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4 Oesterreichische Lesehalle. Nr. 37. 

jungen Mann^ wie Arthur, zu logiren? Die beiden Wohnungen, 
denken Sie sich den Wahnsinn, sind nur durch eine dünne Thar 
getrennt, vor der ein kleiner Kasten steht. Wie leicht ist da eine 
Coramunication hergestellt! Ich bitte Sie um Alles in der Welt!*' 

Der Gtedanke brachte ihn ausser sich. 

und doch schien da wirklich keine Qefahr vorhanden. Im 
Oegentheil, Arthur beschäftigte sich fast ausschliesslich mit dem 
Herrn Gemahl; spielte mit ihm Schach, wenn sie zu Hause waren, 
ging artig und fromm mit ihm voran, wenn mau Fusstouren machte, 
ja oft vergass er sich stundenlang mit ihm im Caf6 Schimmer beim 
DominO; während mein glücklicher Freund bei Leonie sass und ihr 
allerlei süsses Zeug vorschwätzte. 

Otto schwamm sozusagen in Wonne und fütterte mich buch- 
stäblich mit den Erzählungen seines Glückes. Das war eine sanft 
aufsteigende Tonleiter discreter Liebeszeichen, vom feurigen Blicken 
beim Mondenschein, zum verstohlenen Händedruck, ja zum Fuss, 
der sich am Spieltisch auf den seinen verlor. 

„Lauter Tarok!" rief ich, „und der Pagat?** 

„Warten Sie, warten Sie!'' 

Ich sass am nächsten Sonntag, Nichts ahnend, im Caf6 fran- 
^ais, da kam Otto auf mich losgestürzt: „Victoria! Victoria!" 

„Sie Glücklichster der Sterblichen! Also wirklich, Sie haben 
Ihre Partie gewonnen?*' 

„Ja, denken Sie sich,'' und er machte Miene, mir um den 
Hals zu fallen, „denken Sie sich, mein Freund, in einer Stunde 
liegt sie in meinen Armen!" 

„Ah, sie wird erst liegen — Futur!" entgegnete ich etwas 
enttäuscht. 

„Aber scherzen Sie nicht, die Sache ist abgemacht." 

„Beileibe, ich scherze nicht. Also erzählen Sie." 

jj Lassen Sie mich erst rasch Etwas zu mir nehmen. Kellner, 
bringen Sie mir weiche Eier und eine Flasche Bordeaux. Also 
stellen Sie sich vor — " 

„Aber wie, wo?" 

„Im Schelmenloch, Sie wissen, die Höhle bei Sooss, dort, 
dort, mein lieber Freund!'' und er drückte mir begeistert die 
Hände; „ich bin närrisch vor Glück, ich versichere Sie." 

„Der arme Gatte!" rief ich. 

„Der arme Arthur!" kicherte er, während er seine Eier aus- 
tunkte. 
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Zehn Miouten später fuhr er davon. 

Er war zeitig in der Höhle, säuberte den lauschigeu Ort von 
Allem, was das Glück der Liebe hätte stören können; breitete seinen 
Plaid auf die Erde, und als sie immer noch nicht kam, zog er sein 
Messer heraus und begann in den verwitterten Saudstein den 
theuren Namen „LEONIE** hinein zu schneiden. Schon war er 
beim „V angelangt, da verdunkelte sich plötzlich der Eingang, das 

Messer entfiel ihm vor freudigem Schreck, er drehte sich um 

der Herr Gemahl! 

„Ah, unser lieber Freund ist hier!*' rief der alte Herr höchst 
aufgeräumt zu der Gesellschaft, die ihn begleitete, „ja liebster 
Herr, was machen Sie denn hier?*^ 

„Geologische Studien,** stotterte Otto. 

„Ah, hab' mirs gedacht, hab' mirs gedacht. Und was 
schreiben Sie da?" 

,,Leonidas.*' 

,,In den Thermophylen, armer Märtyrer! Aber was hat Der 
mit der Geologie zu thun, verehrter Freund? Ah, ich habe eine 
Idee, meine Herren! Ich bin heute so ganz besonders gut aufgelegt 
— bitte, mein Bester, treten Sie mir Ihren Leonidas ab, wollen Sie ?" 

„Mit Vergnügen." 

„Ich will nämlich den Namen meiner Frau daraus machen,'* 
und der glückliche Gatte nahm das Messer und vollendete die 
unterbrochene Arbeit. 

„Gott sei Dank,'' seufzte Otto, „dass Arthur nicht dabei ist.'' 

Doch ein Gedanke peinigte ihn. Endlich iiess es ihm keine 
Ruhe. „Wo ist denn Freund Arthur?*' fragte er mit dem un- 
schuldigsten Gesicht von der Welt. 

„Er hat sich den Fuss verletzt und muss das Zimmer hüten,'' 
entgegnete einer der Herren. 

„0, der Arme !" klagte Otto mit hippocritischem Beileid. 

„Mein Gott," rief Leonie's Gatte, „es ist Jeder mal krank. 
Sehen Sie, meine Frau hat heute Migräne, sie ist toll vor Schmerz 
und kann das Bett nicht verlassen." 

„und der Pagat?" fragte ich Otto, als ich ihn Abends traf. 
,, Abgefangen !" 
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Zwei Schwestern. 

Zum Traualtare geht die Eine, 

Mit stolzem .Schritt, die Myrthe in dem Haar, 

Die Andere, die ünbegehrte, 

Verbirgt sich schüchtern in der Gäste Schair. 

Sie flüstert leise: „Arge Schwester, 

,,Du thust mit leichtem Fuss den schweren Gang, 

,,Und Deinen künftigen Gatten nanntest 

„Du kecken Wortes einen guten Fang 

„Und trägst die Myrthe, trotz Du nächtens 
«Gar oftmal übermüthig'mein gelacht, 
„Wenn Du mir Dinge anvertrautest, 
»Die stets zu tiefst erröthen mich gemacht. 

nich gönne Dir Dein Glück und wünsche, 
„Euch Beiden bleibe jede Reue fern, 
„Doch wär'iDein Braver mir beschieden, 
„Ich*kennte wahrlich keinen andern Herrn." 

Du armes Kind, Du suchtest Liebe, 
Genuss vermied stets Deinen dürft'gen Pfad, 
Indess die Leichte, Lock're, Lose 
Genuss gesucht und Lieb' gefunden hat! 



L. Anzengruber. 
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Gedichte 

von 

Hieronymus Loftn* 



G^hasel. 

Ich bin mit dem Nomadenzelt gegangen, 
Und traurig durch die weite Welt gegangen. 
Von Leiden müd\ von Unglück schwer belastet, 
Bin ich noch aufrecht wie ein Held gegangen, 
Bis Abscheu mich gebeugt! Ich sah die Wege, 
Auf denen man nach Gut und Geld gegangen, 
Und sah die Massen, die dahin in Armuth 
Vom Reich der Schönheit unerhellt gegangen. 
Doch hört' ich predigen, dass stets gute Götter 
Mit guten Menschen enggesellt gegangen, 
Und bin zuletzt mit Schauder, duss ich lebe, 
Durch dieses Lebens Lügenfeld gegangen. 



Das Leben, 

Das Leben ist kein Trauerspiel, 
Ob auch der bitt're Tod sein Ziel; 
Es ist — den Unsinn voll zu machen — 
Ein Possenspiel; das nicht zum Lachen. 



N^"^>'~^/~W^\./-^/-'^'"s^^X~_^S^^' ^- 
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Der Ring im Alterthum. 

Kulturhistorische Skizze von Dr. M. fFertner, 



Im Allgemeinen lassen sich drei Eigenschaften nachweisen 
in decen der Bing bei den Völkeru des Alterthums Bedeutung ge- 
habt. Er wurde als Schmuck^ als Siegel und als Verlobungszeichen 
verwendet. 

Da das menschliche Leben ein endliches ist, so musste man 
dafür Sorge tragen, dass die untereinander geschlossenen Verträge 
mit dem Tode der Kontrahenten nicht erlöschten, man rausste ihnen 
eine gewisse Dauer und Rechtskraft verleihen, und da mau sich 
hiezu des Siegels bediente, liegt es auf der Hand, dass der Ring 
in alten Zeiten zumeist als Siegelring verwerthet wurde. 

Die jeweiligen AuflFassungen über die dem Tragen und der 
Verwendung des Ringes zugetheilte Bedeutung werfen auf die seiner- 
zeitigen kulturellen Zustände eine so charakteristische Beleuchtung, 
dass es den Versuch lohnt, aus den uns diesbezüglich zur Verfü- 
gung stehenden zerstreuten Daten der geschichtlichen Denkmäler 
ein schwaches Bild zusammenzustellen. 

In seiner Bedeutung als Zeichen der Würde seines Inhabers 
finden wir den Ring an mehreren Stellen der Bibel erwähnt. 

So heisst es, dass der jüdische Stammesfürst Jehuda, als er 
dem Verlangen seiner Schwiegertochter Thamar nachgebend, Dieser 
ein Pfand gab, unter Anderm ihr auch seinen Ring als Bürgschaft 
seines Versprechens geben musste, und dass er, als Thamar ihm 
denselben später zurücksandte und dies zu einer für Jehuda nichts- 
weniger als angenehmen Agnition führte, nicht den geringsten 
Anstand nahm, seinen bei üebergabe des Ringes übernommenen 
Verpflichtungen nachzukommen. Wir ersehen aus dieser Stelle, dass 
die üebergabe des Ringes allein schon einer mit Petschaft beglau- 
bigten Urkunde gleichgestellt war. 

In den historischen Büchern des späteren Königreiches Israel finden 
wir, dass die Königin Jesabel Briefe im Namen ihres königlichen 
Gatten Achab schrieb und selbe mit seinem Ringe versiegelte. Hie- 
durch hatten sie Befehlskraft erhalten und wurden sie so den höch- 
sten Beamten des Landes zugeschickt. 

Dieselbe hohe Bedeutung musste der Ring auch bei den übri- 
gen altorientalischen Herrschern besessen haben. 

Der althebräische Roman „Esther" erzählt, dass der Perser- 
und Mederkönig Achaswerus sein<3n Ring von der Hand nahm und 
ihn dem Vezier Haman übergab, worauf das Todesurtheil der Juden 
geschrieben und mit des Königs Ringe besiegelt wurde. Als sich 
aber dann die Würfel gegen Haman kehrten, nahm der König 
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Letzterem den Fingerreif ab und gab ihn dem Juden Mordechai» 
wobei er gebot, den königlichen Bing als Siegel des widerrufenen 
Todesurtheils zu benätzen. 

Auch Josephs Oönner, der Beherrscher Egyptens legte seinen 
Bing als Zeichen königlicher MachtToUkommeuheit in Josephs 
Hand. 

Bei den Assyrern stossen wir bereits in den Uranfängen ihrer 
Geschichte auf den Gebrauch des Siegels ; speciell den Bing betref- 
fend wissen wir aber erst von dem Schriftsteller Aubanus, dass 
jeder einzelne Assyrer einen Siegelring trug und ein meisterhaft 
verfertigtes Scepter, dem ein Apfel, eiue Böse, Lilie oder etwas 
Aehuliches eingravirt war. Bing oder Scepter ohne irgend ein Ab- 
zeichen zu tragen, galt für eine Schande. 

Bei den Persern galt es als ein Zeichen köuiglicher Freund- 
schaft, vom Herrscher mit einem Binge beehrt zu werden. Es gab 
dies ein Becht zu intimem Verkehr mit dem König und war ein 
Unterpfand seines grössten Vertrauens; aber es war nur Derjenige 
befugt einen goldenen Bing zu tragen, der denselben auf solche 
Weise erhalten, denn die Perser durften weder Gold, noch Gold- 
schmuck sonst tragen. Ich bin der Meinung, dass die letztere An- 
gabe sich nur auf die Soldaten bezieht. Bei den Athenern war es 
selbst den letzten Sklaven erlaubt, mit eisernen Bingen zu sig- 
niren. 

Die Chatten (die Hessen des Tacitus) erlaubten nur ihren ta- 
pfersten Kriegern Binge zu tragen. Feige gelangten erst dann zu 
diesem Vorrechte, wenn sie ihre Schmach durch Tödtung eines 
Feindes verwischt hatten. 

Bei den Bömern spielte der Bing eiue sehr bedeutungsvolle 
Bolle. Man führte seine bei ihnen erhaltene Benennung annulus 
von seiner Peripherie respective von seiner Bundung her, während 
ihn die Griechen nach den Fingern Daktylion nannten. 

Nach Plautus trugen die Latiner die Binge an den Ohren, 
was punische Sitte war. In späteren Zeiten nannte man den Bing 
Symbolen, denn er war ein Merkmal des Bitterstandes. Man leitet 
die Bezeichnung annulus auch von annus (Jahr) ab, welches eben 
so wie der Bing in sich zurückkehrt. Die Vergleichung des Jahres 
mit dem Binge rührt jedoch von den alten Egyptern her, bei 
den^n vor der Erfindung der Schrift das Jahr in Gestalt eines in 
seinen Schweif beissenden Drachen dargestellt wurde. 

Die alten Griechen trugen den Bing am „Bingfinger"' der 
linken Hand, was auch die Bömer aus später anzuführenden Grün- 
den thaten. 

Die Alten trugen im Allgemeinen eiserne Binge. 

Mit Zunahme des Luxus, als auch Silber- und Goidringe auf- 
kamen, überliessen die Bömer die eisernen Binge den Sklaven, die 
silbernen den Freigelassenen , während die Vornehmen goldene 
trugen. 

Das Tragen der goldenen Binge war einst nur den Bittern er- 
laubt, später war es fürstlicher Gnade anheimgestellt, bis der by- 
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zantinische Kaiser Justiniau es ailgemeiii erlaubte. Die Erlaubniss 
hiezu konnte aber auch durch militärische Verdienste erhalten wer- 
den ; denn eiserne Kinge durften die römischen Soldaten durch- 
gehends tragen, goldene jedoch nur die Anführer, Präfekten, Cen- 
turioneu oder Solche, die der Feldherr oder der Prätor damit be- 
schenkte. Kaiser Alexander Severus vertheiite am seltensten dieses 
Eecht^ während es bei seinen Vorgängern schon längst Sitte war, 
sich der Soldaten nicht nur mit goldenen Ringen, sondern auch mit 
verschiedenen anderen hohen Geschenken /u versichern Aureliaa 
gab den gemeinen Soldaten ein Privilegium, das sie fftr ihre ganze 
Dienstzeit berechtigte, goldene Schnallen zu tragen. 

Im Bürgerstande waren es die Ritter und Senatoren, .die 
Goldringe tragen durften. Kiu Freigelassener konnte dies Recht 
gegen <leu WilleL oder ohne Wi.-^sen des Patrons nicht erlangen, 
doch hörte er selbst im Besitze dieses Rechtes nicht auf, ein Frei- 
gelassener {libertus) zu sein. 

Anfangs trug man an Stelle der Edelsteine blos in Eisen gfe- 
fasste Steinstückcheu an den Ringen ; später nahm man den Sar- 
donyx (milch weissen, rothzüngigen Karneol) und andere Edelsteine 
auf, welche mit den mannigfaltigsten Skulpturen geschmückt 
waren. 

Augiistus Octavius hatte das Bild einer Sphynx, später das 
Alexander des Grossen eingravirt; auch egyptische Götter wurden 
dieser filhre theilhaftig. In dem Steine des Epirotenkönigs Pyrrho.s 1 1. 
war Apollo mit den Musen zu Stehen. Sulla's Ring war mit dem 
Bilduisse lugurtba's, des Numiderkönigs versehen u. s. f. Ein Sena- 
tor aus dem Hause der Nouii hatte einen Ring, dessen Gemme auf 
20.0(jO Sesterzen geschätzt wurde, weswe^ren der Besitzer von An- 
tonius auch geächtet ward. Ausser Augustus hatten auch Andere 
das Bildniss des grossen Alexander in ihren Steinen, Andere sogar 
das des Philosophen Epikur nicht nur am Ringe sondern auch auf 
Bechern, indem sie diesen Skulpturen eine günstige Bedeutung für 
ihr Geschlecht und für ihren Namen beilegten. 

Zur Zeit des Kaisers Claudius hielt man es für nicht räthlich, 
die Gemmen durch Siegeln einer Verletzung auszusetzen, sondern 
man siegelte mit Gold. Kaiser Commodus hatte ein Siegel mit den 
Insignien einer Amazone. 

(Portsetzung folgt.) 
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Eriegsfurie. 

Der Krieg, welch' fürchterlich Beginnen, 
Welch' namenlose Grausamkeit! 
Nur Wilde konnten dies ersinnen, 
Nicht edler Muth und Tapferkeit. 

In blinder Wuth wird hingeschlachtet 
So manches treue, bied're Herz, 
Gefair nes Opfer noch verachtet 
In seinem letzten Todesschmerz. 

Und wenn so Tausende gefallen, 
Auf Leichen thront der Siegeskranz, 
Des Sieges Jubel rings erschallen 
Bei diesem wilden Todestanz : 

Dann brechen die beraubten Herzen 
Der Gattin, Mutter, Schwester, Braut, 
Und Thränen, Zeugen tiefer Schmerzen, 
Zum Himmel steigen still und laut. 

Völker, endet Eure Kriege, 
Beendet dieses Mörderspiel, 
Den Tigern lasset solche Siege, 
Den Tigern solch' ein blut'ges Ziel I 



Sophie Gräfin Kinsky-Körner. 
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Magisches Buchstaben-Quadrat 

von e7. Ernst in Postelberg. 
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Die obigen 36 Buchstaben (respective 6 Worte) sollen derart 
versetzt werden, dass sie, von links nach rechts gelesen, sechs neue 
Worte ergeben und letztere gleichlautend wiederkehren, wenn man 
die Buchstaben von oben nach unten herab liest. 



Räthsel 

von 

A. F, Riedmann in Wien, 

Ich bau' als Thier auf Land und Strand 
Gar emsig ^est an Nest, 
Und meine Eier sind gekannt 
Bei Schmaus und Hochzeitsfest. 

Als Mensch jedoch bin wie die Sphynx, 
Ich reglos, ohne Laut, 
Wenn auch mein Auge, rechts und links, 
Was Keiner sieht, erschaut. 

Und spräche ich ein Donnerwort 

Erschreckte mich im Nu, 

DVum sitz' ich still an meinem Ort 

Und schaue schweigend zu. 
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Wer ist das? 

Sylvester' Seherz von H. Lehner • 

Auf stolzer Höh' ward er gehören, 

Zu Grossem fühlt' er sich erkoren, 

Schon als der Wald ihn noch umfing. 

D'rauf ward der feinsten Bildung Heil 

Ihm in der Residenz zu Theil. 

Als dann im Jahre Dreiundsiebzig 

Das Publikum zum Prater schiebt sich, 

Zur grossen Wiener Weltausstellung, 

Da macht' er glänzend Carri^re: 

Er ward belobt, gekrönt, gepriesen — 

Zuletzt kam gar ein prächt'ger Wagen 

Mit goldbetressten Dienern her; 

Da ward er artigst hingetragen, 

Man hob ihn in den Fond, wo bass 

Ein — Fürstenstubenmädchen sassll! 

Am Ring, vor einem schönen Haus, 

Stieg er - nein, hob man ihn heraus; 

Dann trug (kommt so was häufig vor?) 

Man selbst die Treppe ihn empor. 

Ei, dacht' er so in seinem Sinn, 

Was ich doch für ein Glückskind bin? 

Das wird ein Leben I — Aber, ach — 

Da traf ihn ungeheure Schmach : 

Statt dass man ihn zur Fürstin lüde, 

Stellt Jean ihn in den Winkel rüde! 

Da steht er nun jahraus, jahrein. 

Verpönt in stiller Herzenspein; 

Kein Mensch erbarmt sich seiner Klagen, 

Und wer ihn sucht, der spricht kein Wort, 

Ja spuckt ~ Graus ! — ihm in den Magen, 

Und geht verächtlich wieder fort. 



•Xy^vy-»-/^. 



14 Oesterreichische Lesehalle. Nr. 37. 



Zwei Sommer in Johannisbad. 

Eine einfache Geschichte von K, B, Kober, Prag^ Verlag von 
J. L, Kober. (1883.) 

Das kleine Werk, das eben die Presse verlassen, fesselt schon 
in den ersten Bogen durch den rührend schlichten Ton der Er- 
zählung. Pietät liir bestimmte befreundete Seelen, Pietät für ein 
liebgewohntes Stück Erde, hat Zeile für Zeile dem Verfasser die 
Feder geführt. Allmälig wächst die Spannung der geschilderten 
Beziehungen und Handlungen, bis all' die erlittenen beziehungs- 
weise verursachten Bitternisse zuletzt in einem mächtigen Doppel- 
accord, dem auch das erschütternd Tragische nicht fehlt, ihre 
Schicksalslösung finden : Duldung und Lohn, Schuld und Sühne. 

Das Buch ist recht hübsch ausgestattet und eignet sich auch 
als Geschenk an gemüth volle Leser. 



Auflösungen 

zu den Räthselaufgaben des Octoberheftee. 

Zum Silbenräthsel von Annette Votruba: Magnesia, Reis Efendi, 
Edda, Negociaiit, OcLroi, Nekromautie, Taflfet, Ekliptik, Oeconomie, 
Nischandi, Gummi, Negativ, Obligation, Frater, Argonauten, Cero- 
plastik, Koulette, Idiokratisch; Kaudschrift (der Anfangsbuchstabe 
bei ^Ceroplasük" ist als vorletzter Laut /.u lesen): Marie Antoinette, 
Koenigin von Frankreich. 

Zum ßäthsel von Szabö: Reute, Ernte. 

Richtige Autlösungen gaben an : A. ßaschka in Gaigeu ; 
Heinrich Ness, Lieutenant- Rechnungsführer in Pressburg; Andreas 
Sedlaöek in Wien; Oberlieutenant Cebis in Warnsdorf; Fiäulein 
Emma Schmidt in Bromberg; Philipp Miller in Wien; Dr. Wertner 
in Wartberg: Hartinger in Tulln ; Dr. Maruschitz in Bleiberg; 
Philibert Haase in Wien. 



Correspondenz. 

Herrn Ferdinand G. in Sir. Beitrag dankend angenommen. 
Die Jahrgänge 1881 und 1882 können Sie zu dem von ihnen bemerk- 
ten ermässigteu Preise nachbeziehen, jedoch nur complet gebunden 
und nicht poste restaute. 

Foststempel Traiskirchen 28.J11. Der Name der Ortschaft ist 
gar nicht, jener des Absenders hingegen auf mehrfache Art zu 
lesen. Bitten um nochmalige Zuschrift. 

Berichtigung. Im 9. Vers des Gedichtes „Die Augen der Jung- 
frau" Dezemberheft 1883 ist (wie dies schon aus der Reimordnung 
hervorgeht) „sprüht" statt „spricht zu lesen. 
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Am letzten Abend des scheidenden Jahres. 

Ernst und feierlich tönt in der nächtlichen Stille die Stunde, 
Und des vollendeten Jahrs waltender Genius eilt 

Zu der Vergangenheit Schoos mit thränengetrübetem Blicke, 
Schauervoll rauscht sein Flug über die Erde daher. 

Harre noch, Eilender! Ach, unerbittlich entflieht er von hinnen, 
Fern in den Lüften verhallt leise der Schwanengesang. 

0, wie weilte so oft mein Geist in stiller Betrachtung, 
Welkten im Mittagsstrahl Blumen, die Eos gebar! 

Und nun sollte die Brust nicht hehrer Gedanken erbeben, 
Da die Stunde ertönt, welche das Jahr uns begräbt? 

Siehe die Rose, sie welkt, doch lachende Hören sie küssen. 
Von Zephyren umtanzt, morgen die Knospende wach ; 

Donnerorkan durchheulet des Waldes entblätterte Wipfel, 
Hin zum linderen Süd zog die geflügelte Schaar. 

Doch uns kehret der Lenz und kleidet die Wälder aufs Neue, 
Dann, im dämmerden Hain, klagt Philomele so süss ! 

So ruft liebend Natur aus Moder die Keime des Lebens, 
Künftige Schönheit wach aus dem versunkenen Ruin. 

Aber die Zeit, sie enteilt nach ewiglich festen Gesetzen 
Zu der Vergessenheit Nacht unwiederbringlich hinab. 

Wie ein donnernder Strom, wo Weil' an Welle sich reihet, 
Reiht sie Secunden dem Jahr, Jahre Jahrtausenden an. 

Ach ! hier trotzt kein Damm der sich wild aufthürmenden Brandung, 
Keines Aleiden Gewalt lähmet den Fittig der Zeit. 

Hier Du bestürmest die Götter umsonst selbst mit Hekatomben, 
Keine Gewalt vom Olymp ruft die Entfloh'ne zurück. 

Sohn vom Staube auch Du auf leicht hinschwebendera Nachen, 
Gleitest den Strom hinab, hin zu dem friedlichen Meer, 



16 Oesterreichische Lesehalle Nr. 37 

Hin, wo die Klage verstammt und das irdische Sehnen erfüllt wird. 
Hin, wo letheischer Trank ewig die Leiden versüsstl 

Oft hüllt Dunkel den Pfad, und von drohenden Klippen umstarret, 
Kaum der Gharybdis entfloh'n, bellet schon Scylla Dich an ; 

Oft schwellt günstiger Wind Dir die Segel, vom blumigen Ufer, 
Lieblich mit Hoffnung vereint, reichet die Liebe die Hand; 

Doch nach rüstigem Kampfe mit Wogen des g&hnenden Abgrunds, 
Wie nach heiterer Fahrt — winket der Hafen der Ruh*. — 

Hamburg. Carl Bentos. 



Zum neuen Jahr! 

Sei uns gegrüsst, Du junges Jahr 
Und — besser als das alte warl 
Was nützt die Electricität ? 
Von Licht allein wird man nicht fett. 

Doch nein ! Du musst nur recht verstehen : 
Wir wollen rastlos vorwärts geh'n, 
Jedoch die Klagen ohne Zahl 
Verderben jedes Freudenmahl. 

Der Hunger, der in's Wasser springt, 
Das Deficit, das neu verschlingt, 
Der Millionen dreissig acht, 
Was Wunder, wenn das murrig macht? 

tilgtest Du nur Loth um Loth 
Herunter von des Volkes Noth, 
Electrisch ging's von Schaar zu Schaar: 
Sei uns gegrüsst, Du neues Jahr ! 

Wien. H. Lehner. 
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Vermischte Nachrichten, 

wiener Schaehgesellschaft. Nach diversen Meinungs- 
kämpfen haben zuletzt doch die „Handicaper^' ihren Willen durch- 
gesetzt. Es wurde ein vierklassiges Vorgabeturnier mit 6 Preisen 
beschlossen. Erster Preis , 250 Francs nebst einer weiteren Ehren- 
gabe: Bilguer^s Handbuch und 1 Schachspiel. Man vergleiche gefl. 
den Nachtrag am Schlüsse dieses Heftes. 

Seliaeh für die Armen I Die aus 20 Mitgliedern bestehende 
Schachgesellschaft in Pfichowic (bei Schenkenhahn in Böhmen) 
huldigt nicht nur mit sehr regsamem Eifer dem königlichen Spiele 
— in den letzten 3 Jahren fand im Herbst jedesmal auch ein 
Turnier statt — ; die kleine Schachgemeiude verknüpft damit auch 
gleichzeitig einen Akt der reinsten Menschlichkeit^ indem sie die 
dabei abfallenden „Brosamen^* wohlthätigen Zwecken zuführt. So 
hat die genannte Gesellschaft im Jahre 1882 durch das Schachspiel 
einen Betrag von 65 fl. 36 kr., im Jahre 1883 über 70 Gulden 
zur Unterstützung armer Schulkinder zusammengebracht. Wie wir 
hören, hat namentlich der menschenfreundliche Pfarrer in Pficho- 
wic, Herr Anton JiroS, sich um die Einführung und Aufrecht- 
haltung dieser schätzenswerthen Gepflogenheit verdient gemacht. 
Möge das schöne Beispiel recht viele Nachahmer finden! 

Aus Nürnberg. Herr Kürschner bringt in „Haus und 
Welt*' das Programm des diesjährigen, in 3 Abtheiluugen arrangir- 
ten Turniers. Dasselbe ist mit vielen Preisen ausgestattet und soll 
vor April beendet sein. 

Das Nürnberger Kongressbuch geht Anfangs Jänner in Druck 
und wird bei Veit & Comp, in Leipzig erscheinen. Auf Wunsch 
dieser Firma hat Herr A. Rogner, Albertstrasse 11 in Leipzig, die 
Subskription übernommen. iJer erste Theil, von Schallopp, wird 
das Partienfach, der zweite, vom Problemcomitö, das Aufgabenfach 
umschliessen. Beide Theile (deren jeder auch einzeln abgegeben 
wird) werden zusammen pränumerando kaum über 6 Mark kosten. 
Später tritt der erhöhte Ladenpreis ein. Wir wünschen dem Unter- 
nehmen einen durchgreifenden Erfolg und hoffen, seinerzeit noch- 
mals darauf zurückzukommen. 

Für das Album. Die renommirte „Verlagsanstalt für Kunst 
und Wissenschaft" (vormals Friedrich Bruckmann) in München hat 
soeben ein hochinteressantes Bildniss: „Ein Schachkampf am spa- 
nischen Hofe'* von L. Mussini, in den Handel gebracht. Exemplare 
der überraschend schön ausgeführten Cabinet-Photographie sind um 
den geringen Preis von 1 Mark von der genannten Verlagsanstalt 
zu beziehen. 



Aus Hannheim« Der dortige Schachclub versammelt sich 
neuesterzeit in*äer ,,AfMeiitsckeii Bierstnbe tur SchiHerhalle^' nächst 
dem Theater. Die Diroctiou t)esteht gegenwärtig aus den Herren: 
Dr. Messer, eYster Präsident ; Bentmeister Höffmanti, zweiter Präsi- 
dent; August Flad, Secretär; Theodor Hirsch, Kassier; Jakob 
Keim, Bibliothekar. 

Ans Franl^fart am MaiH. Der neue (fuäonirte) „Frank- 
furter Schachclab'* "hat tolgende Ferren Äur Leitung berufen: Emil 
Bosenthal, Präsident; E. Gerf, Vicepräsident ; Wilhelm Bauer und 
Bd. Coester, Schriftführer; W. Blase und E. Baus, Kassiere; Sprach- 
lehrer Barnes, Oekonom ; Kunibert Lehmann, Redacteur der Schach^ 
Zeitung. Das derzeitige Yereinslocale beendet sich im Cafe Frank- 
furt, SchiHerplatz 9, im Ersten vStock. 

Berliner Turnier. Stand der gewonneaen Partien bis 
6. Dezember: Schallopp 8 Vi, Blumentbai, Gh)ttschall, Lasker und 
Scheve je T'/ji Harmonist und Specht je 7. Da flie Herren nicht 
Jeder \dieselbe Anzahl von Partien schon abgespielt haben, so ist 
aus diesen Ziifern auch quantitativ nur ein sehr unsicherer Schlus.« 
zu ziehen. 

Znkertort ft Stelnltz haben, Jeder fQr sich, ihren Cor so 
,,um die Welt'^ beziehungsweise „in der neuen Welt'' längst ange- 
treten und schon zahlreiche Proben ihrer genialen Sohachbegabung 
abgelegt. Nach der Rückkunft der beiden Meister „eolP* der schon 
lange beschlossene und bisher immer wieder vereitelte engei^ Kampf 
iswischen den beiden „Gross-Bivaien"' nun endlich doch «rt Stande 
Icommen. 

Correspondenz. Herrn Hugo Toaeani in Prag. Besten 
Dank für die jüngste- Sendung. Dreier recht schön, aber Schwarz 
entfleucht in einer Variante nach g3! Wahrscheinlich soll das Feld 
gedeckt sein? 

Sonndbendeirhel in M-stadt, Brentano's verdienstliche Analvse 
des Kieseritzkygambits geht von dem bis dahin kaum gewürdigten 
Zuge r>. d 7 — d o (nicht d 7 — d 6) des Nachziehenden aus. Wir 
hätten einen kleineu Gfrundriss der Studie um so lieber schon laugst 
gebracht, als ja Herr Professor Brentauo seit Jahren zu den ge- 
schätztesten Freunden unseres Blattes zählt. Der Raummangel macht 
jedoch (bei uns wie bei Andern) gar Vieles unmöglich ; anderseits 
können die Wiener Kongresspartien von 1882 aus mehrfachen 
Gründen keine weitere Verzögerung mehr erleiden, — Für die über- 
aus freundliche Erwiederung unseres Neujahrsgrussee im Dezember- 
heft Ihnen wie allen übrigen Freunden unserer Zeilschrift, da es 
nicht möglich ist, Jedem einzeln zu schreiben, hiermit unseren 
herzlichsten und ergebensten Dank ! 



Nr. 3f . Vierier Jabrgang. Jtonef 1884. ilQ 

Partien 

aus dem 

Wiener Iiiteriiatioiialeii Turnier 1882. 

Nach den Originalaufzeichnungen im Archiv der Wiener Schach-Gesellschaft. 

Fortsetzung. 122.-127. Spiel. . 

Vier zehnter Gang: Donnerstag den 26. Mai. 
. Hr. 206« Spanisclie Partie. 




Weiss: Mackenzle. 




Schwarz: Hruby. 
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e 7 X d 8 
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d 3 
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Herr Hruby hat dem älteren Meister wacker Stand gebalten 
und eine nicht leicht anzugreifende Position erreicht. Das nun fol- 
gende Bauernopfer ist nicht ohne Gefahr ffir den Unternehmer, 
bringt, aber anderseits den weissen Königsflügel thatsächlich in eine 
bedenkliche Lage. 

26. S f 3 — d 2 26. h 5 — h 4 

27. S g 3 — e 2 27. h 4 — h 3 

28. g 2 X h 3 28. D f 7 — h 7 

29. L e 3 — f 2 29. D h 7 — h 5 

30. K g 1 — f 1 30. b 7 — b 5 

31. K f 1 — e 1 31. K g 8 — f 7 

32. b 2 — b 3 32. b 5 — b 4 

33. D d 3 — g 3 33. g 6 - g 5 
84. S d 2 — f 1 34. L c 6 -- f 3 
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85. S e 2 — g 1 35. L f 3 — e 4 

36. S g 1 — e 2 36. D h 5 — h 6 

Schwarz geht aaf des Oegners Andeutung, sich mit Remis zu 
begnügen, nicht ein und spielt auf Gewinn. 

37. f 4 X g 5 37. L e 7 X g 5 

38. h3 — h4 38. Lg5 — cl 

39. L f 2 — e 3 39. L c 1 x e 3 

40. SflXe3 40. Le4 — bl 

Damit beginnt ein ungemein abenteuerliches Stadium der Partie, 
voll der ingeniösesten Kriegslisten von beiden Seiten. 

41. S e 3 — d 5 41. L b 1 X a 2 

42. S d 5 — 1 6 42. D h 6 — g 6 

43. D g 3 — f 3 43. K f 7 — g 7 

44. h4 — hö 44. Dg6 — f7 

45. D f 3 X f 5 45. L a 2 X b 3 

46. S e 2 — g 3 46- K g 7 — h 8 

47. D f 5 — d 3 47. L b 3 — a 2 

Das kostet Schwarz eine Figur. Aber nun spitzt sich der 
Kampf erst recht zu einem Endspiel von ausnehmender Schönheit zu 

48. D d 3 — d 2! 48. D f 7 — g 7 

49. D d 2 X a 2 49. D g 7 — g 5 

50. Da2 — c2 50. DgöXeöf 

51. S g 3 — e 4 51. S e ü — g 5 

52. D c 2 — c 1 52, b 4 — b 3 

53. D c 1 — c 3! 53. b 3 — b 2 ! 
.04. D c 3 X e 6 54. S g 5 — f 3 f 

55. Kel — e2 55. Sf3Xe5 

56. S e 4 — e 3 56. S e 5 X c 4 

57. S c 3 — b 1 57. S c 4 — e 5 

58. h 2 - h 3 68. a 6 — a 5 

59. S f 6 — g 4 59. S e 5 — f 7 

60. Ke2 — d3 60. Sf7-g5 

61. K d 3 — c 3 61. S g 5 X h 3 
b2. K c 3 X b 2 62. S h 3 — f 4 

63. h 5 - h 6 63. K h 8 — h 7 

64. S b 1 — d 2 64. S f 4 — e 6 

Selbst jetzt konnte Schwarz noch auf Kemis spielen mit S f 4 
— d 3 t (statt S f 4 — e 6), 65. K b 2 — c 3, S d 3 — e 5, 
66. Sg4Xe5, Kh7Xh6! Weiss kann dann, ohne Bauern, 
mit zwei Springer allein nicht mat machen; es wäre denn, dass 
Schwarz der eigenen Tempobauern wegen noch verliert — ein Fall, 
der jedoch äusserst selten und dessen Durchführung auch dann mit 
den grössten Schwierigkeiten verbunden ist. 

65. S d 2 — e 4 65. S e 6 — d 8 

66. Se4 — g5t 66. Kh7 — g6 

67. h 6 — h 7 67. K g 6 — g 7 
<38. S g 4 — e 5 !1 68. c 5 — c 4 
Cy. K b 2 — c 3 69. a 5 — a 4 
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Nr. 207. StclllanUiebe Partie. 

Weiss: Dr. NM. Schwan: BlaeMnraa. 

1. e2 — e4 1. o7 — e5 

2. Sgl — f3 2. Sb8 — c6 

3. d2 — d4 3. o5Xd4 

4. Sf3xd4 4. Sg8-fö 

5. Sbl — c3 5. e7 — e6 

6. Sd4 — bö 6. Lf8 — b4 

7. Sb5 — d6t 7. Ee8 — e7 
Ungfinstig w&re L X S ; das Aosweichen des Königs nach e 7 

fflhrt hingegen, bei richtiger Fortsetzung, trotz Bochadeverlust zu 
gutem Spiel für Schwarz. 

8. Lei — f4 8. e6 — eö! 

9. Sd6xc8t 9. Ta8Xc8 

10. L f 4 — g 5 10. S c 6 — d 4 1 , 

11. L g 5 — d 2 11. d 7 — d 5 J ' 

Figurentausch auf c 3 nebst T h 8 — e 8 und E e 8 — f 8 etc. 
war weit mehr angezeigt. 

12. e 4 X d 5 12. T h 8 — e 8 

13. L f 1 — d 3 13. e 5 — e 4 
14.Sc3Xe4 14. Lb4Xd2t 
16. D d 1 X d 2 15. D d 8 X d 5 
16. 0—0—0! 16. E e 7 — d 8 

Dr. Noa lässt eich die gewaltigen Vortheile, welche ihm hier 
die lange Bochade bietet, nicht entgehen. Die Position des briti- 
schen Meisters ist von da ab aus allen Fagen gebracht. Auf E e 7 
— f 8 folgte 17. S X S, B X S, 18. D h 6 f, E g 8? 19. L h 7 f, 
E h 8, 20. L e 4 t etc. 



17. S e 4 — c 3 


17. D d 5 — d 7 


18. L d 3 — b 51 


18. S d 4 X b 5 


19. D d 2 — f 4 


19. S b 5 X c 3 


20. T d 1 X d 7 t 


20. E d 8 X d 7 


21. b 2 X c 8 


21. T e 8 — e 6 


22. T h 1 — d 1 1 


22. E d 7 — e 8 


23. D f 4 a 4 t 


23. T e 6 — 6 


24. f 2 — f 3 


24. a 7 — a 6 


25. D a 4 — b 4 


25. b 7 b 5 


26. T d 1 — e 1 1 


26. T c 6 — e 6 


27. T e 1 X e 6 1 


27. f 7 X e 6 


28. D b 4 — d 6 


28. E e 8 — f 7 


29. D d 6 X a 6 


29. T c 8 X c 3 


30. D a 6 X b 6 


30. S f 6 d 5 


31. a 2 — a 4 


31. T c 8 — 7 
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Jir. 20S. CTansgamblt. 

r^ Weiss: Bird. Schwarz: Stelnitx. 

1. e2 — e4 1. e7 — eo 

2. Sgl — f3 2. Sb8 — c6 

3. Lfl — c4 3. Lf8 — c5 

4. b2 — b4 4. Lc5Xb4 

5. c2 — c3 5. Lb4--e7 

Schwächer als der gebräuchliche Rückzug nach a 5 oder c 5. 
Steinitz pflegt bekanntlich auch in den ernstesten Wettkämpfen gern 
zu experiraentiren. 

6. d2 — (14 6. e5Xd4 

7. — 7. Sg8 — h6 

8. c3Xd4 8. — 

Kühn. Lei X h 6 konnte für Schwarz gefährlich werden. 

9. d4 — d5 9. Le7 — f6 

Ein üebersehen Bird's. Bei 10. Lei — g 5 (um die Qualität 
zu retten) bleibt Schwarz nach Lf6Xg5, 11. Sf3Xg5, 
Dd8Xg5, 12. d5Xc6, d7Xc6in bedeutemdem Vortheil. 
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1fr. 9m. MtttelsAmbtt.. 

Weiss: Ffetosig. Sphwar^: WIttek. 

1. e 2 - e 4 



K 



2. d 2 — d 4 
8. D d 1 X d 4 

4. D d 4 - e 3 

5. L c 1 — d 2 

6. S b 1 - c 3 

7. — — 

8. f 2 — f 4 

9. S g 1 — f 9 

10. b 2 — b 9 

11. L d 2 — e 1 

12. S c 3 — b 5 

13. L e 1 — h 5 

14. K c 1 — b 1 

15. D e 3 — a 3 

16. S b 5 — c 3 

17. L f 1 X c 4 

18. S c 3 — d 5 

19. T h 1 — e 1 
äO. S d 5 — c 3 

21. L h 4 — g 9 

22. e 4 X f 5 

23. S f 3 — h 4 

24. b 2 — b 3 

25. D a 3 — c 1 

26. S c 3 — a 4 

27. L g 3 — h Ä 

Mit dem Läuferzug setzt sich der Anzieben^e einem Doppel- 
angriff aas, wobei TOrläu% ein Bauer verloren g^h^. Doch war die 
Stellung der Weissen Oberhaupt schon eiiie gedritckte. 

28. e 2 -r- c 3 28. D f 6 X h 4 

29. c3xd4 29. te6 — föf 

80. K b 1 — b 2 30. T e 8 X e 1 

81. T d 1 X e 1 31. L g 7 X d 4 t 

32. K b 2 — a 3 32. D h 4 — f 6 

33. b 3 — b 4 33. b 7 — b 5. 

34. 8a4 — b» 84. Ked-fe7 

35. K%3 — b3 35. Df6 — f7t 

36. K b 3 — a "3 36. c 7 — o 5 
3f. Lh2 — gl 37. a6 — a5 

Weiss antwortete noch 38. b 4 X c 5, gab jedook gleich her- 
nach auf. Es wflrde beispielsweise folgen : b 5 — b 4 ti 39. E a 3 
— a4, Lf5 — d7tj4ö. Ka4Xa6, Th8^a8t, 41.Ka5 
Xb4, d6Xc5t und Schwarz gewinnt znn&chst die Dame. 
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IVr. 210« Oinoco piano« 

Schwarz: Dr. Meltner. 



Weiss: Mason 
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1. 


e 7 — e 5 


2. 


S b 8 - c 6 


3. 


L f 8 c 5 
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d 7 — d6 
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L c 5 — b 6 


6. 


D d 8 — e 7 
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S g 8 — f 6 
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h 7 h6 
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L c 8 d 7 


10. 


d 6 dö 



Eine üebereilung, welche Schwarz einen wichtigen Baaer und 
damit nahezu die Partie kostet. 

11. L c 4 X d 5 11. D e 7 — d 6 

12. L d 5 X c 6 12. b 7 X c 6 

13. — 13. L b 6 X e 3 

14. f 2 X e 3 14. — 

15. D d 1 — e 2 15. L d 7 — g 4 

16. h 2 — h 3 16. S f 6 - h 5 

17. S g 3 — h 1 17, L g 4 — c 8 

18. S f 3 — h 4 18. g 7 - g 6 

19. T a 1 — d 1 19. D d 6 — e 7 

20. Sh4 — f5 20, De7 — g5 

21. h 3 -- h 4 21. D g 5 — d 8 

22. SföXhBt 22. KgS — g7 

23. S h 6 — f 5 t 23. L c 8 X f 5 

24. e 4 X f 5 24. D d 8 X h 4 

25. T f 1 — f 3 25. D h 4 X a 4 

26. T d 1 — f 1 26. D a 4 — g 4 

27. S h 1 — f 2 27. D g 4 — h 4 

28. T f 3 — h 3 28, S h 5 — g 3 

29. D e 2 — f 3 29 

Schon vorher in der Zeit beschränkt, überschritt Schwarz 

hier die für die zweiten 15 Züge zugemessene Bedeukstnnde, und 
wurde sonach das Spiel Herrn Mason als gewonnen gutgeschrieben. 



FOnfeehnter Gang: Freitag den S^. Mai. 

Tir. 311. SlclUanische Partie. 

Weiss: Steinitz. Schwarz: Paulsen. 



1, e 2 — e 4 


1, c 7 — c 5 


2. f 2 f 4 


2. S b 8 — c 6 


3. S g 1 — f 3 


3. S g 8 — f 6 


4. e 4 — e 5 


4. S f 6 — d 5 


5. g 2 - g 3 


5. d 7 — d 6 


6. e 5 X d 6 


6, D d 8 X d 6 


7, L f 1 — g 2 


7 L c 8 - f 5 


8. S b 1 — a 3 


8. — — 
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9. d2 — d3 9. g7-g6 

10. S a 3 — c 4 10. D d 6 — c 7 

11. S f 3 - e 5 11. S c 6 X e 5 

12. S c 4 X e 5 12. L f 5 — e 6 

13. — 13. L f 8 — g 7 

14. S e 5 — f 3 14. h 7 — h 6 

15. D d 1 — e 2 15. L g 7 — f 6 

16. e 2 — c 3 16. D c 7 — b 6 

17. a 2 — a 4 17. K c 8 — b 8 

Besser war vielleicht a 7 — a 6, um dem weiter vordringenden 
Bauern nicht die Dame entgegenstellen zu mttssen. 

18. a 4 — a 5 18. D b 6 — a 6 

19. T a 1 — a 3 19. S d 5 — c 7 

20. c 3 — c 4 20. h 6 — h 5 

21. L c 1 — e 3 21. h 5 — h 4 

22. g 3 X h 4 22. L e 6 — g 4 

23. L e 3 X c 5 23. S c 7 — e 6! 

Das mit zahlreichen Bauernopfern verbundene Gegenspiel Paul- 
sen's ist sehr fein intendirt und forderte die ganze Aufmerksamkeit 
des Partners in die Schranken. 

24. L c 5 — e 3 24. S e 6 — d 4 

25. Le3Xd4 25. Lf6xd4t 

26. K g 1 — h 1 26. T h 8 X h 4 

27. D e 2 X e 7 27. L d 4 — f 6 

28. D e 7 X f 7 28. L g 4 X f 3 

29. T f 1 X f 3 29. T d 8 — h 8 

30. h2 — h3 30. Üa6 — c6 

Mit der Drohung, h 3 zu schlagen. 

31. d 3 — d 4! 31. T h 4 — h 7 

32. D f 7 X g 6 32. T h 7 — g 7 

33. D g 6 — c 2 33. L f 6 X d 4 

34. Tf3 — g3 34. Dc6~e6 

35. Dc2 — dl 35. Tg7 — d7 

36. L g 2 — d 5 36. D e 6 — f 6 

37. T a 3 — b 8 37. L d 4 - c 5 

38. D d 1 — f 3 38. D f 6 — d 4 

Auch jetzt droht wieder Thurmopfer h 3. 

39. D f 3 — g4! 39. T d 7 — e 7 

Der folgende weisse EOnigszug ist überflüssig. Steinitz sah erst 
nachträglich, dass er (ähnlich wie es im zweitnächsten Zuge ge- 
schah) schon jetzt das Mat mittelst Damenopfer erzwingen konnte: 
40. D g 4 — g 8 t. T X D (wenn T e 8, so 41. T b 7 f, K c 8, 
42. D g 4 t), 41. T X T t. K b 8 - c 7, 42. T b 3 X b 7 f, K c 7 
— dB, 43. Tg8 — d8t. T setzt vor, 44. T X T +. 

40. Khl — h2 40. Lc5 — d6 

41. D g 4 — g 8 t 41. Aufgegeben. 

(Fortsetzung des 15. Ganges im nächsten Heft.) 
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Auflösung'&H 

zu den Schachaufgaben dee Octoberheftee. 

Weiss. Sckwan. 

800 von Berger. 1. Lg3 — e5 1. g4Xf3 

2. Dd8 — g5! 2. S schlägt D 

3. Sa5 — b7 3. Ke4, Ke6 

4. Sb7 — c5t 4. König «ieht 

5. S e7, Sh6 + 

Wenn B d 2, so 2. S b 7, B maebt D, 3. S e 7 t> E e 6, 
4. D d 7 t etc. Wenn B g 5, so 2. S e T f, K e 6, 3. D e 8 etc. 
Ausser diesei drei fÜnfzQgigen Damenopferepielen noch unzählige 
Varianten und ünterabzweigungen mit feinen Wendungen. Eine 
äusserst kunstvolle Matnetz-Studie. Die sehr starke Verführung 

1. S a 5 — b 1 wird durch S f 8 — e &! widerlegt. 

801 von Berger. 1. T d 3 — d 5 1. K schlägt L 

2. DgS — hS 2. K schlägt T 

3. e 2 — e 4. t 3, König vierfach 

4. Dreierlei Damenmat. 

Auf T b 7 entscheidet die Teinpozwangs - Erneuerung durch 

2. DdS! Brillante» Hauptspiel mit Termn-» und Figurenpreis- 
gebung. 

803 von Berger. 1. Kg7 — f8 1. D schlagt S 

2. D a2 — h2 2. beliebig 

3. Damenmat h 8 

Hieran schliesat symmetrisch nach B X S, 2- D a 7 etc. Hüb- 
scher HerstelluDgszug (K f 8!) ; voa den Details ist da^ Ifesselmat in 
der Variante 1, — D X c 4 anzumerken,. 

808 von Hluliek. LSeS — d5 1. K64 — e5 

2. Sdö — c7! 2. Sb8 — d7 

3. Da7 — e3t 3- König zweifach 

4. Springermat e 8 

Wenn 2. — K X B, so unmittelbar 3. S e 8 -f, wobei der 
König auch nach g 5 gelangt, Secondspiele 1. — K f S, 2. S f 4 ! 
respective 1. — Kd3,2. De3t etc. Sehr brettkundig entworfene 
Composition mit centralen und peripberiadieu Matipoaitionen 9^uf 10 
verschiedenen Feldern. Auf Wunsch des Autors beiperken wir, dass 
er die Inspiration zum Hauptspiel aus einer Verführungsvariante in 
Hülsen's Nr. 275 unseres vorigen Juliheftes erhalten hatte. 

304 von Keim. 1. h3 — h4 1. Be7 ^iebt 

2. S e 4 — f 6 2. beliebig 

3. S f 6 — g4* 

Zieht B b 6, so 2. L a 5, aiebt der Spiriftger, so ?. LRufer- 
schach d 2. Der unentbehrliche B h 2 steht nicbt achön, ist aber 
durchaus herleitungsmöglich. 

305 von Sedlaöek. 1. L a 1 — c 3 1. B schlägt L 

2. Ta4 — e4t 2. B schlägt T 

3. S d 6 — 4.+ 
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Auf L X S folgt 2. T b 4. Beide Stücke, 304 u. 305, machen 
den noch jungen Verfassern alle Ehre. 

306 von Hlubek. 1. D a 1 — b 2 1. go — g4 

2. Db2 — b8t 2-K schlägt S 

3. Db8— b2t 3. König dreifach 

4. D b 4, D f 2 + 

Auf K d 6 folgt 2. S d 4 X e 6; auf 1. — K f 4, 2. Damen- 
schach h 2, K g 4, 3. 8 d 7 ! Eine vorzügliche „Terrain-StHÄie" nah 
feinen Binaelheiten. 1. S e 6 f scheitert nur an K f 5 ! 

307 von Lehner. 1. g2 — g3! 1. Ke6 — f6(d6) 

2. g3 — g4 2. Kf6~e6(A) 

3. g4 — g6 3. Ke6 — f6 

Der Bauer rückt bis g 8 vor, wird Thurm und setzt im 7. Zuge 
mat auf g 6. Die bei (A) möglichen Varianten sind unwesentlich. 
Die Bedeutung der Studie liegt in der ununterbrochenen Zugskette 
des weissen Bauern und insbesondere in den beiden Pointen : in der 
Zurückhaltung des Doppelschrittes (Tempogewinn !) am Anfang, und 
in der Thurmwahl zur Patvermeidung am Schlüsse der Ausführung. 
Originalabdruck: „Schachzeitung** Leipzig 1866. 

308 von Lehner. 1. S g 7 x e 6 1. K d 5 — e 5 

2. Se6Xg5 2. Td4 — d3 

3. Th6 — d6! 3. beUebig 

4. D, L, S setzt mat. 

Wenn 2. — T e 2, so 3. D e 6 f, wenn 2. — T h 4, so 
3. D f 6 t etc. Auf 1. — T d 3 folgt 2. S g 5 t» auf 1. — T b 4, 
2. Doppelschaoh f 4 u. s. w. Der Versuch LT X B scheitert an 
der Eönigsfiucht c 4. Originalabruck : „Schachzeitnng*^ Leipzig 1866. 

309 von Fechter. 1. La4 — d7 1. Ta3 — a7! 

2. Dc8 — c4t! 2. König zweifach 

3. D, S setzt mat. 

Auf K e 4 folgt 2. D b 7 f nebst Springermat f 8, auf L c 5, 
2. D c b t ttöd Springermat g 5; hübsche Variiruugen der Drohung 
entstehen nach den Qegenzügen K d 6, T c 3, L f 6 u. s. w. 

Eichtige Lösungen gaben an: Dr. Friedrich Thaner, Uni- 
versitätsprofessor in Innsbruck; Alexander Graner in Wien; Josef 
Franz, Kaplan in Starkstadt (alle); Heinrich Ness in Pressburg; 
Arthur Graf Kinsky in Görz; Julius Steinitz in Beuthen (alle); 
Oberlieutenant Cebi§ in Warnsdorf ; Baron Budolf Kleinberg in 
Graz; M. Ehrenstein in Prellenkirchen ; Georg Szabö in Agram 
(alle); Eugen und Eaphael Siebenschein in Wien; Dr. Maruschitz 
in Bleiberg; Oberlieutenant Hlubek in Wien (alle); Jakob Keim in 
Mannheim; Andreas Sedlaöek in Wien; Victor Strelet« in öuten- 
brunn; Karl Meiser in Mögeldorf. 

(Geschlossen 2. December.) 
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Unser fünftes Preisausschreiben. 

Wer bis längstens 15. Februar 1884 (anter Beischluss eines 
Einsatzes von 1 Qulden resp. 2 Mark) uns die richtige Lösung zn 
mindestens zwei der nachfolgenden Schachaufgaben beziehungsweise 
der Bäthsel auf Seite 12—13 übermittelt, erhält franco einen Preis 
zugesandt. Es kommen zehn Hauptpreise zur Vertheilung: 



iiww^.w. . ^.w.i.^w..^ Schach-Zeitung" 

Jahrgang 1873, 1874, 1875 
ClAadenprels 1? Gulden ungelDundenD 

in Einem Collectiv-Prachtband in Ganzleinen mit geschmackvoller 
Golddruckausstattung. 

Diese 3 Jahrgänge, welche sich besonders zu Festgeschenken 
eignen, enthalten auf 1152 Gross-Octavseiten, nebst zahlreichen, mit 
vielen Diagrammen illustrirten Partien, Aufgaben, Studien und Mit- 
theilungen aller Art, auch den ersten Wiener internationalen Schach- 
kongress vom Jahre 1873 (mit sämmtlichen 163 Turnierpartien), 
den Lehner'schen Elementarkurs „Der Schachfreund" in 13 Lectionen, 
den „Cursus der Eröffnungen" von Dr. Gelbfuhs, Turnier- und 
Spielgesetze, die grossen Abhandlungen über Compositionslehre von 
H. Lehner, den Wien - Londoner Correspondenz - Schachweltkampf 
etc. etc. etc. 

Die Entscheidung wird durch das Los getroffen und erhält 

jeder Einsender, dem kein Hauptpreis zufiel, eine kleinere Prämie 

als „Trostpreis" zugeschickt. 

Die Bedaction. 



Endspiel Nr. IL 

Von Andreas Sedlahek in Wien. 

Weiss: König e 6; Thurm d 7; Bauer c 6, d 5; 
Schwarz : König e 8 ; Läufer c 8 ; Bauer g 5, h 6. 

Weiss am Zuge gewinnt. 
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Vierter Jahrgang. J&nner 1884. 
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Aufgaben. 



Nr. 330-332. 

Von Ft*an» Schrüfer in Bamberg. 

<Dreifach pramiirte Bewerbung Nürnberg 1883. Vgl. Augustheft Seite 256.)l 

Schwarz. 




Weiss. 
830. Mat in fftnf Zügen. 



Sobwtfx 




Weiss. 

331. Mat in yier Zügep. 



Schwarz. 




Weiss. 

333. Mat in drei Zügen. 



Dem Fester SclMch-Cltib 

•o« J. HlubeJc •« Wien. 



VonJuUua Steinit^inJt 







Nr.B». 



Tiert«f Jtfhtgftng. ÄM€fr 1884. 



91 



Fon Jffiro? Kürschner in Nürnberg. 

Scliwarz. 




Weiss. 

Mat in drei Zügen. 



Mr. 837-838. 

Von H. Lehner in Wien. 



Schwane. 



(Yerfasst 1863.) 




WeiM. 

337. Mat in vier Zfigen. 



Schwane. 
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Weiss. 

838. Mat in vier Zügen. 
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IVr. S89. 
Von I/iidtvig Fechter in Wien. 

Schwarz. 
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Weiss. 
Mat in drei ZOgen. 



Nachtrag. 



Wlener-Schachgesellschaft. Der Beginn des auf Seite 17 
angezeigten Localturniers ist vom 15. Dezember auf den 1. Jänner 
verschoben worden. 

Franz Hlubekf. Kurz bevor unser Blatt in Druck geht, 
wird ein wackerer Freund desselben, Polizeiconcipist Franz Hlubek 
(ein Bruder unseres hochgeehrten Componisten, .Oberlieutenant 
Johann Hlubek) das Opfer eines heimtückischen Mordanfalles, 
(15. Dezember 1883). Bis gegenwärtiges Heft in Versandt geht, 
wird die vorauseilende Tagesliteratur bereits ausführlich über das 
verabscheuungswürdige Verbrechen berichtet haben. Wir aber rufen 
dem in seiner Pflichterfüllung Dahingerafften, der wenige Tage zu- 
vor uns noch mit seinem Besuch erfreut, ein aufrichtiges: Ruhe sauft! 
in die kalte Grube nach. 

Correspondenz. Herrn August B. in Breisach. Dankend 
angenommen. Mit „aber" einverstanden. — Herrn Konrad E. in 
Wien. Dankend erhalten, jedoch Alles unrichtig. Briefadresse 
erbeten. 



HeraoBgeber and verantwortl. Bedactear Hennann Lehner. Drack tod Otto Haass in Wien. 
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Das Publikiun hat ein Becht auf die. mühseüffen Arbaitsstun- 
den iJes Autors, die: n^ühseligeu^. weiKbei.^einem echtep. ScArntsteller 
ßelig und mühevoll zugleich. . .' , ' /" ""^ 

. Dejc scheinbar. 80 Iei<!|h4;g9sphürzte,^ scheinbar so rpßli^lps.'tt^jr 
die Oberfläche der pric^heanungen ^ ^ahiii; tanzende ^ FßuiUetqqi^t ,j^r 
ioc}ii,,sc}^nki dem Ptiibliku^ seine freien Senden, pder ^^ss -in^u^ 
destens , das Genre geschickt und kunstgetrecht g^uug beband^li^, 
dassTBau, 'glauben könne, er bringe dem. Yergnügen,, der Les^r, niir 
sein eigenes Vergnügten dar. :;. ; ^ ^, , . : .. ^ i y^i.,:i 
. In. der That^^cWenn der;Scbrif|st^U0r; in'.4en;l^tt.h^aus^iaei^ 
Arbeit am Kamin ^itzt, gedankenlos in die, Glnth starrt, weil es 
ihm eben um die Befreiung von seinen Gedanken zu thuli ist; dann 
suchen ihn die Freunde auf, die Bekannten, die Zudringlichen; ' cli^ 
UdcÜ -bescäierdien ^hüg Nichts weit'erivbnihm'^ Wollen, ils^agen zu 
kStineh; di^s sie zu sdber Umgebung 'gi^höre^, und- um ihm^ das 
Schweigen SQin^,,A^sriiliens geniessterf r, j u ^ föile^^sie es 

Bfjfe^en Neuigkeiten, des J^g^^, .odey wf(il..itipQ^,4i9se Bel^^ .^,j^g^^ 

^}i9kmr^.S^^^lM*']Ph P?.fl?Wiien. dftrjb^ djl!^.- 

gien Einfälle^ aus. j:Sp-^,3tajtet; ^^i<5h; das At^Uej; de^v Schp^^ 
g^rage .i^/^den .JJoojj^ntjen.i^ ^e]chefxi. qx-, nidt^t schreibt,, j^u,^,ein^ 
Te^3aj>el 4^*- ^ß^Ul^tQ^^ eiö^s schiwmepnden, un4. bßflügelten, ,'i\m 
"reili^ivv ^^f- gfiÄpJ^chQnep,.;noch:, schneller, ßk a.uf ge^chriebönen 

i- ;f.v:Icb^S¥i^ bij^n»tf^.injfe^&,iffiHb?ite^:!5f;ä8'8^^^^ ^ijf ^i^p.? j\¥;m» 

im Kamin entfaltet hat und sonst im^^^^i^l^fsräc^ rSi^}irif^^^lV]9 
murlps in die, Vergessenheit flattern. würde. 

, . Man sprach von dejn.unlängät verstorbenen geiiia^ Zeichner 

rustay. Dojce. 
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Genügsam ist bekannt, dass'^er in seinen letzten zwanzig Le- 
bensjahren den fast nnsiohtbaren, aber tAglich nen und tief ein- 
dringenden Pfeilen des gekränkten Ehrgeizes erlag. Er war ein hol- 
der Oanymed nnd wollte ein mit dem Schütteln seiner Locken die 
Welt erschfitternder Jupiter sein. Ihn bestach nicht das philoso^ 
phische Wort Caesar*s, dass es Wünschenswerther, der Erste ini 
Dorfe, als der Zweite in Born zu sein, wie anbestritten er auch 
in der That in dem kleinen Umfang seines künstlerischen Gebietes 
der Er^te war. Allein rerzehrend nnd temichtend trat dieser onbe- 
firiedigte Ehrgeiz, wie geaagti erst in seiben letzten zwanzig Jahren 
Jedermann erkennbar an den Tag. 

Früher, noch im Jahre 1860, konnte man ihn im Salon Bos- 
sini's in Paris als einen der heitersten und beliebtesten Gäste des 
behaglichen Maestro erblicken, eifrig darauf bedacht, nicht etwa 
unsterbliche 'Gem&lde, sondern sinnreiche Calembourgs zu componiren. 
Die Herrschaft Napoleons III. war damals in ihrer schrecklichsten 
Blüthe nnd Bdssini, der allen politischen Meinungsäusserungen aus- 
gesprochene Gleichgiltigkeit oder abwehrende Ironie entgegensetzte, 
belachte doch mit unendlichem Behagen den folgenden Caiembourg 
Dot6% und die Kenner des Französischen werden das Wortspiel, 
das sich gesprochen so drollig gab, auch geschrieben verstehen: 

^Laquelle est la äiffirence enire un ISopard, tm minisire et le 
gouvemement fran^ais ?^ 

nUn Uopard est tachetd par la nature, un ministre (est acKeti) 
pmr le gouvemetnent et le gimvemement (est ä jeter) par la fenetre.^ 

Das Lachen Bossiisi's gefiel den Besuchern seines Salons noch 
besser als der Witz Dor^^s. Bossini's piBrsönlicher Umgang wQrde 
selbst Demjenigen unyergessHch bleiben, der niemals Etwas Ton der 
Kunst und dem Buhm des Meisters vernommen hätte — ja man 
vergass Beides und liebte in ihm nur den Menschen. Schön in den 
Zügen des etwas schwer beleibten Mannes sprach sich eine Art von 
Gutmfithigkeit atis, die eine ausschliesslich artistische ist, weil si< 
auf die feinsten Nnancen im Seelenleben eines Andern eingeht 
Allein auch bei gewöhnlichen Vorfällen hatte er eine Weise sich zv 
äussern, die ins Herz drang. 

Einst auf der Strasse fiel ein zu rasch laufender schSnei 
Knabe unmittelbar vor seinen Füssen nieder. Bossini hielt den sich 
anfraffenden Jungen fest und fragte ihn, wohin er so eilig liete. 
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^Nadi SiMise/* war die Antwait; and Bossini sagte vi :dem 
ihm gänzlich unbekannten Bchönen Knaben : 

£s gehört vielleicht selbst ein artistisches Gefühl dazu, um 
das Feine und Zarte in diesem Ausdruck des Wohlgefallens zu 
empfinden. 

Rossini, der bekanntlich Gastronom war und sich einbildete, 
Maccaroni selbst kochen zu können und zwar so unübertrefflich; dass 
nach seiner Meinung ihn weder der Koch des Königs noch der 
Bothschild's hierin erreichten, bildet den richtigen Uebergang um 
der yerflossenen Kochkunst-Ausstellung in Leipzig zu gedenken. *) 

Deutischland kann den Vorwurf gleicbgiltig ertragen, dass es 
nicht richtig zu essen und zu trinken verstehe, aber es kann ihn 
nicht widerlegen. Beim deutschen Trinken will ich mich hier gai^ 
sieht aufhalten, die Klage darüber würde eine Abhandlung erhei-^ 
sehen. Sie tagen auf Bärenhäuten und tranken immer no(di Kins^ 
heisst es im Studentenlied. Aber dieses Eine bedeutet den Wein; 
wenn es auch in Wirklichkeit Meth gewesen sein mag. Das gute 
alte Trinken, das historische deutsche Trinken droht selbst ertränkt 
zu werden im gemeinen Bier. Den Schaden nachzuweisen^ den in 
Deutschland das Bier in der Politik, in der Literatur und in der 
Kunst verursacht, w&re eben ein Gegenstand jener Abhandlung. Das 
Bier verschuldet, dass der arme Poet Lorenz Kindlein, der angeblieh 
schon seit 60 oder 70 Jahren nicht mehr zeitgemäss wäre, ^ur 
Unsterblichkeit Ahasvers heranreift, denn die Bierkneipe verschlingt 
nicht se sehr das Geld als die Zeit für das Lesen. Ist es zu wun^ 
dern, wenn einer der Freunde am Kamin folgenden Brief eines 
deutsche AutoTs an seinen Verleger zu lesen bekam : ,)Oeehrter 



*) Die Resultate der eben (5. bis 9. Jinner 1884) unter ausserordent- 
li'^hem Zuspruch abgehaltenen Wiener Kochkunst- Ausstellung in der k. k. Gar- 
ibau-Gesellschaft werden ?ielleicht beitragen zu zeigen, wie viel Ton dem 
»r über Deutschland Gesagten auch auf österreichisches Essen und Trinken 
wenÜbar ist. Einstweilen hat die Torzüglich gelungene Exposition uns einen 
fen Einblick in den weiten Machtkreis der neuen Göttin „Gasterea" und eines 
len Königs ^ Bierkönig Gause ^ tbun lassen, wie noeh nie zuvor. 'Und 
GO(X geleette Caiiaiiipagnirfcelefae, beiapieteweise, sind gerade aaoh \aAi 
-mftnjdii^b^iM-SeQgiiia» ffir ,Au«tri^ 4triftf nde Elndarscjiigar 1 : 

Anmerkung der IMAotiDfi., . 



d6 irOotfMt^hifKyi^f/I^Aleh»^ Ify. m 

H#lnr! B^denkea Sie,. (fauis leb nach dear Ankunft. iiüttQMJSQnorars 
sehr hungere, oder eigentlich yor deraelben*'' . . 

Die Schuld, dass wir zwar im DarchschBit^ liichi echieoht, aber 
nicht, mit der nationalen Gbrpssartigkeit speisen, deren Charakter die 
]B[ocbkuflst bei einem Kulturvolk tragen soll, liegt in unserer Ge- 
ringschätzung der Speisekarte. Es wird lu allgem ein Table d'böte 
es wird zu viel ^Gouvert** gespeist, d. h. man braucht nicht anzu-t 
Böfaaffen, sondern tässt' sich auftragen/ was dem Eüchenmeister vor- 
iiubereiten beliebt hat/ So entgehen uns die ausserordentlichen 
Leckerbissen, die in Deutschland fkst unbekannten Südfrüchte und 
Seefische, die kunstreich combinirten Saucen, die wunderbareo Ba- 
gduts, welche die Karte eines feinen Pariser Bestaurants zu einer 
9Qzusagen.inpniivientaIen Manifestation der zur höcbatiett Vollendung 
ausgebildeten Koi^hkunst machen« Ja, selbst der- einzige deutsche 
Qourmandt der $idh ßbej* die. Kunst und die Bedeutung :des Essens 
ia dicken Bücheru erging, ist versCboUen und vergessen: der schle* 
^he Baron Vaerst Er war es, wenn ich nicht irre, der. zu eiaem 
^eltnnasegler nach dessen Heimkehr sagte: 

,Wie schmeckt denn Menschenfleisch? Denn in Oentral- 
Afrika haben Sie doch mancldmal im Hotel gar Nichts Anderes 
bekommen!'' 



:i > Mit welcher Entrüstung schreibt der gute , Baron . über die 
excentrische Feinschmeckerei ! Er empfiehlt nämlich folgenden, sptir 
den Bratjßn: man stecke eine Sardelle in eine Olive, diese in. eine 
WaobtioV die Wachtel in einen Truthahn und diesen in ein : ganzes 
Kalb, das man am Spiesse brät. Nun darf man freilich nicht $o 
gemein sein m glauben, es ba^dje sich um den Qeuuss. des also 
pikant gewürzten Kalbes; .es gilt tjelmehr die mit 'd^p bestea 
Säften ihrer vielfachen Umhüllungen erfüllte Sardelle zu verspeisen. 
Wie musste es den Verehrer dieser Hausmannskost entrüsten, als 
er von noch loseren Feinschmeckerji hörte, welche blos df^s Filet 
dieser Sardelle verkosteten. 

»:. • • ' . • « . . . . : 

f * 

In Frankreich weiss man eine gute Tafel wohl zu schätze 
und selbst seine Konige haben sich zuweilen unter den Künste 
statt der; des Dichtens oder der Musik die Kochkunst für ; die Thäti| 
kett ihrer freien Stunden gewäi^lt. So verstand der gute Louis XVIi 
ein Gerf6ht eigener Gompodition -zu bereiten- und äts er~^< 
in Öemeinsehaft mit eiAem seiner Höflinge verz<»brte, starb DieS( 
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zwar Tags darauf an Unyerdauliohkeit, der K9iiig aber rief mitten 
unter seinen Thränen frendig ans: 

,,Der Unglückliche ist für mich in den Tod gegangen, am mir 
den Beweis zu liefern, dass ich einen besseren Magen habeP 

Auch die Pariser Börsen-Million&re wissen, was eine gute 
Küche ist; während man ihnen in Deutschland jetzt ihre Genüsse zu 
versalzen beginnt .-*- — aber die leuchtenden Funken des Kamins 
sind verglommen und ich schliesse» weil ich fürchte, dass keine da?on 
in's Feuilleton gerathen sind. 



Nichtigkeit des Lebens. 

Zwischen Sai^- und Wiegehhohie 
Strafalt der kleine Lebienspunkt; 
Licht — ii^omil d6r Mensch, der stolze, 
Wie der Glühwurm eitel prunkt. 

Baubt das Schicksal einst dies Lebe», 
Und mit ihm auch Sehmerz and Gram, 
Wird es ja. im Nehmen gebeo, 
Was es doch im Geben nahm. 



SopMe firilbi t(tofky*IUInier. 
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Vertrauen. 

Die Sonne sank, vom Westgewölk amwalU, 
Am Horizonte röthlich schimmernd nieder. 
Und aus des Tages Sarkophage hallt 
Ein Echolant verklung*ner Feierlieder. 

Dahin, dahin ist Lenz und Blflthendnft, 
Verstummt der Mai mit seinen Nachtigallen, 
Der Wftlder Laub ein Raub der herben Luft, 
Der Rosen Pracht ist l&ngst zu Staub zerfallen! 

So schwindet Alles, was die Zeit gebar — 
Persepolis md Tadiiior sind BnineD, 
Der Sonnentemp^ ist des Glanzes bar, 
Des Kyr<M Gruft ums&hwftrmeR Beduinen. 

Erinnerung malt, mit blassem Mondeslicht, 
Ein magisch Spiegelbäd auf dunklem Grunde, 
Und wiederkehrend, wie ein Tratrmgesicht, 
Erscheint im Wonnerauflch - die Trauerstunde. 

Ich sah der Blumen viel auf Gräbern blöhn 
UöÄ «artes Moott versunkene Trümmer kränzen, 
Die Purpurtraube bei Gypressen glQhn 
und durch die N&chte Dioskuren glänzen. 

und wie die Meereswoge steigt und fällt, 
So wechseln auch die irdischen Geschlechter, 
Ohn* Wandel nur, der Alles trftgt und hält, 
Des hehren Weltalls ewigtrener Wächter 1 
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Und Sehnsucht hob die tiefbeklemmte Bmst, 
Ein Ahnen seiner N&he kehrte wieder. 
Und Hoffnung weckte neue Lebenslust, 
Durch Wolken strahlte Hespers Fackel nieder. 

Da schwor ich kindliches Vertrauen Ihm, 
Dem Unsichtbaren, dem die Opfer brennen. 
Den Staubgeborne : Brahma, Elohim, 
Jehovah, Allah, Gott, Allvater nennen. 

Er sprach, und durch der Himmel Wölbung haUt, 
Wie Donnerchor, sein All machts wort: Es werde! 
Er hat der Globen Heer aus Staub gebaUt, 
Viel tausend Sonnen und die dunkle Erde. 

Er winkt, und schaffend kreiset die Natur, 
Und Ordnung herrscht im Elementenkampfe, 
Sein Hauch beseeK die Sftat im Schoos der Fhir, 
Und füllet Wies* und Au' mit Blüthendampfe. 

Er, der die Arbeit lohnt mit Korn und Most, 
Und in dem Tropfen zfthlt die Myriaden, 
Wie sollte Der för Trauernde nicht Trost, 
Nicht offenes Ohr tttr seine Kinder haben V 

Carl BmiIm. 
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Der >Bing im Alterthum. 

Kutturhistorisehe Skizze van Dr. M. Wertner. 

^ (ScWiiM.) 

Es war Sitte^ die goldenen Ringe in Trauer und bei Leichen- 
begänguissen, sowie bei traurigen Ereignissen, welche die Qesammt- 
republik betrafen, abz^logen« woher- es ai^^h kam, dass mau zu sol- 
chen Zeiten eiserne Binge trug und dass die Weiber bei ähnlichen 
Anlässen Gold^ Purpur, Bänder u. dgl. ablegten und dunkle Kleider 
anzogen. Sterbenden und Schwerkranken pflegte män^ den Ring 
abzuziehen; waa. aber niclit aus Aberglauben geschah, ,^andern dass 
kein Betrug mit dem Ringe ausgeübt werde, was bei seiner hohen 
Bedeutung in Erbangelegeiiheitefl . leicht hätte geschehen können. 

Bei Todesfällea spielte nämlich der Ring die ffichtigste Rolle. 
Man pflegte vor demi Tode Demjenigen den Ring zii übergeben^ den 
man zum Erben einsetzen wollte. Selbst Alexander der Grosse — 
der nach Besiegung. dÄs Perserkönigs Darjayus lU. die für Asien 
bestimmten Schriftstücke mit dem Siegel des Daryavus, die für 
Europa bestimm teil ^ aber mit seinem eigenen Ringe siegelte — 
übergab an ^.^dnepfi Todt^nb^tte seinen Siegelring dem General 
Perdikkas. 

Die Imperatoren 'unä die vornehmen Männer pflegten jedoch 
mH dem Siegelringe nicht nur Schriftstücke zu siguiren, sondern 
auch die Schränke ;^i\ versiegeln; in denen sie Geld und Prätiosen 
verwahrt hatten. Daher hatten sie auch mehrere Ringe (wie Kaiser 
Heliogabal; der excentrii9($h' in 'Allem, an Binem Tage sie stets wech- 
selte und denselben Ring, nie zweimM triig) und vertrajaten sie die- 
selben nur Leuten von erprobter Treue an. 

Hannibal trüg in seinem Ringe Gift mit sich. • 

Als die Consuln Marcellus und Grispinus gegen Hannibal 
unglückliob'^^kSiqfipften; fürchtete Crispinus nach Marceirs Tode die 
List des Gegners, der sich nicht nur der Leiche Marceirs, sondern 
auch seines Siegelringes bemächtigt hatte, und schickte deshalb 
Boten an die nächsten Provinzen, um sie aufmerksam zu machen, 
den mit MarcelFs Siegel etwa falschlich signirten Schriftstücken 
keinen Glauben zu schenken. 

Cicero ermahnt, den Siegelring so zu bewahren, wie sich 
selbst. Als Kaiser Tiberius dem Tode nahe war, sah er sich gewisser- 
massen um einen Vertrauten um, dem er seinen Ring übergeben 
könnte ; dann soll er ihn wieder an den Finger gesteckt haben und 
lange ruhig gelegen sein, als er Niemanden sah, dessen Treae er 
den Ring anvertrauen konnte. 

In vielen Fällen galt bei den Römern die üebergabe des Ringes 
vor dem Tode als gleichzeitige üebergabe des Vermögens ; doch 
waren die diesbezüglichen Bestimmungen nicht so ganz declarirt 
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hM acfalagieiii sie zu sehr in das römische Ürbrechi ein, um s^i) dieser 
Stelle nähet erörtert zu werden. ^ ,.,!." 

Hier und dort mag wohl auch Aberglauben mitgewirk;t hä.%eni- 
so wird erzählt, dass das spontane Herabfallen des Bingen voip^ 
Finger des Kaisers Hadrian eines deiner Todeszeicheo gewesen seC 

i . • £in Orundy den Sterbenden die Binge abzunehmen, mag aber, 
auch der gewesen sein, dass sie nicht in die Hände der Leichenr 
Wäscher eelangten, denn es finden sich darüber Andeutungen^ das» 
<)ie Wäscher sieh dieselben angeeignet hatten. *) 

Der Verlobungsring war bei den Hörnern zuerst aus Eisen; 
ohne- Qemme. Das Eisen sollte auf die Beständigkeit, die Form des 
Beifes ebenflulls auf die Sörtdauer des Bändnisses schliessen lassen ^ 
später erhielten auch die Frauen Goldringe. (Lipsius.) 

' Die Binge, specieil die Yerlobungsringe, wurden von den Alten, 
namentlich von den Bömern am vierten Finger der linl^en Hand 
getragen. Einige meinen, weil an diesem Finger der Stein des Binges 
ain ehesten gegen jede täsion geschützt sei. Die Egypter hielten 
diesen Finger fast für heilig und bestrichen ihn mit wohlriechendeü 
Salben, weil er zusammengefaltet die Zahl Sechs, als die vollkom^ 
menste torstellen sollte. 

Eine viel glaubwürdigere Ursache aber, weswegen niän den 
Tranring an diesem Finger trug, gibt Appian folgendermassen an : 
Die Alten glaubten nämlich, dass in diesem Finger eine Blutader 
etistire, die bis zum fierzen gehe und unter deren LeitoAg die 
gegenseitige Liebe der Verlobten bis zum Herzen dringe. Diese Ven»; 
existirt aber nicht. Man zog sicherlich die linke Hand- der rechten 
yet, weil letztere mehr- in Anspruch genommen^ wird. (Upsiu&) 

Die Gallier und Britaünier hielten den Mittelfinger hoch in 
Ehven ui^d trugen die Binge an diesem. 

Die alten Hebräer benützten zu diesem Zwecke den Zeigefinger. 
Christi Mutter Maria hingegen soll, als sie einem Manne ?erlohi 
wurde, von Diesem einen Bing an den Mittelfinger gesteckt erhalten 
haben. 

üebrigens war das IJeberreichen desBingies bei den Sponsalien 
nicht genügend,' es mussten bei allen Völkern dabei auch Worte ge^ 
wechs^t werden. 

• Es versteht sich von selbst, dass die Mystik aller Zeitai, die 
es' immeir verstanden, > die Menschen am Gfängelbande zu führen,: 
unter ihren diesbezüglichen Mitteln des Binges nicht ver^eslEien 
konnte f er spielt in der Mystik eine sehr bedeutende BoUe. 



. *) Es dürfte interessant sein, hier eines Falles eu erwähnen, , der . sich. 
1357 in Köln unter der Regierung aes Kurfürsten Bischof Wilhelm von Gennep, 
ereignete. Sine Pran Namens Richemodis war an der Pest gestorben. Dot' 
Gatle lie» als Pfand seinef Liehe den Tranring an der Hand ier Verstorhenan 
znrück,' was der Todteo^praber sehr wohl bemerkt .hatte,' Dieser, von jMitfem 
Diener begleitet, schlioh. sich- Nachts . zum Cirabe der Frau, öffnete 'es, ./der. 
Diener stieg hinab und woUte den Ring vom Finger der Leicne abziehen; da 
riditet^jrieh'das Wefb plöti^ieh empor, worauf Todtengräber . und Dieser mit 
ZorttcklasBung .ihrer Lam|pe da^ Weite suchten, die Frau aber mit tbÜe der- 
selben Lampe ihre- Wohnung erreichte. • Auf Vorzeigen des Trauringes lidsn 6\ß; 
der Qatte ins Haus, wo sie ihm nachtraglich noch drei Söhne göbar. ^ 
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DiB Mutter des Salenkoa I., des Be^rrOxiders der Syi^erb^rrschaft 
Dach Alexander des Orosseu Tode, Namens Laodike, gab an 
geträumt zu haben, dass ihr von Qott Apollo ein Sohn verheissen 
worden und dass sie als Wochenbettgeschenk von dem genannten 
Qotte einen Ring erhalten habe, in dessen Steine ein Anker gravirt 
war; anch habe ihr Apollo geboten, diesen Bing dem zu erwarten- 
den Sohn« zu übergeben. Am nächsten Morgen wurde richtig ein 
mit der Figur eines Ankers versehener Ring in ihrem Qemache 
gefunden. Am Knie des erwarteten Sohnes Selenkos war dieser Anker 
gleichfalls sichtbar und von ihm wollten alle seine Nachkommen an 
derselben Stelle dieses Merkmai geerbt haben. Laodike hatte es 
auch nicht unterlassen, diesen Ring ihrem Sohne zu übergehen, als 
er an der Seite des grossen Alezander sich in den Krieg gegen Per* 
sien begab, und belehrte ihn über seinen Ursprung. 

Bekannt ist durch Schillers herrliches Gedicht der Ring des 
Pursten Polykrates von Samos. 

Von uralten Zeiten her hatte sich lange der Glaube erhalten, 
dass auch die Ringe — und dies war gleichfalls ein Grund, warum 
man sie im Alterthum in so hohen Ehren hielt — wenn sie zur 
gehörigen Zeit gemacht werden. Dem, der sie hei sich trägt, auf ähn- 
liche Weise ihre Kraft mittheilen und, wie andere Talismane, ihn 
freudig oder traurig, sanft oder schrecklich, kühn oder furchtsam, 
liebenswürdig oder widerwärtig machen. 

Auch gegen Krankheiten, Gift, Feinde, böse Geister, sowie 
gegen alles andere üebel wurde ihnen eine schützende Kraft 
zugeschrieben. 

Die Art, wie selche Dinge verfertigt wurden, gibt ein hoch- 
barflhmter Mystiker folgen dermassen an: 

Wenn ein glückhafter Stern aufsteigt und von dem Monde 
glücklich angeblickt wird oder mit ihm in Gonjnnction steht, müssen 
wir einen Stein und ein Kraut nehmen, welche diesem Sterne unter- 
geordnet sind, sodann einen Ring aus einem demselben Sterne 
zugeeigneten Metill verfertigen und den Stein, nachdem vorher das 
Kraut oder die Wurzel unterlegt wurde, in dem Ringe befestigen; 
endlich dürfen Eingravirungen von Bitderni Namen und Charakteren, 
sowie Räucherungen gleichfalls nicht unterlassen werden, u. s. f. 

Hoffentlich genügt diese Probe aus der Mystik, um uns einen 
Begriff von ihr zu machen. Man erzählt sich aber im Alterthum 
auch darauf Bezug habende Daten: 

So wird von Jarchas, dem vornehmsten unter den indischen 
Weisen, erzählt, dass er sieben Ringe nach solchen Regeln ver- 
fertigt und mit den Kräften und Namen von sieben Planeten 
bezeichnete ; selbe habe er dem ApoUonius von Tyana gegeben, der 
immer einen davon an dem Tage, dessen Namen er führte, gelragen 
und hiednroh sein Leben auf über 130 Jahre gebracht haben soll, 
ohne dabei je den Glanz der Jugend zu verlieren. 

Auf ähnliche Weise soll Moses, nach der Auffassung des 
Schriftstellers Josephus, mit Hilfe der bei den Egyptern erlernten 
Magie Liebes«- und Yergessenheitsringe verfertigt haben. 
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Naeh der Erzählung des Aristoteles wurde bei den Kyrenäem 
dem Binge eines ihrer ESnige (Battos) die Wirkung der Dankbarkeit 
und der Ehre zugeschrieben. 

Der Philosoph Endamos soll Binge gegen den Biss der 
Schlangen; gegen Zauberei und böse Geister verfertigt haben, was 
Josephus übrigens auch dem jüdischen Könige Salomo zuschreibt. 

Plato erzählt, dass Gyges, der Ahnherr des reichen Ljder- 
königs Krösus, einen Bing von wunderbarer und ungewöhnlicher 
Schönheit besessen habe; wenn er das Siegel desselben nach der 
flachen Hand drehte, so wurde er von Niemanden gesehen, während 
er selbst Alles sah. Mit Hilfe dieses Binges verschaffte er sich die 
höchste Gunst der schönen Königin des Lasdes, tödtete er den 
König, seinen Gebieter und räumte er Alle, von deaen er glaubte, 
dass sie ihm hinderlich seien, aus dem Wege. Da ihn Niemand 
diese Verbrechen ausführen sah, machte er sich endlich unter dem 
Schutze seines Bioges zum König von Ly^en. 

Zum Schlüsse unsoFer Betrachtung wollen wir die Version von 
der Thronbesteigung des Gyges, wie sie uns Plato überliefert, blos 
der Beachtung unserer männlichen Leser empfohlen wissen; unsere 
schönen Leserinnen werden es erlattbeo sie aufmerksaon zu machen, 
dass Herodot, der Vater der Geschipbte, die Thronbesteigung auf 
viel wahrscheinlichere und jedenfalls pikantere Weise erzählt. 

Er sagt nämlich Folgendes: 

König Kandaules von Lydien war so sehr in seine Gattin 
verliebt, dass es bei ihm zur fixen Idee geworden, er besitze das 
schönste Weib auf Erden. Nun war es ihm sehr daran gelegen, 
diese seine fixe Idee auch auf Gyges, den Obersten seiner Leib- 
garde, zu übertragen. Um dies zu bewerkstelligen, arrangirte er 
die Sache derart, dass Gyges, ohne von der Königin bemerkt zu 
werden, Gelegenheit erhielt, sich von der makellosen Schönheit 
seiner Gebieterin üeberzeugung zu verschaffen. Die Königin,! die 
aber den Lauscher doch sah, liess wohl für iwi Moment Nichts 
merken, rief aber am nächsten Tage Gyges zn sich und stellte^ihm 
die Alternative, entweder den König zu tödten und zum Lohne sie 
selbst sammt der Krone entgegenzunehmen, oder aber als f Strafe 
für sein gestriges Vorgehen sich selbst tödten zu lassen. 

In dieser Alternative that Gyges das, was viele Andere auch 
heute noch thäten : er zog das reizende Weib sammt der Krone 
seinem frühzeitigen und gewaltsamen Tode Vi^r. 

Solches geschah im Jahr 689 v. Chr. 
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ADtwortsohreiben 

def nßuen Jahreg an dsH Verfasser des Neujahrggrusses im Jännerkeft 1884 

(Seite 16) der ^OesterreichiscIkeH LesehaUer 

] Dss alte Jahr, das jüngst gestorben. 

Hat Deinen Beifall nicht erworben. 
Darf ich, das neügebor'ne wagen, - 

f : : ' . ■•.• • . - - ' '■ ^ - . 

Dir meine FreundsQhaft anzutragen ? 
Werd' ich denn besser sein? Ganz ehrlich 



'.7 



Sei D]r*8 gesagt, ich glänbe schwerlich, 
, ; !^eil, wasd^ alte hat gesä't, , 



<i •. .> -t'; 



'•?1 



Im neuen m die Hahne geh't 

Das iDefizit, die Schuld enl^t \ 

War' endlich noch zo tragen, . 

Doch mancher aodVe bOße Gast ... 

Erweicket ünbebigen. 

Ich lasse mich nicht n&her ein 

In Krankheits*Diagnpsen, 

Dö^h so viel dfirfte sicher sein, 

Ihr liegt hier nicht ai^f Rosen 

Damm will iöh den Rath Dir geben, 

Auf schneilßm Flügel Dich zu hebeti, 

Em|M)r aus diesem Jammerthale 

Tu jenes Reich der Ideale. 

Wo mani statt Höchquiel], Nektar trinkt. 

Die Schasur de;r Musen freundlich winkt, 

Und Fee Catssa lobe^am - • :' 

Verscheuchet Kummer, Schmerz und Gram. 



i i 



i -' • 
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Theodor Freiherr von Boullet-Russif 



■^-■'w' -^ -' ^\^^~^~-^\^ ^^^ -'■-/• -^.-^^' 



Hr./W. Vieilte 4ftb]lr8ai)g;.Eidb^ 4b 






HumoriBtisohes« • 

• ; *■ • 

. * . • • •* 

(Aus dem bei A. Hartleben erschienenen trefflioben Werkcbien : Anet^doten 
aua medäinisciien KreUen. Gesamn^lt von Ür^ ^/Xöwy. ^ Zweite Ver- 
mehrte Auflage.) 

Lady Elisabeth Fester wai*. zu Ihrer Zeit eine der berühm- 
testen Schönheiten Qrossbritanniens. Als sie sich einige Zeit in 
IäitisanQe> auiliieit, baidigiben, ihr auch sogaff< :äie beiden äüt sich 
aufhaltenden Gäle^iteHy der OesohiBhtssclurfiiber^fiibhonT.oiid din- 
Arzt Tissot. Dieser Umstand gab ^^ogsar ea eiB^eniScene&i.def 
Eifersucht Anlass. Einst sagte Tissot zu Qibbou:: . I-j..:» 

^Mein Herr .Historiograi^, wena Sie Lad;: posier durch Ihre 
faden Süssigkeiten krank machen, so will ich *sie heüen.f .1^^^ it:. 

Gibbon antwortete sogleich: 

„Mein Herr Doctor/ wenn Sie <fio .Lady Foster durchi:I|fe 
Becepte werden getödtet haben, so will ich sie unsterblich machen.* 



^ Die Professoren Schuh und Dömreicher führen /einest Tages 
auf der Eiseübahti nach Baden, wohin sie m eia^ni'Concilium b^rttren 
worden waren. Im Coupä ihnen gegenüber sass' eine l^ran; der is 
jedoch bald zu langweilig vurde, iminer zu schweigeji», und ,cKe siiilk 
daher in ein Gespräch mit ihrem Yis-ä-yiseinliess^^^ Sie .komme 
gerade aus der Stadt, erzählte sie, wo sie eine 'SebweMlenr ^1)esucht 
habe, die an einer Geschwulst gelitten und vom Professor Dum- 
reicher so verpatzt wurde, dass sie nun schon vier Wochen das 
Bett hüten mfisse. v^ • 

• „Da lAüssen Sie sich an diesen Herrn" wenden ;^ ^aafete^ Schuh, 
auf Dumrelcher^ weisend, „denn das iöt der Professor Düinretehf^n^ 

Die Frau wurdfe bis in die Stirne roth und starameite:,^,Ätf, 
iph bitte um blntschuldigUDg, ich habe noiich. geirrt, es wtir'nichl; 
Duiii reicher' 'es war Professor Schuh —" ' ' "''■'■'-'' '' -* 

„Da mfissen Sie sich an diesen, Herrn wenden,'^ sagte nun 
Dumreicher lachend, indem er auf Schuh wies, „dies ist der Pro- 
fessor Schuh.**. , 

•••.•■ V . . . . . .. . » .,'•".' i 4 < '-■ r.,;.. ". 

Zum Professor Oppolser kam eines Tageis in dief Haüdoi^katiM 
iBi' poluischer Jude und klagte ihm, däss er «o iiehr an Verstopfung 

„Wie lange schon?'' fragte Oppolzer. 

Der Jude antwortete: »Seit Tischebow" (Festtag der Juden 
um Andenken an die Zerstörung Jerusalems). 

„Seit wann?" fragte Oppolzer, der diesen Terminus techniem 
icht verstand. 

«Seit der Zerstörung Jerusalems," war die Antwort des Juden. 
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Ein Arst wurde von einem hübschen Fräulein wegen eines 
Muskel-ßheumatismus consultirt. Der Arst erkundigte sich, ob sie 
gezwungen sei, viel Bewegung zu machen. 

«Ach ja/ erwiderte da« JPfiiilfiiki, «ick bin sehr angestrengt» 
ich habe so viel in Wien und in Baden zu thun, dass ich förmlich 
mit einem Fusse in Wien, mit dem anderen in Baden bin.** 

nDa möchte ich in MOdling sein!^ entgegnete der Arzt. 
(Mödiing liegt zwischen Wien und Baden.) 



Ein alter, schon in die neunzig Jahre zählender Arzt hatte 
eines Morgens mit einer jungen liebenswürdigen Dame ausserhalb 
seines Berufskreises m sprechen. Man meldete ihn und die Dame 
erschien in ihrem Naditkleide. 

ySie sehen, Herr Doctor,*" sagte sie zu ihm, «dass man Ihnen 
zu geÜEillen au&teht.'' 

»Ja/ antwortete der Qreis, »aber einem Anderen zu gefallen 
legen Sie sich nieder, das ist der Unterschiedi* 



Die verstorbene Schauspielerin Dejazet war unerschöpflich in 
Bonmots. Als sie, erzählte ein ihr befreundeter Arzt, mich einst 
consultirt hatte, begleitete ich sie. Als wir vor*s Haus kamen, 
ging gerade ein Leichenzug vorüber. 

«Die Dejazet stiess mich an und fragte: 

»Sagen Sie, Doctor, ist das von Ihnen?" 



Ein bekannter Arzt in Wien hatte die Gewohnheit, statt ^Sie** 
Immer «Wir^ zu sagen, und so erklärte er einer sehr hübschen 
und anständigen Frau eines Tages, nachdem er ihr ein Recept 
verschrieben : 

xNach dem Gebrauche legen wir uns eine Stunde zu Bette.' 



Ein Chirurg lag zu St. Denis anbetend auf den Knieen vor 
dem Bilde Karl's VIIL Ein Mönch, der eben vorüberging, belehrte 
ihn, das sei kein Heiliger, daher seine Anbetung überflüssig. 

«Für mich ist er ein Heiliger,'' erwiderte der Chirurg, „denn 
er hat die Syphilis nach Frankreich gebracht.'' 



Nr. 38. Vierter Jahrgangr. Februar 1884. 47 



von Üaphie Sehett in L'nierwaltersdorf. 

(Fünfsilbig.) 

1. 2. 

Wanderdinge, kann man sagen, 
Haben sich dort zugetragen. 

1. 2. 5. 

Manche Sorge es Dir wohl bricht, 

Wenn Da verschmähst ein Pieifchen nicht. 

4. 1. 

Mit der Liebsten Arm in Arm, 

Wird's Dir so vFOhltg, wird's Dir so warm 

1. 2. 3. 4. 5. 

Ach, wie solltest Du mich nicht ehr'n. 
Pfleget Du der süssen Ruhe gern. 



II. 

Wird das Zweite mir erfüllt, 
Wie's in meinem Herzen quillt, 
Freund, so ist das Erste Dein. 
Steht Dir 's Erste zu Gebot, 
Hast Du nie des Ganzen noth. 



in. 

Die Erste ist nicht immer das Zweite, 
Erfahren oft junge und alte Leute ; 
Ist aber die Erste das Zweite ganz, 
Strahlt lieblich sie in des Ganzen Glanz. 



IV. 

Versprich mir die Erste, 
So harr* ich der Zweiten ; 
Gern lass ich dann *8 Ganze 
Den höflichen Leuten. 
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AaflÖBUiig:en 

zvL ^en Häthselaufgaben des Novexnl:>erhefte8. 

Zum Bäthsel von Pasker : Lottospiel (Lotto, Otto, Spiel) ; zum 
HomoDyme von Frau Schett: Yorfahren. 

Biohtige AuflösuD^en gaben an: Dr. Maruschitz in Bleiberg; 
Familie Votruba in Wien ; Oberlieatenant Cebid in Warnsdorf ; 
A. Neissenberg; Priva^tsecretär in Berlin; Eugen & Baphael Sieben- 
schein in Wien; Simoner, Lehrer in Bleiberg; Andreas Sedladek in 
Wien; Wolf Gintzel in Buczacz; Philipp Miller in Wien; Paul 
Eggert in Bainshofen; L. B. Abt in Köln. 

Scherz-Räthselfrage 

von 

Wer war ein weiblicher Vater, 
Mehr Deutscher als Franzos'? 
Errath' es, Rftthsel-Errattej-, / 
Drei Silben sind es blos. 



^^^'^«■"*w'* 



Öorrespondenz. 

Herrn Klemens Diefenhach in X. -Wir- werden später gern 
davon Gebrauch machen und bitten; inzwischen die erwähnten Zu- 
sätze gefälligst nachzusenden. Froher ist eine bestimmte Ent- 
scheidung nicht möglich. 

Herrn Gustav Eterhst in Ktxdewttav Wir danken Ihnen herzlich 
für die durch gefällige Verniittlung Ihres Freundes erhaltene Sen- 
dung, über deren Einiauf wir Herrn U. directe nach Hamburg 
(Hopfenmarkt) geschrieben haben. Der avisirten „östindischen Post* 
sieht H. L. mit Spannung entgegen. 

Herrn B. Q, JB. m Wien. ^':}/L\i Dank angenommen, doch ist 
die Mittheilung der vollständigen Adresse; zujnal bei so heiklen 
Stoffen, ganz unerlässlich* ./ . :* 

^Junger Vetertm^rinx]^, : Ja! '- . . > 



^-. /-> r^ ,'^.f'^ /^ y 
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Vermischte Nachrichten. 

wiener Sehach - Cresellsehaft. Das von uns mehrfach 
erwähnte Vorgabe-Turnier hat am 1. Jänner 1. J. seinen Anfang 
genommen. Es haben sich dazu 17 Theilnehmer eingeschrieben, 
und zwar die Herren: Adolf Qsänk, Ritter von Gomperz, Paul 
Hübeiy, Markus Kann, August Kautz, Dr. Kleeberg, Dr. Klimsch, 
Eduard Mazel, Dr. Meyer. Ferdinand Schindler, Jacques Schwarz, 
Gustav Schweinburg, Ignaz Singer, Louis Singer, Leopold Strasser, 
Leopold Weinberg, Leopold Zuckerbäcker. Das Eintheilen in die 
4 Gruppen wurde der Spielstärke der Combattanten entsprechend 
vorgenommen. 

Man vergleiche hiezu gefälligst den Nachtrag auf der letzten 
Seite des vorliegenden Heftes. 

Ans Linz« Dem eifrigen Bemühen mehrerer Schachfreunde 
in Linz, namentlich der Herren Frank und Stowasser, ist es 
gelungen, die schon öfters angeregte Idee einer Clubgründung so 
weit in Fluss zu bringen, dass am 5. Jänner 1. J. im dortigen 
Caf6 Traximeyr eine Vorversammlung zur Besprechung dieses Pro- 
jectes stattfinden konnte. Zur Vornahme der weiteren Schritte, 
Ausarbeitung der Statuten und Spielregeln, Festsetzung der ersten 
Generalversammlung etc. wurde ein Comite gebildet, bestehend aus 
den Herren Bergauer, Blumauer, Frank, Seemann, Stowasser, Bitter 
V. Vacano und Zinnögger. Wir hoflFeu, aus der Hauptstadt Ober- 
österreichs bald Näheres über den Gegenstand zu erfahren und 
wünschen dem Unternehmen ein recht erfreuliches Gelingen. 

Ans Budapest. Stand des Localturniers (vgl. Dezemberheft 
Seite 376) nach Ablauf der ersten Runde : Dr. Jacobi 6 Gewonnen, 
1 Remis, Verloren; Kälniczky 5, l, 1; Taraba 3, 2, 2; Figdor 
2, 3, 2 etc. Wir machen besonders auf das günstige Resultat 
Kälniczky's aufmerksam, dessen einzige Verlustpartie an Meister 
Jacobi fiel, und bringen gleichzeitig im Aufgabentheil, Diagramm 
340, eine vortreffliche Original-Composition des genannten Herrn ; 
es ist der erste Vierzüger des Autors, von dem bisher nur einige 
kleinere Arbeiten im Druck erschienen sind. Wir gratuliren zu 
dem glücklichen Wurf! 

Literarisches. Professor Johann Berger in Graz wird in 
kurzer Zeit mit einem Werke vor die OeflFentlichkeit treten, auf das 
wir schon im Voraus aufmerksam machen. Es wird nicht nur 
eine bedeutende Sammlung seiner eigenen Compositionen, sondern 
auch eine fachgemässe Abhandlung über die einem Schachproblem 
zu Grunde liegenden Einzelcombinationen etc. enthalten. Das Buch 
wird bei Veit & Comp, in Leipzig erscheinen. 
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Ans Berlin. Im grossen Turniere haben die Herren (jott- 
schall; Harmonist, Lasker und Scheve mit je neuneinhalb GP. die 
vier Preise errungen; das Resultat des dadurch bedingten Stich- 
kampfes können wir jedoch noch nicht mictheilen^ da uns dasselbe 
bis zur Stunde nicht vorliegt. Dem Leiter der diversen Wett- 
kämpfe — 47 Theilnehmer! — Herrn Valentin wurde als Aner- 
kennung ein mit edlem Saft gefüllter, grosser silberner Pokal über- 
reicht. Prosit ! 

Hans nnd Welt. Max Kürschner, dessen Wirken besonders 
gelegentlich des Nürnberger Kongresses erhöhte Bedeutung erhielt, 
hat zu allgemeiner üeberraschung seine Publicationen in „Haus 
und Welt* nach 37« jähriger Thätigkeit abgebrochen. Hoffentlich 
setzt Herr Kürschner, wenu auch au anderer Steile, seine trefflichen 
Arbeiten nach kurzem Ausruhen wieder fort! 

Nationaltidende» Die Schacbleiter der eingegangenen 
Wochenschrift „Vor Tid** (Juliheft Seite 209), Jespersen und Meis- 
ling, empfehlen in einem Zirkulare, alle Correspondenzen etc. an 
die von S. Hertzsprung redigirte Abtheilung in der „National- 
tidende' zu übertragen ; diese Rubrik zählt die besten Kräfte in 
Skandinavien zu ihren Mitarbeitern und ist das Organ des Kopen- 
hagener Clubs. Adresse : Nationaltidende's Redaktion (Skak), Kopen- 
hagen, Dänemark. 

31 ,,Slmnltaneons games^M Die modernen Schachkünstler 
leisten in diesem Genre seit Jahren ohnehin schon Wunderbares : 
nun hat Zukertort auf einer seiner amerikanischen Touren gleich- 
zeitig 31 Partien gespielt, davon dreissig gewonnen und nur 
eine verloren! Vielleicht licitiren sich die Zukunftsconcurrenten 
noch bis auf 101 hinauf; wenu dann künftig ein Hlackburne etc. 
vom „alten Schlag* gleichzeitig »nur** gegen 20 — 25 Spieler kämpft, 
ruft wohl gar ein blasirter Massenschauer mit Befremden aus : ^ Ja. 
wo sind denn die Andern ?* 

Prelsrednctlon. Dr Gold hat den Preis seiner Aufgaben- 
sammlung (Octoberheft Seite 305) von SVj auf 3 Gulden herab- 
gesetzt. Nach auswärts 5 Mark. Zusendung frei. 

Correspondenz« Herrn Oberlehrer Säuberlich in Lommatesch 
u. m, Ä. Die Widmungsaufgabe 333 im Jännerheft ist in der That 
nebenlösig. Das Preisausschreiben wird dadurch natürlich nicht 
alterirt. 

Herrn Bernhard Hülsen in Wittenberg, Der Herausgeber d. Bl. 
dankt Ihnen für die Dedication Ihres hübschen Dreizügers. Eine 
Wiedergabe desselben finden Sie weiter unten im Aufgabentüeil. 
üebriges später brieflich, sobald als möglich. 

Herrn J. Q-, in St., etc. etc. Für uns ist AHes dringlich, 
was geschehen muss, auch ohne Mahnung. Einstweilen besten 
Dank und die Bitte um noch ferneres Gedulden. 
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Partie n 

aus dem 

Wiener IiiteniatioiiaJeii Taniier 188:^. 

Nach den Originalaufzeiehnangen im Archiv der Wiener Schacb-Gesellschaft. 

FortsetHing. 128.-133. Spiel. 

Fünfeehnter Gang: Freitag den J37. Mai. V 

Nr. 81S. Slolllamldeke Partie. 

Weiss: Wiaawer. 

1. e 2 — e 4 

2. S b 1 — c 3 

3. S g 1 — f 3 

4. L f 1 — c 4 

5. — 

6. S f 3 - g 5 

7. f 2 — f 4 

8. e 4 X d 5 
9 L c 4 — b .0 

h> L b ,T X c 6t 

11. d 2 — d 3 

12. h 2 — h 3 

13. g 2 - g 4 

Das Aufziehen nach g 4 (dem Schwarz energisch entgegentritt) 
scheint für Weist nicht gOnstig zu sein. 

14. f 4 — f 5 14. S f 6 X g 4 

15. S g 5 X f 7 15. T f 8 X f 7 

16. h 3 X g 4 16. g 6 X f 5 

17. g 4 X f 5 17. T f 7 — g 7 t 

18. K g 1 — h 1 18. T b 8 — b 4! 

19. T f 1 — f 4 19. L e 7 — d 6! 

Herr Fleissig droht unter Anderm auch Damenopfer h 4. Weiss 
hat nichts Besseres, als den Thurm zu tauschen und, zur Rettung 
yor dem Aeussersten^ dem Feinde den Springer c 3 als verlornen 
Posten preiszugeben. 

20. T f 4 X b 4 20. c 5 X b 4 

21. D d 1 X h 5 21. b 4 X c 3 

22. L c 1 — h 6 22. T g 7 — g 3 

23. T a 1 - e 1 23. L c 8 — d 7 

24. b 2 X c 3 24. D d 8 — f 6 

25. T e 1 — e 2 25. L d 6 — e 7 

26. L h 6 — f 4 26. T g 3 — g 7 

27. L f 4 — h 6 27. D f 6 — f 7 

28. D h 5 — h 2 28. T g 7 — g 4 

29. Dh2-b8t 29. KgS — h7 

30. Lh6 — f4 30. Df7 — h5t 
81. T e 2 - h 2 31. T g 4 — h 4 
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32. 


D b 8 e 5 


32. 


T h 4 X h2t 


33. 


L f 4 X h2 


33. 


D h 5 — f 3t 


34. 


Kh 1 — g 1 


34. 


L e 7 h4 


35 


L h 2 — f 4 


35. 


D f 3 g 4t 


36. 


Kg 1 — f 1 


36. 


Dg4 X f 5 


37. 


D e 5 X f 5t 


37. 


L d 7 X f 5 


38. 


K f 1 — e 2 


38. 


Kh 7 g 6 


39. 


K e 2 — e 3 


39. 


L h 4 f 6 



Schwarz durfte noch nicht L h 4 — g ö spielen. Weiss hätte 
getauscht und mit 41. K e 3 — d 4 uebst 42. K d 4 — c 5 bezie- 
hungsweise c 3 — c 4, trotzdem Schwarz den zweiten Läufer vor- 
behielt; noch Remis gemacht. 
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E e 1 d 2 
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f 2 — fl 3t 
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K d 2 — e 1 
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Weiss: Zukertort. 


Schwarz: Tsohlgorln. 
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8. h 2 h 3 


8. S e 7 — g 6 


9. S b I (12 


9. 0-0 


10. S d 2 - f 1 


10. a 7 — a 6 


11. b 5 X a 6 


U. T a 8 X a 6 


12. g 2 - g 4 


12. S g 6 h 4 


LS. S f 1 g 3 


13. S h 4 X f 3 t 


14. L e 2 X f 3 


14. L b 6 d 4 


15. T a 1 b 1 


15. S a 5 — c 6 


16. L c 1 — d 2 


16. T a 6 X a 2 


17. g 4 - g 5 


17. f 7 — f 6 


18. c 2 c 3 


18. T a 2 X d 2 



Ging der Läufer zurück, so gewann Weiss durch Damenschach 
b 3 den ganzen Thurm. Doch lag dem Zuge f 7 — f 6 von Schwarz 
nicht ein Versehen Tschigorin's zugrunde, sondern die Absicht, auf 
Kosten der Qualität den Durchbruch auf der F-Linie herbeizuführen. 

19. D d 1 X d 2 19. f 6 X g 5 

20. S g 3 — f 5 20. L d 4 — b 6 

21. L f 3 — g 4 21. L c 8 X f 5 

22. e 4 X f 5 22. g 7 — g 6 

Besser scheint für Weiss L g 4 X f 5 gewesen zu sein ; auf 
g 7 — g 6 konnte danu L f 5 — e 6 f geschehen. Das weiter folgende 
Schlussspiel der Partie führte Zukertort, der an dem betreffenden Tage 
uupässlich war, nicht mit seiner sonstigen Schärfe, sodass er zuletzt 
noch mehrfache Bemis-Chaucen unbenutzt liess und der Kampf schon 
vor der Mittagspause zu Ende war. 
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Nr. S14. 


. FranzftBisehe Partie. 




Weiss: Blaokburne. 






Schwarz : 


Ma8on. 
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e 2 




e 4 
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e 6 
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d4 
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5. Sgl— f3 5. Sb8 — c6 

6. Lcl-f4 6. Lf8 — d6 

Eine gans selten rorkommende Fortsetzung seitens der Weissen ; 
der L&ufer geht, in einem späteren Tempo, gewöhnlich nach g 5. 

7. Lf4 — e5 7Dd8-e7 

8. Lfl-b5 8. — 

9. Lb5Xc6 9. b7Xc6 

10. — 10. L e 8 — g 4 

11. T f 1 - e 1 11. L d 6 X e 5 

12. T e 1 X e 5 12. ü e 7 — b 4 

13. T e 5 ~ e 3 13. T f 8 — e 8 

14. a 2 — a 3 14. D b 4 — d 6 

Der Bauer b 2 war weder jetzt noch vorhin zu nehmen, wegen 
T a 1 — b 1 nebst S X d 5. 

16. D d 1 — d 3 

16. f 2 X e 3 

17. g 2 X f 3 

18. S c 3 — b 5 

19. d 4 X c 5 

20. b 2 — b 4 

21. T a 1 — e 1 

22. b 4 X c 5 

23. S b 5 — d 4 

24. T e 1 - b 1 

25. T b 1 — b 7 

26. T b 7 X c 7 

27. S d 4 — b 5 

28. a 3 — a 4 

29. S b 5 — c 3 

30. D d 3 — d 4 

Wenn hierauf 31. e 3 — e 4, so D f 4, 32. S X B, D c 1 t etc. 

31. a 4 — a 5 31. D d 6 — c 6 

32. K g 1 — f 2 32. K g 8 — f 8 

33. K f 2 - e 2 33. K f 8 — e 7 

34. Ke2 — d3 34. Ke7 — e6 

35. e3 — e4 36. d5Xe4t 

36. Sc3Xe4 36. Sf6Xe4 

37. Dd4Xe4t 37. Dc6Xe4t 

38. Kd3Xe4 38. g6 — g5 

39. c Ü — c 4 39. f 7 — f 5 1 

40. K e 4 — d 4 40. h 7 — h 5 

41. h 2 - h 3 41. g 5 — g 4 

Mit h5 — h4! (und spftter g 5 — g 4) war das schwarze 
Spiel „in allen Gassen" gewonnen. Auf 42. K d 4 — e 3 „tempo- 
risirt" Schwarz mit K e 6 — d 6 und falls danu 43. f 3 — f 4, so 
g 5 — g 4 entscheidend ! 

42. f 3 X g 4 42. f 5 X g 4 

43. h 3 X g 4 43. h 5 X g 4 
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44. Ed4-e4 44. Ee6 — d6 

46. Ke4 — f4 45. Kd6 — eö 

46. K f 4 X g 4 46. K c 5 X c 4 

47. K g 4 — f 4 47. K c 4 — b 5 

48. Kf4 — e4 48. KböXaö 

49. E e 4 — d 3 49. Bemis. 



1. 


e 7 — e 6 


2. 


d 7 d 5 


3. 


S g 8 — f 6 


4. 


b 7 — b 6 


5. 


L c 8 — b 7 


n. 


L f 8 d 6 


7. 


S b 8 — d 7 


8. 


c 7 — c 5 


9. 


D d 8 — c 7 


10. 


b 7 — h6 



Nr. S15. Damenbanersplel. 

Weiss: War«. Schwarz: A. Sekwarz. 

1.- d 2 — d 4 

2. f 2 — f 4 

3. e 2 — e 3 

4. S g 1 — f 3 

5. L f 1 — d 3 

6. — 

7. L c 1 — d 2 

8. L d 2 — • e 1 

9. c 2 — c 3 

10. L e 1 — h 4 

Der berüchtigte stone-wdll d 4, e 3, f4 (vgl. Partie 79,^119, 
123, 135, 161 und 203 d. ßi.) hat nun io der Anfpflanzung des 
Damenläufers auf der Zinne h 4 seinen heikömmlichen Abschiuss 
gefunden. Mr. Ware führt jedoch seine Spezialpartie diesmal mit 
besonderer Kraft, sodass auch die entschiedensten Gegner der bizarren 
Eröffnung ihm ihre Anerkennung nicht versagen konnten. 

11. S f 3 — e 5 11. — 

12. S b 1 - d 2 12. T f 8 — e 8 

13. T a 1 — c 1 IB. a 7 — a 6 

14. D d 1 — e 2 14, b 6 — b 5 

15. g 2 — g 4 15. S f 6 — e 4 

16. D e 2 — g 2 16. f 7 — f 5 

17. S d 2 — f 3 17. S d 7 — f 8 

18. g 4 X f 5 18. e 6 X f 5 

19. K g 1 — h 1 19. c 5 — c 4 

20. L d 3 — b 1 20. L d 6 — e 7 

21. T f 1 — g 1 21. L e 7 X h 4 

22. S f 3 X h 4 22. L b 7 — 8 

23. T c 1 — f 1 23. D c 7 — e 7 

24. T f 1 — f 3 24. D e 7 - f 6 

25. L b 1 X e 4 25. f 5 X e 4 

26. T f 3 — g 3 26. T a 8 — a 7 

27. f 4 — f 5 27. g 7 — g 5 

28. f 5 X g 6 e« pia. 28. D f 6 X h 4 

29. Dg2 — f2 29. Te8Xe5 

Es drohte, z. B. auf L o 8 — e 6, Damenopfer f 7 und Mat in 
wenigen Zügea: 30. D f 2 — f 7 t, L e 6 X f 7, 31. g 6 X f 7 
Doppelschach, E g 8 — h 7, 32. T g 3 — g 7 t u. s. w. 

30. d4Xe5 30.Lc8 — g4 

31. h 2 — h 3 31. h 6 — h 5 
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32. D f 2 - f 6 ! 32. D h 4 X f 6 

33. e 5 X f 6 33. L g 4 — f 3 f 

34. K h l — h 2 34. S f 8 >r d 7 

35. f C — f 7 t 35. K g 8 — g 7 

Das Endspiel dürfte bei richtiger Fortsetzimg für Weiss ge 
Wonnen sein. Herr Schwarz trachtet iudess nach Kräften, den „Stein 
des Anstosses" g 6 auf Umwegen zu beseitigeo, was ihm schliesslich 
auch glücklich gelingt. 
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37. T g 5 — f 5 


37. 


T a 7 — a 8 


38. T f 5 — e 5 
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39. T g 1 - g 6 
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d 5 d 4 


40. c 3 X d 4 
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b 5 b 4 


41. T e 5 e 6 


41. 


c 4 — c 3 


42. b 2 X c 3 


42. 


b 4 X c 3 


43. T g 5 CO 
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T a 8 — f 8 


44. T c 5 X c 3 
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Kg 7 X g6 


45. T e 6 X a 6 


45 


T f 8 X f 7 


46. K h 2 gl 
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Kg 6 — g 7 


47. T c 3 c 6 
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S f 6 - d 5 


48. T c 6 — g 6 t 
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Kg 7 h 7 


49. T g 6 — h 6-- 


49. 


K h 7 g 7 


50. T h 6 — g6-' 


50. 


Bemis. 



]Vr. 216. Abgelehntes Damengaiiibit. 



Weiss: Dr. Meltner. 


Schwarz : 1 


Englisch. 


1. d 2 d 4 


1. 




d 7 


d 5 


2. c 2 — c 4 


2. 




e 7 


e 6 


3. S b 1 - c 3 


3. 
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b 6 


4. S g 1 — f 3 
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- b 7 


5. e 2 — e 3 
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g-8 
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6. b 2 b 3 
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7. L f 1 — d . 


7. 
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8. L c 1 — b 2 
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b 8 
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9. 
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— c 5 


10. D d 1 — e 2 


10. 




c 5 


X d4 


11. e 3 X d 4 


11. 




d 5 


X c 4 


12. b 3 X c 4 
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- c 8 


13. T f 1 e 1 
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f 6 


- h 5 


14. D e 2 e 3 


14. 
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e 7 


— d 6 


16. g 2 — g 3 


15. 




h 7 


h 6 


16. S c 3 e 4 


16. 
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d 6 


e 7 


17. S f 3 - e 5 


17. 


S 


h 5 


f 6 


18. S e 4 X f 6 t 


18. 


L 


e 7 


X f 6 


19. S e 5 — g 4 


19. 
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f 8 


e 8 


20. f 2 f 4 


20. 


D 


d 8 


— c 7 


21. S g 4 - f 2 


21. 


L 


f 6 


— e 7 


22. T a 1 Ol 


22. 


L 


e 7 


— f 8 



23. 


L d 3 
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e 4 


24. 


L e 4 





d 3 


25. 


S f 2 





e 4 


26. 


D e 3 




e 2 


27. 


S e 4 




f 2 


28. 


D e 2 
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f 2 


29. 


L d 3 




f 1 


30. 


D f 2 





e 3 


31. 


T e 1 





d 1 


32. 


D e 3 




b 3 


33. 


h 2 





h 3 


34. 


K g 1 




h 2 


35. 


D b 9 





e 3 


36. 


D e 3 




b 3 
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23. L b 7 — a 6 

24. S d 7 — f 6 

25. S f 6 — g 4 

26. f 7 — f 5 

27. S g 4 X f 2 

28. ü c 7 - d 7 

29. T c 8 — c 7 

30. L f 8 — b 4 

31. T e 8 — c 8 

32. L b 4 — e 7 

33. L a 6 — b 7 

34. L e 7 - f 6 

35. b 6 — b 5 

36. L f 6 X d 4 

Ein sehr schönes Opfer, das den weissen König in eine arge 
Bedrägniss bringt. 

37. L b 2 X d 4 37. D d 7 — c 6! 

38. g 3 — g 4 38. D c 6 — h 1 1 

39. K h 2 ~ g 3 39. g 7 - g 5 

40. D b 3 - e 3 40. L b 7 - e 4 
4L T d 1 — d 2 41. h G — h 5 

42. g 4 X h ö 42. g .o X f 4 f 

43. I) e 3 X f 4 43. K g 8 ~ h 7 

44. K g 3 — h 4 44. b 5 X c 4 

45. T d 2 — h 2 45. I) h 1 — f 3 

46. D f 4 — e o 46. D f 3 — a 3 

Es drohte zunächst entscheidend 47. Th2 — g2! Weiss hat 
Gelegenheit gefunden, sich vollkommen herauszuarbeiten und rächt 
sich nun gründlich für die ausgestandene Angst. 

47. D e 5 X e 6 47. T c 8 — g 8 

48. T c 1 — c 3 48. D a 3 — f 8 

49. T c 3 X c 4 49. T c 7 — f 7 

50. T c 4 - c 8 50. D f 8 — e 7 t 
61. D e 6 X e 7 51. T f 7 X e 7 

52. T c 8 X g 8 52. K h 7 X g 8 

53. T h 2 — b 2 53. L e 4 — d 5 

54. L f 1 — d.3 54. Aufgegeben. 



Nr. 217* Oinoco piano. 





Weiss: Bird. 


Schwarz: M. 


Weiss. 


1. 


e 2 e 4 


1. e 7 


— e 5 


2. 


Sgl f 3 


2. S b 8 


c 6 


3. 


L f 1 c 4 


3. L f 8 


— c 5 


4. 


c 2 — c 3 


4. S g 8 


f 6 


5. 


b 2 b 4 


5. L c 5 


b 6 


6. 


d 2 d 3 


6. d 7 


d6 
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7. 


a 2 — a 4 


7. a 7 — a 5 


8. 


b 4 — b5 


8. S c 6 — e 7 


9. 


S b 1 — a3 


9. S e 7 — g 6 


10. 


L e 1 — e 3 


10. L b 6 X e 3 


11. 


f 2 X e 3 


11. — 


12. 


— 


12. d 6 — d 5 P 


13. 


e 4 X d 5 


13. S f 6 X d 5 


14. 


D d 1 — d 2 


14. D d 8 — d 6 



Schon der Läiifertausch war eher nachtheilig als förderlich für 
die Stellung des Nachziehenden; die letzteren Zuge desselben ge- 
fallen uns — wie auch Herrn Weiss selbst! — noch weniger. Die 
Position Bird's überwiegt nun merklich. 



15. S f 3 - g 5 

16. g 2 — g 3 

17. S g 5 X e 6 



15. L c 8 — e 6 

16. h 7 — h 6 

17. D d 6 X e 6 



Unmittelbar hierauf kann Weiss nicht mit Vortheil e 3 — e 4 
spielen, da Damenschach b 6 folgte. Um so stärker ist der nächste 
Thurmzug, der in mehrfacher Richtung bedroht. 



18. T f 1 f 2 

19. T a 1 - f l 

20. S a 3 c 2 

21. T f 2 X f 6! 


18. D e 6 — d 6 1 

19. S d ö f 6 1 

20. T a 8 — d 8 1 

21. g 7 X f 6 ■ 


3ird spielt den Schluss 


recht hübsch. 


22. e 3 — e 4 

23. S c 2 — e 3! 

24. S e 3 — g 4 

25. T f 1 X f 6 

26. S g 4 — e 3 

27. L c 4 X d 5 

28. D d 2 f 2 


22. K g 8 — g 7 

23. S g 6 e 7 

24. T f 8 — h 8 

25. D d 6 — c 5 t 

26. S e 7 — d 5 

27. T d 8 X d 5 

28. Aufgegeben. 



(Fortsetzung der Partien im nächsten Heft.) 
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Auflösungen 

zu den Schachaufgaben des Novemberheftes. 

Weiss. Schwarz. 

310 von Bayer. 1. Dc8 — c4 1. d5Xc4* 

2. Sg8 — f6t 2. K zweifach 

3. S resp. L + 

Von den vielen Varianten, die das Ha ; tspiel der sehr geschickt 
und gefällig entworfenen Composition umgeben, nur die stille: 
1. — Kf4, 2. Dd5 mit viererlei Damenmatschluss. 

311 von Engerth. l. Lb8-a7 1. Kc4 oder c 6 

2. S b 5 — c 7 ! 2. beliebig. 

3. D resp. S + 

Nebst verschiedenem Beiwerk. Die Exponirung der Dame im 
üoppelhauptspiel, beziehungsweise die Deckung »l»- Eckfeldes a 8 in 
dem einen Zweige desselben^ eigenartig übenaschend. 

Sia von Jensen. 1. T b G — b 3 1. K schlägt S d 5 

2. Dc7— c6t 2. K zweifach 

3. D resp. T + 

Wenn S X T, so 2. Damenschach e 5 und 3. D resp. S +, 
uebst noch vielen anderen, verschiedenartigen Varianten. 

313 von MOrtzse)!. 1. T c 6 — d 6 1. E schlägt B 

2. Sb2 — c4 2. B schlägt S 

3. T d 6 — d 4 ! 3. beliebig 

4. Df4 — d6 + 

Das Hauptspiel lässt durchaus keine Umgehung durch 2 . S c 3 
oder T b 6 etc. zu ; anderseits enthält dasselbe mehrere saubere 
Sub Varianten; ein voUhältiges Spiel geht ferner aus der Verthei- 
digung T g 8 — g 5 hervor. 

314 V. Hrn. Votruba. 1. T f 1 — d 1 1. beliebig 

2. D resp. S + 

315 V. Fr. Votruba. 1. Tb2-b7 1. Kh6— g7 

2. Kc7 — d6t 2. K vierfach 

3. T setzt mat. 

Auf d3 — d2 muss 2. Kb8! folgen. Der Versuch mit 
1. K d 6 anzufangen, scheitert an d3 — d2 — dl Schach ! Beide 
Votruba-Stücke recht gelungen. 

316 von Dnbbe. l.Tc3 — d3 l.B schlägt S 

2. Td3 — d4t 2. K oder B schlägt 

3. D setzt mat. 

Auf K X S folgt 2. Thurmopfer e 3, auf d 5 — d 4, 2. D d 6 
(mit einem überraschenden Bauernmat f 3), auf S zieht, 2. S f 3 
etc. Ein köstliches Stück! 
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817 von Lehner. 1. Tf5 — e5 1. KdT — d6 

2. S e 6 — c 5 2. beliebig 

3. T e 6 resp. L c 5 4: 

Auf K e 7 folgt 2. S f 8 Abzugschach nebst 3. T e 6 resp. 
L c 5 4:, auf c 6 — c 5, 2. Springerschach c 5, König 3fach, 3. T e 6 
resp. e 8 4: ; geht der König gleich Anfangs nach c 8, so erfolgt der 
Springerzug c 5 still. Ohne schwarzen S b 8 wäre sowohl eine com- 
plete Nebenlösung (1. S c 5 f, K e 7, 2. T e 5 t, K f 8, 3. S d 7 4=) 
als auch eine dem conforme Umgehung des Springeropfers im Se- 
condspiel der Autorlösung möglich. 

318 von Lehner. 1. e2 — e4 1. d4xe3eB piss. 

2. D f 1 — b 5 2. e 3 — e 2 

3. Lb4 — d24: 

Auf d 4 — d 3 folgt 2. D X B nebst Damenmat d 6, auf 
K e 3, 2. K g 3 nebst Damenmat f 2, auf K e 5, 2. K g 5 nebst 
Damenmat a 1. Die kleine Composition ei schien wie die vorhergehende 
zuerst in „Osten" (Schach redigirt von Dr. Gold) Jahrgang 1869. 

319 von Maas. 1. Kd5 — d4 L d6 — d5 

2. D e 2 — e 5 ! 2. beliebig 

3. D resp. S 4: 

Wenn K h 2, so 2. D f 2 etc. Der schwarze Läufer dient nicht 
nur zur Peldsperre, sondern verhütet auch 1. I) e 1 f, 2. S e 2 
(es folgt jetzt g 2 — gl mit Abzugschach) u. s. w. 

Zum Endspiel Nr. 10 (Seite 346) von Jespersen. Die kürzeste 
Lösung, übereinstimmend mit jener des Autors, erfordert sechs 
Züge; selbe kam uns nur von Graf Blome aus Venedig, Julius 
Steinitz in Beuthen und Oberlieutenant CebiS in Warnsdorf zu: 



1. 


Tb2- 


bö 


1. 


Ka4- 


- a3 


2. 


Kb6 — 


a 5 


2. 


K a3 - 


- a2 


3. 


Ka5 — 


a4 


3. 


K.a2- 


-al 


4. 


Ka4 — 


b3 


4. 


Kal - 


-bl 


5. 


Tb5- 


■ c 5 


5. 


Kbl - 


- al 


6. 


T e 5 - 


■ c 1 ± 









Richtige Lösungen zu den Aufgaben gaben an: Josef Franz, 
Kaplan in Starkstadt; Georg Szabö in Agram (alle); Eugen und 
Eaphael Siebenschein in Wien ; Arthur Graf Kinsky in Görz (alle) ; 
Dr. Maruschitz in' Bleiberg; Baron Rothschild in Wien; Karl Seitz 
in Steinbrück; M. P]hrenstein in Prellenkirchen (alle); Oberlieutenant 
Hlubek in Wien; Karl Meiser in Mögeldorf; Öberlieutenant Pater 
in Wiener Neustadt (alle) ; Andreas Sedlaöek in Wien ; Baron Rudolf 
Kleinberg in Graz (alle); Anton Klinger in Schwarzenbach ; Dr. 
Berthold Kohn, Advocat in ßrünn (alle); Oberlieutenant Cebi§ in 
Warnsdorf (alle) ; Wilhelm Raith in Wien; Julius Steinitz in Beuthen 
(alle); Stanislaus Trewandt in Gviert a. W. ; J. Genersich in Wien. 

(Geschlossen am 4. Jänner.) 
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Aufgaben. 

Nr. 340. 

Von Geza Kälniczky in Budapest, 

Schwarz. 



"£^°«»t>''4»'4'e''^<»e'»<H>'-<»^>»^^^ <j=Jp»kM>'<H>*<*^4=5>'«^^~^^»«^^^^ 



6 



8 



2 




•rI^<»<»»<»e>'«4»»c4»'«<»<><H>'<»^^ 



Weiss. 

Mat in vier Zügen. 



Nr. 341-34S. 

Fow Bernhard Hülsen in Wittenberg, 

341. (^Deutsche Schachzeitung.") 34!3. („Mannheimer Schachzeitung.") 



Schwarz 




Weiss. 

Mat in drei Zügen. 



Schwarz. 



^ 



m 






Mm 






W/M 



# 



^^ 



f^ 




^ Ä^ MM. 



'Mm. t ^^'f, %^ 






^ 



i 



-^ 



^•^ii'*^' i^^^ .^^^^'^ 

ä?»^ iÄ 1.'.:%?; 






■^/m 



WH 






m/M 



1 



IM 



mm 

•7/ "/'>, '//.■ :"y. 



^ 






t^- 



^Mi 









j^:?^';^ 



-,.:.;$^ 



4^ ^fc^^ ^^^^ 



^ 







mm 



» 


















mm^ 



Weiss. 

Mat in drei Zügen. 
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Mr. 84S-845. 



Von Johann Dohrusky in Prag. 

(Hiim. listy, ST^tozor etc.) 



Schwan. 







41 




% 



WM 

m 




yy^^/^ 






//////j 




'j. , f;^ 









i 




# 



//////////^^ 



1 



















m 




'/t 








Weiss. 



343. Mat in vier Zügen. 



Schwarz. 







Ü8^ ^ 

^8^ Wff^^A W^^' ^/////-'- 









i 



i 






Wy. 






,.__j^ 
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^^^ ^ 
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/////'/'',; 
^^i 
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Weiss. 

344. Mat in drei Zügen. 



Schwurz. 




^m 












m 




^ 








^ 




^ 







i 



^ W^^ W/M 

i i 



i 












i _ ^ 





Weiss. 

345. Mat in drei Zag«n. 
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Xr. 346. 

Von Georg ChocholouS in Halbstadt* 

Schwarz. 



^ 





'^/A 



//^/'//7. 



Ik 










y/' 



m 




// 





i 





41 








i 



m 







W//M. 





'■fl^v////. 




wm 









£ 




m 



y/////A 






'<''/// 




fk 



Weiss. 

Mat in vier Zügen. 



Nr. 347. 

Von tTespersen in Hjartlund* 

' („Vor Tid«.) 



Schwarz. 









• 





P 

S mm 
^ ^^^ ^^ ^^ 





^ 









^ 




^ 




^ 'mm. 









WM 










Weiss. 

Mat in drei Zügen. 
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Von H. Lehner in H^ien. 

(Verfasst 1859.) 

Schwarz. 




Weiss. 

Mat in drei Zügen. 
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Nr. 349. 

Von Fritz af GeijersHtam in Nüssundet. 

(Prämiirt Nürnberg 1883. Vgl. Augustheft S. 256.) 

Schwarz. 




Weiss. 

Mal in drei Zügen. 



Nachtrag. 

Wiener (Sehachgesellscliaft. Stand des Vorgabetumiers am 
24. Jänner Abends: Csänk (aus Klasse I) acht, Schwarz (1) sieben, Mazel 
(II) sechs, Schindler (I) fünfeinhalb, Kann (I) fünf, Zuckerbäcker (II) drei- 
einhalb gewonnene Partien. Zunächst folgen dann drei Herren mit je 
3 Points. 

In engeren Kreisen spricht man seit einiger Zeit von einem bevor- 
stehenden grossen Correspondenz-Wettkampfe zwischen der Wiener und 
einer andern bedeutenden Schachgesellschaft des Continents. Wir geben 
die noch unverbürgte Nachricht vorläufig mit aller Reserve und kommen 
eventuell nächstens darauf zurück. 

Aus Liiuz. Die Statuten des .Schachclub der Landeshauptstadt 
Linz" werden demnächst der k. k. Statthalterei zur Genehmigung vorgelegt 
werden. Zum Präsident-Stellvertreter wurde, nachdem Herr Seemann aus 
Privatgründen ablehnte, Herr Johann Moser, k. k. Landesgerichtsrath gewählt. 

Aas Prag. Meisterturnier im Cafe .,Union" Ferdinandsstrasse. 
Medaillen-Preise in Gold, Silber und Bronze. Stand am 13 Jänner: Neu- 
stadtl und Porges je acht, Ebermann viereinhalb, Pascheies vier, Valenta 
dreieinhalb, Mouöka zwei Zähler. 

Todesfall. Mehrfachen Mittheilungen zufolge soll Horwitz vor 
einigen Wochen in Tyrol gestorben sein. 



Herausgeber und yerantwortl. Bedacteur Hermann Lehner. Drack Ton Otto Hoass in Wien. 
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In der Stubenthormühle. 

Eine alte Handeclirlft, durcligeeelien und mitgetheilt 

TOD 

Mrnst Ziegler, 

Ich habe von je die Brandstätten aufgesucht und die alten 
Häuser, die man abtragt. 

Dort stehe ich oft stundenlang und sehe den Arbeitern zu. 
Die heimlichen Winkel, die kleinen Zimmer, deren Dach schon ver- 
schwunden, deren eine Mauer schon gefallen, haben mir*s angethan. 
Ich suche die Nische, wo das Bett gestanden; zwei dunkle Kreise 
zeichen sich darüber auf der Wand ab. Dort haben Bilder gehan- 
gen, wohl die Portraits von Mann und Frau, die da oben gelebt 
haben, geliebt und gelitten. Rechts zu dem lauschigen Erker blickten 
sie Sonntags hinab auf die Strasse. In dem schwarzen Winkel 
stand der Herd, wo die Hausfrau das Mahl bereitete, in dem 
Zimmer nebenan hat der Mann gearbeitet ; dort am Fenster; wo 
die vielen Nägel an der fleckigen Wand stecken, hing sein Hand- 
werkszeug, durch die kleine Thüre blickte er zu den Kindern hin- 
über 

Die Mauer zittert und stöhnt unter den Hieben der Arbeiter. 
Bunt bemalt, wie die Klötze eines Zusammensetz - Spiels, rollen sie 
Stück um Stück hinab: Die angestrichenen guten Zimmer, die mit 
Tapeten beklebten Salons, die geweisste Dachstube, der russige 
Kamin, die vergoldete Stuccatur des Beichen, der schmutzige Schlupf- 
winkel des Elends — sie alle stürzen auf- und durcheinander, zer- 
bersten im Fallen, und Staub wirbelt auf — Nichts als Staub — 

So träumend kletterte ich in der abgebrannten Mühle umher, 
die hinter dem Museum stand, hart an der Wien ; einst auf freiem 
Felde, gegenüber dem Festungsgraben der Stadt, heute an einer 
der belebtesten Verkehrsadern der Metropole. 

Ein hässlicher, brandiger Geruch benahm mir den Athem, 
kalter Wind pfiif durch die zerbrochenen Scheiben, ein Sprühregen 
warf von Zeit zu Zeit eine nasse Garbe durch das zerstörte Dach 
und das Wasser rauschte unter dem grossen Bade hin, das nun für 
immer stille steht. 
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Ich bog liuks in ein kleines Zimmer. 

Es stand Nichts mehr darin. Rauchgeschwärzter Schutt und 
verkohlte Dachsparren waren durch den klaffenden Plafond herein- 
gefallen und begruben den kleinen Ofen und die Nische daneben. 
Und über dem Ganzen lag eine dünne Schichte Mehl, wie ein ver- 
wittertes Leichentuch. 

Schon wollte ich den traurigen Ort verlassen, da blitzte Etwas 
wie Gold aus dem Schutt zu mir herüber. 

Ich bückte mich, wir entfernten das Geröll und zogen ein 
kleines Bildchen in gelbem Bahmen hervor: ein verblichenes trau- 
riges Frauengesicht blickte mich mit unsagbar klagenden, fast 
thränenden Augen an. Das Glas war gesprungen; gerade auf der 
Brust hatte der eingedrungene Staub wie einen Schnitt, eine Linie 
mitten durch's Herz gezeichnet. Rechts unten im Winkel stand 
mit steifen Lettern Etwas geschrieben, halb verwittert und ver- 
wischt: „Catharina Handm .... f 3. Jann. 17 . . . ." las ich, das 
Andere war nicht mehr zu entziffern. 

Man liess mir das Bild. 

Ich trug es nach Hause, schloss mich in mein Zimmer und 
betrachtete den seltsamen Frauenkopf. Es ist fast keine Farbe auf 
dem blassen Gesicht, nur die tiefen, traurigen Augen sind blau, 
durchsichtig blau wie das Firmament, wenn in der Ferne ein ein- 
ziger grüssender Stern leuchtet. Das dunkle Haar ist in einem 
doppelten Kranz um den Kopf geflochten, die Stirn ist niedrig, die 
Nase, das Kinn, die Wangen sind rundlich. Ein liebliches Gesicht- 
chen, dem man von ganzem Herzen gut sein könnte und das man 
fragen möchte, warum es so traurig in die Welt hineinblickt. 

Ich versuchte das gebrochene Glas zu entfernen, um das ver- 
gilbte Papier mit Brotkrume zu säubern. Alles war fest unter ein- 
ander verklebt und wie ich, es vorsichtig lösend, den Rahmen aus- 
einander nehmen wollte, fand ich hinter dem Bilde ein kleines 
Fach und zog ein zusammengelegtes Heftchen daraus hervor, eng 
beschrieben mit einer kleinen zierlichen Hand» Ich zitterte vor Er- 
regung, wie ich das harte Papier entfaltete. Mir war's, als 
stöberte ich in Gräbern, als störte ich die Ruhe einer Entschla- 
fenen. Doch mich trieb's mit unwiderstehlichem Drang, als müsse 
ich der blauäugigen blassen Frau zu Hilfe eilen, als könne ich ihr 
nützen« 

Arme Catharina! Ach, helfen kann ich Dir wohl nicht mehr, 
doch für Deine Schwestern, für air die anderen Frauen, denen 
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irgend ein Leid am Herzen nagt und die oft wähnend, ihres sei das 
bitterste, muthios zusammenbrechen, für sie will ich hier abdrucken, 

was Du in thränenyollen Nächten schriebst. 

* • 

— 7. November — 
Mein einzig geliebter Mann ! Es ist heute der zehnte Jahrestag 
unserer Hochzeit. Du bist früh hinausgefahren auf's Land. Du 
hast mich nicht wecken wollen^ aber ich hörte, wie Da aufgestan- 
den bist und sah mit halbgeöffnetem Aug\ wie Du zu dem Kinde 
hinübergingst und Dich neben sein Bettchen setztest. Dann hast Du 
ihm die kleine Hand genommen^ hast sie geküsst, sie leise wieder 
auf die Brust gelegt, damit es nicht erwache und ochreie, und 
dann bist Du aus dem Zimmer geschlichen und ich war allein. 
Und ich habe lang in meinem Bette gesessen und auf das Kind 
hinüber geblickt, meine Augen sind starr und gross geworden und 
meine Brust hat mir's zusammengeschnürt. Als ich die Hofthüre 
zuschlagen hörte und der Wagen fortrasselte, da gab's mir einen 
furchtbaren Riss, fasste m*ich im Genick, schüttelte mich und warf 
mich; mit dem Oesichte voran aufs Bett, und ich wand und rang 

und biss in die Decken und schrie Oh, ich kann's nicht mehr 

ertragen. Ich will Dir Alles erzählen. Aber schreiben kann ich 
Dir's nicht, denn ich weine immerfort, weil ich so namenlos un- 
glücklich bin. Wenn Du heimkommst, will ich's Dir sagen. 

* ♦ 

* 

— 8. November — 
Als Du Abends zurückkamst, sass ich vor dem Thor, das 
Kind spielte auf meinem Schooss. Du hast dem Knecht die Zügel 
zugeworfen, bist vom Wagen gesprungen, auf mich losgestürzt, 
hast ein Knie vor mir gebeugt, wie ein Ritter, und zu mir auf- 
blickend sagtest Du: „Madonna!'' Du hattest das nie gesagt, 
Bartel. Ich küsste Dein braunes Haupt und fragte, warum Du mich 
so nennst? »In der Kirche in Perchtoldsdorf malen sie eine Ma- 
donna und ein Mädchen mit einem Kinde sitzt dem Maler dazu. 
Solch' eine Madonna bist auch Du!"* hast Du geantwortet, «und 
eine schönere Madonna und eine wirkliche Mutter ; denn die andere 
hat das Eind von einer Nachbarin entlehnt. Du aber hast Dein 
eigenes Kind auf dem Schoosse, unser Kind !* — Du blicktest ver- 
klärt auf das Kleine. Du weintest — Männer, wie Du, können nur 
vor übergrossem Glücke weinen — dann nahmst Du es, hobst es 
und drücktest es mit einem jauchzenden Ausruf an Deine Brust. 
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Ich konnte Dil* Nichts sagen. Und wenn man mir die Welt ge- 
schenkt hätte, ich hätte Dir nicht Dein Qlück zertrümmern kl^nnen. 
nein, Du armer, lieber Mann! — Mein Oheim^ der Pfarrer, 
sagte mir einst, ich solle Dich nicht nehmen; weil Du nur ein 
Müller seiest. Wenn er gesehen hätte, wie die Freude den Müller 
verklärte! Glichst Du nicht einem Eönigssohne, als Du das Kind 
auf dem Arme hieltest? — Neiu, Bartel, es wird langsam mein 
Herz zernagen, aber an Dich soll es nicht hinan. Ich gelobe, ich 
will mich mit meinem Leben, mit meinem ganzen Ich zwischen 
Dich und mein Verhängniss stellen. Du sollst glücklich bleiben ! 
Was liegt an mir? 

* 

— 15. November — 

Das Kind ist krank. Gestern zeigte sich der rothe Ausschlag. 
H Kinderkrankheit,^ sagtest Du leichthin, damit ich nicht erschrecken 
solle. „Das müssen sie Alle haben, es ist besser, wenn es einmal 
vorüber ist, ich bin ganz froh darüber.^ Aber Dein Gesicht, das 
ich seitwärts im Spiegel sah, strafte Döine Worte Lügen. Dann 
bist Du zum Arzt gefahren, nicht zu unserm Doctor hier draussen, 
sondern zu einem berühmten Mann in der Stadt. Er ist mit Dir 
gekommen und heute war er wieder da. Das Fieber ist stärker. 

• ♦ 

— 16. November — 

Du hast zwei Nächte bei ihm gewacht. Die Gesellen ver- 
sehen die Mühlen. Dein Blick ist finster. Du sprichst nicht. Das 
Kind wird schlechter von Stunde zu Stunde. Wir sollen auf Alles 
gefasst sein, sagt der Arzt. — Wenn es stürbe! — Du sitzest an 
seinem Bett und zählest die fiebernden Schläge seines Herzens. Wie 
ich zu Dir trat, arbeitete es mächtig in Deiner Brust und würgte 
und schnürte Dich. Du deutetest stumm auf das Kleine und stöhn- 
test. Du zogst mich zu Dir hinab, Deine Hand zitterte» geweint 
hat Keines von uns. 

— 17. November — 
Kann Schmerz und Angst so den Menschen zerstören? Bist 

Du es wirklich noch» mein Bartel? Der gebeugte Mann mit dem 
Jammer verzehrten Gesicht, mein Gatte, meine Welt, so zerschmet- 
tert, so zertrümmert? So hängt denn Deine ganze Welt an dem 
Kinde ? 0, es darf nicht sterben, es soll nicht sterben ! 
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— 18* November — 

Wir sollen bis Mitternacht warten. Der Arzt wird kommen 
und sagen; ob es leben wird. 

Es wird leben ! 

— 19. November — 

Als der Doctor gesi^t; dass die Gefahr vorüber, hat es jäh auf- 
geleuchtet in Deinen müden Augen, dann bist Du aufs Bett ge- 
glitten und hast geweint wie ein Kind. Ich machte mir seitwärts 
zu schaffen. Ach, ich konnte nicht weinen. 

— 20. November — 

Du bist krank. Wir legen Dir Eis auf den Kopf. Sie nehmen 
I^ir Blut. Mir graust vor dem Blut. — Bartel, mein lieber, lieber 
Mann, meine ganze Seele ist aufgelöst in dem einen Wort: Ver- 
zeih' mir! — Ich knie an Deinem Bett und halte Deine Hand und 
bade sie in meinen Thränen. „Mein Kind, mein Kind/ riefst Du 
im Fieber, ^Käthcheii; gib auf das Kind acht!'' Ich zeigte es Dir; 
Du hast es nicht erkannt. 

— 22. November — 

Ich lag auf den Knien vor Deinem Bette. Es war Abend. 
Du schliefst. Mau hörte Nichts, wie das Geklapper der Mühle, das 
wie der Herzschlag unseres Hauses rastlos pocht. Du wirst bald 
gesund werden, hat der Arzt gesagt, nur soll Dich Nichts aufregen. 
Ich wechselte leise die Compresse auf Deiner Stirne. „Käthchen,* 
flüstertest Du. Ich beugte mein Ohr an Deinen Mund: ,Was willst 
Du, Bartel?" Du murmeltest unverständliche Worte, Du sprachst 
im Traum. 

„Käthchen,* hörte ich wieder und ich hielt den Athem an. 
„Werden wir keine Kinder haben? Ich hätte so gerne einen Sohn 
gehabt* Die Mühle für meinen Sohn, wenn er gross ist — " — 
,Du hast einen Sohn !'' Ich schloss Deinen Mund mit meinen 
bebenden Lippen. 

Das Fieber hatte Dich zurückversetzt in die Vergangenheit. 
Dein endloses Sehnen und Wünschen neun voller Jahre fing wiede.[ 
an, Deinen Geist zu quälen, und mein stilles Leid dämmerte von 
Nenem auf. Ich sah wieder Deinen traurigen Blick, wenn Du Sonn- 
tags mit mir über dem grossen Rad sassest und die Leute, an uns 
vorüber, hinaus wanderten aus der Stadt: Der Maun, das Jüngste 
tragend, die Mutter das Vorletzte an der Hand und der grössere 
Bub mit dem Soldatenhut und dem hölzernen Säbel voraus marschirend. 
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Ich sah wieder, wie der heimliche Schmerz Dir das Herz zu- 
sammenpreaste, und wie ich auf mein Zimmer gegangen bin und 
bitterlich geweint habe. 

und wieder lebte ich jene unglQckselige Weihnacht durch. Es 
war im neunten Jahre. In allen Häusern gab es hellerleuchtete 
Bäume^ nur bei uns war es finster; für wen hätten wir einen Weih- 
nachtsbaum anstecken sollen? Es war der einzige Tag, wo kein 
Müller arbeitete, das Mühlrad stand still, wir schwiegen Beide, es 
war wie in einem Grabe. Da klopfte es draussen. Der Nachbar 
Wilhelm war's. ^^ Kommt herüber zu mir!** rief der brave Mann, 
als habe unser dunkles Zimmer ihm unsern Schmerz verrathen. 
„Kommt I'' und er zog uns mit sich fort. 

Die Kinder waren alle in der Küche zusammengesperrt; es 
waren ihrer acht, fünf Knaben und drei Mädchen. Die Aelteste sass 
vor ihnen und erzählte, und Alle hockten um sie uud lauschten 
dem Märchen, das sie alle Jahre hörten und das sie alljährlich 
anders verstanden. Dann klingelte es, die Thüre zum grossen Zim- 
mer that sich auf, die Kinder blieben wie angewurzelt auf der 
Schwelle, als seien sie plötzlich in das Zauberlaud versetzt, von 
dem sie eben gehört; als sei das der Weihnachtsbaum mit dem 
Märcbenlicht, den die gute Fee den braven Kindern gebracht, als 
sei das Ganze nur ein Bild ihrer Träume, an das Keines rühren 
dürfe. Ungläubig und zaghaft blickend, drängte sich Eins an's An- 
derc; die Jüngeren wurden dann langsam von den Aeltereu vor- 
geschoben, bis Traum und Märchen sich in die glückliche Wiiklich- 
keit auflösten und das jubelreiche Fest begann, das Fest der Kinder, 
an dessen herrlichen Freuden sie ein ganzes Jahr zehreU; das sich, 
immer wiederkehrend, wie ein rosiger Faden durch ihr traumhaftes 
Dasein flicht, und das uns noch spät wie ein fernblinkender Stern 
herüberleuchtet aus unserer seligen Jugend. 

Du standest abseits mit bleichem Gesicht. Ich erschrack vor 
Dir, wie Du so finster d'reinschautest — dann liefst Du plötzlich 
hinaus — spät kamst Du heim, legtest Dich nieder und schliefst 
— Du hast mich nicht geküsst an jenem Abend. 

Ich aber konnte nicht schlafen. Es riss sich Etwas los in 
meinem Herzen, ich fühlte einen furchtbaren Schmerz, ich glaubte, 
es sei zu Ende. — Ach, man stirbt nicht so rasch. Doch als der 
Tag dämmerte, als jene schreckliche, todesstille Weihnacht vorüber 
war, wo ich air mein Glück begraben wähnte und glaubte, meiu 
Her^ müsse stille stehen wie das Mühlrad, als es sich rings um 
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mich herum wieder regte, als die Enenhte erwachten, das 
Wasser wieder rauschte und die Mühle klapperte, als ich fühlte, 
dass ich lebea inusste uüd mit müdem Auge den Weg vor mir 
niass und Nichts sah, als den alten Kummer, da, wie ich gebro- 
chen und muthlos in meinem Bette sass, ein hilfloses armes Ding; 
entnervt von dem schmer/gepeitschten Hinbrüten dieser Nacht — 
da hat das Böse über mein zerdrücktes Herz gesiegt. Ich war nur 
unglücklich gewesen bisher, diese Nacht aber hat mich elend ge- 
macht und schlecht und verächtlich. 



— 23. November — 

Ich sass bei Dir. Du schliefst. Plötzlich klirrte es am 
Fenster; noch einmal; es hatte Jemand Sand an die Scheiben ge- 
worfen. Ich blieb regungslos, mein Blut erstarrte, eine ahnungs- 
bange Furcht überkam mich. Da, ein drittes Zeichen, stärker wie 
die andern. Du bewegtest Dich, murmeltest: „KäthcheU; was ist 
das ?** und schliefst weiter. Ich schlich langsam an's Fenster, eine 
dunkle Gestalt bew^e sich im Schatten, sie kam näher — es war 
Schröder ! 

Meine Knie brachen zusammen, ich hielt mich am Fenster- 
rahmen. Er winkte mir, ich solle hinunter kommen. Wie eiue 
Trunkene wankte ich die Stiege hinab. Ich konnte Nichts reden, 
aber ich blickte ihn ängstlich frageud an. 

,Wir können in der Heimat kein Brot finden, wir sind zurück 
gekommen.^ 

„Und das Geld?^ 

„Ist verzehrt. Oebt uns so viel, dass wir in Wien wieder an- 
fangen können. Ihr könnt uns doch nicht verhungern lassen ! ^* 

Er sagte es bittend und höflich. Ich wollte mit muthigem 
Wort die Gefahr von mir abschütteln: 

»Geld soll ich Euch geben? Gab ich Euch nicht, was ich 
gehabt, als Ihr mit der Frau und den fünf Kindern ausgewandert 
seid? Mit welchem Kecht verlangt Ihr Geld von mir? Ich gab 
Euch was beduugeu war; ich schulde Euch Nichts. Mein Mann ist 
krank, geht!'' 

„Seid nicht unhöflich mit mir. Ich bin ein redlicher Mann 
und habe mein Wort gehalten. Ich weiss, dass der Bartel krank 
ist, eine Aufregung kann ihm den Tod bringen; ich weiss Alles« 
fieden wir leise." 
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„Wir haben Nichts zu reden. Ich schwöre Euch, ich habe kein 
Geld, geht also l"" 

„Aber er hat Q«ld. Ihr wisst, wo es liegt. Ich yerlauge nicht 
viel; mit hundert Dukaten richte ich mir eine neue Werkstatt ein — '^ 

^»Stehlen soll ich ?" rief ich toll vor Angst und Schreck. Ich 
hatte zu laut gerufen, Du bewegtest Dich oben, ich hörte, wie das 
Bett knarrte. Ich lauschte ängstlich, es war wieder still. 

„Seid nicht thöricht, Frau, das ist nicht gestohlen.' 

„Nimmermehr, ich gab Euch, was ich versprochen.^ 

„Euer Geld brachte mir Unglück." 

„Das Auswandern mag's Euch gebracht haben. Warum habt 
Ihr Euch nicht in Wien damit geholfeo?^ 

„Euch war*s schon recht, dass wir fortzogeu. üebrigens mich 
reut der ganze Handel, mich drückt's, dass ich nicht soll sagen 
können: das ist mein Kind. So gebt mir das Eand zurück." 

„Das Kind zurück?^ flüsterte ich mit erstickter Stimme. 
«Habt Ihr's mir nicht abgetreten, weil Ihr ohnehin fünf habt, die 
Ihr nur kümmerlich nähren könnt?'' 

„Wo fünf essen, findet auch das Sechste noch sein Brot. Gebt 
mir das Kind, sag' ich, und aus ist's !'' 

„Schreit nicht!'' 

Ich horchte ängstlich, doch Alles blieb still. 

„Habt Ihr keine Ehr' und kein Gewissen, Schröder? So zu 
reden ! Seid Ihr wortbrüchig ? Wollt Ihr ein erbärmlicher Schurke 
werden? Schämt Euch, Mann!'' 

„Was schämen ! Ihr habt das Predigen wohl von Eurem Oheim 
gelernt. Wer zu essen hat, mag sich schämen. Ich habe Hunger. '' 

„Aber Ihr könnt doch nicht im Ernste glauben, dass ich 
meinen Mann bestehlen werde, um Euch Geld zu geben? Wie kam 
Euch ein so wahnsinniger Gedanke? Geht zu Andern !'' 

„Ich habe Niemanden, darum bin ich zu Euch gekommen. '^ 

„Und Ihr würdet gestohlenes Geld nehmen?'' 

„Redet nicht so albernes Zeug, Frau! Wollt Ihr, dass ich 
zu Eurem Mann hinaufgehe und ihm sage : Eure Frau hat Euch 
belogen, sie hat Euch eine Komödie vorgespielt ; sie hat nie ein 
Kind gehabt, das ist mein Kind, gebt es mir zurück ! — Oder 
wollt Ihr lieber ein paar Goldstücke aus dem Kasten nehmen und 
sie mir geben ?*' 

„Das Geld ist nicht mein.*' 

„Mann und Weib sind Eins. Macht schnell, Fraul Es ist 
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das letzte Mal, dass ich Etwas von Euch verlauge. Ich lass Euch 
das Kind, ich schweige, aber gebt das Geld ! — Oder . . .'' 

Er ergriff die Thürklinke. 

Ich warf ihn zurück : 

„Was wollt Ihr in meiueni Hause?*' 

„Ha!" Er lachte mir höhnisch iu's Gesicht. 

„Wie Ihr dumm fragt ! Mein Kind will ich. Hört Ihr's, was 
ich will? Mein Kind!'* 

„Ihr seid ein Elender!" 

„Elender oder nicht. Macht ein Ende. Das Geld oder das 
Kind !* rief er laut und rüttelte an der Thüre. 

„Käthchen !** hörte ich Dich rufen. 

„Mein Mann, o meiu Gott! Wartet!" 

Ich sprang hinauf. Du sassest im Bett, die heisse Compresse 
iu der Hand: „Käthchen, wo bist Du? Meiu Kopf thut mir weh.** 

„Da bin ich, Bartel.*' Ich legte Dir einen frischen Umschlag 
auf die brennende Stirne. 

,, Bleib' bei mir, lass mich nicht allein]'* 

»Gewiss, Bartel." 

Ich setzte mich auf den Band des Bettes. 

„Wer klopft?" 

„Niemand klopft, Bartel.'^ 

„Da klopft es schon wieder, Käthohen.** 

Es klopfte zum dritten Mal, hart und drohend. 

„Ein Bettler wird's sein. Gib ihm, er soll nicht klopfen. Mein 
Kopf — " 

Es wurde wirr in meinem Gehirn. Ich nahm eine Bolle Gold 
und trag sie dem Schurken hinunter. 

— 30. November — 
Ich schleppe das Joch meiner Schande. Meine Sinne werden 
stumpf, ich schleiche wie blöde herum. Bei jedem Geräusch fahre 
ich zusammen: Ist es Schröder, der mir droht? Hast Du das 
Geld vermisst oder hat Dir Jemand meinen schmählichen Handel ent- 
hüllt ? Ich halte deu Athem an und beuge den Nacken, als sollt» 
ich einen Todesstreich empfangen — das wäre Erlösung. 

— 2. Dezember — 
Du bist zum ersten Mal wieder hinaus gefahren. Wie Du au 
dem Geldschrank vorübergingst, stockte meiu Blut, ich ballte die 
Faust uud biss die Zähne zusammen — 
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— 5. Dezember — 

Ich kann noch schreibeu. Den ganzen Tag hab* ich keinen 
Gedanken, aber ich kann noch schreiben — Vielleicht liest Du es 

einmal. 

— 16. Dezember — 

Schröder war da. Er hat Mehl gekauft. Ihr habt zusammen 

getrunken. 

— 20. Dezember — 

Ich hatte vergessen, dem Kind seine Milch zu geben.. Wie 
Du heim kamst, fandest Du es schreiend und winselnd, und gabst 
ihm die Flasche ; es trank begierig. 

„Hast Du es nicht getränkt?'* riefst Du. 

Ich bin roth geworden bis unter die Haare: „Nein, Bartel, 
ich hab' vergessen!*^ 

„Vergisst eine Mutter ihr Kind?" Du blicktest mich böse an. 
Ich stand rathlos da, wie ein Schulkind, das gescholten wird. Da 
ergriflfst Du meine Hand: 

„Ich mein's nicht bös, Käthchen. Es ist lieb von Dir, dass 
Du mir Nichts vorgeredet hast ; ich hasse die Lüge, das ist die er- 
bärmlichste, feigste aller Sünden." 

Nie ist mir der Gedanke gekommen zu lügen, und doch, seit 
einem Jahre ist jeder meiner Blicke Lüge — Wie kam's nur, dass 
ich die Wahrheit reden konnte? 

— 22. Dezember — 
Schröder will Geld. Er droht. Ich hab's ihm gegeben. 

— 24. Dezember — 
Weihnacht. Du hast den schönsten Tannenbaum gekauft; Du 
schmückst ihn mit buntem Papier, mit Gold und Flitter. Welch' 
ein wundersames Ding die reine Freude ist! Nie bist Du mir so 
prächtig erschienen. Mit einei^ grossen Messer spitztest Du knieend 
den Stamm des Baumes, um ihn in dem kleinen Tischchen zu be- 
festigen, und ab und zu blicktest Du froh zu mir auf. Ich liebe 
Dich, Bartel! Meine Liebe ist Baserei, Tollheit, wildes verzehrendes 
Feuer! Ich lieb' Dich mit wahnsinniger Verzweiflung, denn ich bin 
so erbärmlich. Wenn Dir Jemand in jenem Augenblick Alles gesagt 
hätte und Du würdest mir in Deinem Zorne das Messer in die 
Brust gerannt haben — oh, wie ich sterbend Deine Hand geküsst 
hätte! Es muss süss sein, so au sterben. — Doch Du? Du trugst 
Dein ganzes Leben den Schmerz mit Dir? Nein, nicht so! 
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— 26. Dezember — 
Du stürmtest herauf: „Kätheben wir sind bestohlen/' Ich 
schloss die Augen. „Ja/' rief ich, wie wenn Du mich gefragt 
hättest; ob ich es war. Du verstandest mich nicht. Du ranntest 
darch's Haus. Ich hörte heftiges Beden. „Wer ist's von Euch?' 
dounerte Deine Stimme. Ich vernahm Bingen und Stossen und ich 
war festgebannt und konnte nicht hinunter. Dann krachte das 
grosse Thor; die drei Gesellen taumelten aufs Feld hinaus, und es 
war stilL Es kreiste und wirbelte in meinem Kopf, ich presste 
meine Schläfe mit beiden Händen — nein, neiu; nicht das^ nicht 
wahnsinnig will ich werden. Noch ist's Zeit/ noch bin ich ganz bei 
Sinnen .... Wenn ich fiele und ein schwerer Wagen fQhre mir 
über die Brust .... wenn mein Fuss auf der Bastei ausglitt und 

ich stürate in die Tiefe wenn ich mich an's Geländer lehnte, 

dort überm grossen Bad; es gibt nach, es bricht Du ahuat 

Nichts, der Schurke wird sich nie an Dich wagen, Du kannst glück- 
lich bleiben 

Hier brach das Manuscript ab. Von einer andern Hand stand. 
Folgendes auf der nächsten Seite geschrieben : 

Ich, Emanuel Winkler, in der üniversitätsgasse wohnhaft, be- 
stätige, was folgt: 

Am 31. Dezember übergab mir meine unglückliche Schwester, 
dies Heft. Es sei ihr letzter Wille, sagte sie, ich solle es nach 
ihrem Tode lesen und ihrem Manne geben, „wenn es nöthig sei'', 
setzte sie bedeutsam hinzu. Die Arme hoffte bis zum letzten Mo- 
ment, es werde ihrem Gatten der Schmerz erspart bleiben, das Ge- 
heimniss ihres schmählichen Betruges zu erfahren. 

Es war am 3« Jänner. Schröder, der sich mehr und mehr dem 
Ehepaare angeschlossen hatte, sass nach dem Mittagsmahl mit ihnen 
auf der Brücke, ^'^er dem grossen Bade. Er hatte seiner Gewohn- 
heit gemäss den halben Tag im Wirthshause verbracht und viel 
getrunken. Bartel war lustigjer, denn je. 

„Wisst Ihr, was morgen für ein Tag ist?" frug er seinen 
Gast. ,,Der Geburtstag unseres Prinzen ist's !^' 

„Ich weiss es noch wie heute," fuhr er wärmer for-t, „der 
Schelm sollte erst in einer Woche kommen, aber er konnte die Zeit 
nicht mehr erwarten. Ich niusste während der Nacht über Land 
fahren, es war bitter kalt, alle Wege verschneit, kein Stern stand 
am Himmel, der Sturm heulte. Eine Unglücksnacht, würden die 
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Leute sagen; eine QlQcksnacht, sage ich Euch! um fQnf Uhr kam 
ich heini; die alte Barbara, sie ist nun auch gestorben, trat mir 
auf der Schwelle entgegen: Freut Euch, Müller, Euch ist ein Sohn 
geboren ! rief sie. Ob ich mich gefreut habe ! ! Gelt, ich habe mich 
gefreut, Käthchen? Hab' ich Dich nicht beinahe erdrückt, Herzens- 
weib? Hol' Wein her, Käthchen, morgen sei heute, wir wollen den 
Geburtstag unseres Prinzen feiern!" 

Es war ein herrlich milder Wintertag. Sie tranken manche Flasche. 

„Bring' unsern Prinzen herunter, Käthchen,** rief Bartel ; und 
als sie das Kind, wohl eingehüllt, auf ein Kissen gebettet hatte, 
nahm er wieder sein Glas zur Hand: 

„Ha, welch' ein herrliches Kind! Es hat Deine Augen, Käth- 
chen ! Prosit, Junge, sollst Müller werden ! Stosst an, Freund ! Blickt 
nicht so scheel, Ihr habt wohl nicht so einen Prachtbuben? Macht 
Nichts, stosst an, mein Sohn soll leben!!!" 

„Papperlapapp!" rief Schröder, dem der Wein zu Kopfe ge- 
stiegen war; „Euer Sohn? Ich lach' mich todt, Müller. Ja, ich 
will trinken, sollst leben, Prachtbube! Aber mein Sohn ist's, Müller, 
dass Ihr^s wisst ! Stosst an !'' und der trunkene Mann wankte mit 
seinem Glas, dass der rothe Wein dem Kind über's Gesicht floss. 

Bartel sass wie versteinert da. Er blickte auf sein Weib, sie 
schlug die Augen nieder, er trat auf sie zu, sie wich zurück, das 
Geländer brach, und die Aermste fiel lautlos in die eisigen Fluthen. 

Bartel stürzte zum Wasser hinunter. Dort fand ich ihn. 

Er hat die Handschrift seines unglücklichen Weibes gelesen. 
Als er erkannt, wie Schröder's Worte „Mein Sohn ist's" zu deuten 
waren, entrang sich seiner Brust ein banges schmerz-wimmerndes 
Stöhnen. Er küsste das Bild der armen Catharina, dann ging er fort. 

Als das Eis geschmolzen war, haben wir sie Beide gefunden. 

ParsifaL 

Mit dem 13. Februar 1884 jährte sich zum ersten Mal Wagner's 
Sterbetag; von demselben Tage ist die erste Nummer einer neuen, 
monatlich zvveimil erscheinenden Zeitschrift: „Parsifal, Organ zum 
Zwecke der Erreichung der Eichard Wagnerischen Kunst-Ideale** 
datirt, deren Bezug wir allen Musikfreunden bestens empfehlen. 
Probeaufträge ä 1 fl. resp. 2 Mark und Mittheilungen wollen an die 
„Administration des Parsifal, Wien, L, Volksgartenstrasse Nr. 5" 
adressirt werden. 
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MultipUcation. 

Weil ich Dir einen Kuss genommen, 
Sei mir darum nicht bös and gram. 
Zehnfach wirst Dn zardckbekoramen, 
Was freventlich ich einmal nahm. 

Und sträubst Du Dich zurückzunehmen 
Zehnfach, was einmal ich geraubt, 
Du kannst dadurch mich nicht besch&men, 
Denn Mehrersatz ist stets erlaubt. 

Und willst Du durchaus nicht behalten. 
Was ich vielleicht ersetzt zu viel, 
So lass ich still mein Schicksal walten, 
Mich fügend Deiner Launen Spiel. 

Ich habe niemals mich gewundert. 
Wie schnell ein Kuss durch Trotz sich mehrt; 
Ein Kuss macht zehn, zehn machen hundert, 
Bei tausend wird nicht aufgehört. 

Konrad Bayer. 



In's Album. 

Wenn Du willst das Glück erreichen, 
Nahe Dich nur leis und sacht, 
Könnte wie der Flaum entweichen, 
Der vom losen Wind gefacht. 



Sophie Gräfin Kinsky-Körner. 



^_/^-'~ /"v/^^^-/" . - -'^.^"s^-^ >yxy 
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aus Skandinavien. 



Reise-Erinnerungen 

Ton 

Karl Sfreic/ier. 

(Vgl. Nr. 20, 21, 22 und 32 d. Bl.) 



Mit dem letzten Tücherschwenken fahren wir dem Molo und 
der Leuchte zu, hinaus in den grossen Wenern. 

Mehr und mehr breitet sich der See, ein mächtig Bild durch 
die wachsenden Flächen Wassers, zumal nach rechts, wo die Ufer 
in immer weitere Fernen rücken und nach vorne^ wo Himmel und 
Wasser in einander fliessen ; aber es ist ein Einförmiges dabei, viel- 
leicht durch die Wälder^ welche^ nur etliche tausend Schritte nach 
links gelegen und mit dem Glase deutlich erkennbar, sich vom Ufer 
weit ins flache Land hineinziehen, vielleicht auch durch die lichte 
gleichförmige Wolkendecke, welche den ganzen Himmel überspannt. 

Eine erträgliche Kühle hält alle Reisenden auf Deck fest, 
wo ein reges Leben herrscht und die vielen Gruppen sich einem 
lebhaften Gespräche hingeben; doch auch Dr. S. und Andere noch 
haben dasselbe Gefühl : es möchte wieder recht heiss werden, wenn 
die Wolkenschleier zerrissen und die Sonne hereinschiene, das Gefühl 
eines Schwülen in der Luft, eines electrischen Prickeins in den Gliedern. 

Wir mögen etwa auf der Höhe von Stenvik sein; der Laxen 
dampft wacker dahin und die Unterhaltung ist im besten Gange; 
da wird das Gespräch ein erstes Mal durch fernes Donnerrollen im 
Westen unterbrochen, versetzen einzelne Windstösse die Wasser des 
Wenern und mit ihnen das Schiflf in schwankende Bewegung.. Wohl 
sind das Beginnen und die Kennzeichen des Kommenden dieselben, 
wie auch anderswo, aber wir fühlen, bedenken, dass es in dem 
riesigen Rahmen, der dieses Meer umschliesst, bei solcher Ferne 
von den Ufern, sich grösser entwickeln, manch' unbekannte Drohung 
noch in sich schliessen muss 

Unsere Schweden, Engländer und Norddeutschen, des Meeres 
und seiner Stürme gewöhnt, rührt es nicht; wir sehen sie, Männer, 
Frauen und Kinder, ruhig dem Heranziehenden ins Auge schauen. 
Und es zieht schnell heran, dieses schwarze Wolkenheer, eine Feuer- 
schlange nach der anderen in die Wälder und nun in die aufbäumenden 
Wogen niedersendend, gerade auf uns zu; rasch breiten Matrosen- 
hände ein schweres Zelttuch über das ganze Deck, um den herab- 
strömenden Wassermassen zu wehren, aber nur die Herren halten 
noch Stand, Frauen und Kinder flüchten nach der Kajüte. Es 
ist ein grossartiger Aufruhr der Elemente. Die sturmgepeitschten 
Regenfluthen dringen an vielen Stellen durch das dichte Gewebe, 
die Windsbraut reisst es theilweise von den Stützstangen, die lang- 
gestreckten Wellenberge aus der Mitte des Sees rollen nun von Nord 
gegen die Ufer und das Schiff heran, heben es hoch auf ihre schäumen- 
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den Eämme; um es im nächsten Augenblick tief in die flüssigen 
Mulden versinken zu lassen, und das schwärzeste inmitten dieser 
düsteren, vom Sturme getragenen Wolkenfelder zieht mit dem 
Flammen und Dröhnen der in die Wasser niederzuckenden Blitze 
zum kämpfenden Schiffe heran — „Doctor, haben wir einen Blitz- 
ableiter?* und »nein, es schlägt selten — ** und noch ist nicht der 
Satz vollendet und der kurze, scharfe Knall, wie vom schwersten 
Geschütze, ein blaues Feuer ringsum, lässt Alle bis ins Innerste 
erbeben; „ein kalter Schlag, vom Schiff hinauf, zu Seiten des 
Schiffes herab, einige Schuh davon ins Wasser!" — ein wirres Sehen, 
Meinen, nun wir uns erholt — „es treibt eben so schnell fort, als 
es gekommen* und den einen Arm um die starke Zeltstange ge- 
schlungeo, welche unser Halt, weist des Doctors anderer gen Osten, 
nach den Regenwänden, die mit Wolken und See nun Eines sind 
und wo es, einem Hammerwerke gleich, fortwettert mit feurigen 
Schlägen, aber ferner, schwächer immer mit seinem Toben und 
Leuchten. 

Da öffnen sich der Wolken Schleier, glänzt die Sonne hervor, 
wölbt sich ein farbiger Bogen von Meer zu Meer; die Buhe, der 
Friede ist's noch immer nicht. Stärker noch und von Osten nun 
auch, drängt der Wogen Schwall hervor, schlimme Kunde wird uns 
von unten; doch auch Gatten, Väter und Aerzte können da nicht 
helfen; wir preisen den frischen, kräftigen Hauch, wir schwenken 
nun links nach dem Ufer zu, aa einem der kleiuen Ankerplätze 
mehrere bäuerliche Passagiere abzusetzen; da ist ruhiger und drinnen 
im kleinen Hafen ein ganz ruhig Wasser, kommen auch die armen, 
arnnen Damen und Kinder wieder herauf. Wir fahren neuerdings, 
aber bei sonnenhellem Wetter, etwa auf der Höhe von Hjortudde 
dahin, nur wenige Seemeilen vom Ufer, doch wieder bei hohem 
Wellenschlag; auch Frauen und Kindern bekömmt es nun wohl hier 
oben auf Deck. Die Maschine arbeitet merklich langsamer, ein 
Wimpel, ein Signal wohl, steigt den Mast bis zur Spitze empor, 
wir sehen den grossen, trotz vorgerückter Jahre immer noch kräf- 
tigen Mann in dunkler Marineu'iiform mit goldbordirter Mütze an 
die Backbordseite vortreten, ein Koffercheu durch Matrosen zur Seite 
bereit stellen, wir hören, dass es eiu Lotsenkapitän, der auf In- 
spection und nun der Abholung voiu Lande harrt. 

Die Maschine stoppt; aber noch weithin zum Lande schäumen 
der Wellen Kämme hoch empor, treiben der Wasser Berge und 
Thäler ihr wildes, sinnverwirrendes Spiel. 

(Fortsetzung folgt). 
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Auflösungen 

im den Rüthselaufgaben von Sophie Schett 

im Dezemberheft 1883. 

Zum Räthsel : Vaterhaus, Hausvater ; zur Charade : Nachtlicht ; 
zu Homonyme I: Koller: zu Homonyme II: Der, die Kaper. 

Richtige Auflösungen gaben an: Dr. Maruschitz und Lehrer 
Simoner in Bleiberg, Kärnten; Oberlieutenant Cebiö in Warnsdorf; 
Margarethe Tanger in Windisch Feistritz ; Eugen und Raphael 
Siebenschein in Wien; A. Bitter v. Biber; Gustav Sehmeidl in Prag; 
Hertzmansky in Budapest; Philibert Haase in Wien. 



Viersilbige Charade 

Ton 

Theodor Freiherrn von Boulles-Busaig. 



Wo Zechbrüder jubeln, Kaffeeschwestern plaudern, 
Dort sind meine ersten Beiden zu Haus, 
Man füllet und leeret sie, ohne zu zaudern, 
Ihr Inhalt geht leider zu früh oft aus. 

Was in der Begeisterung Weihestnnden 
Des Künstlers Genius glücklich erfanden, 
Das haben im Bund mit des Feuers Macht 
Die beiden Letzten in Formen gebracht, 
Aufdass es als Denkmal aus blinkendem Erz 
Erhebe den Geist und erbaue das Herz. 

Das Ganze pflegt gerne sich tief zu versenken 
In Fragen der höheren Politik, 
Und ordnet beim Bierkrug in qualmigen Schftnken 
Mit Leichtigkeit sämmtlicher Staaten Geschick. 



Correspondenz. 

Herrn A. S. Secretär des Lesevereins in P. Das Jännerheft 1884 
war Ihnen im Anschluss an das abgelaufene Abonnement ganz gewiss und 
zwar pünktlich am 27. Dezember 1883 zugesandt, also durchaus nicht 
zurückgehalten worden, weil, wie Sie bemerken, „der Betrag pro 1884 nicht 
rechtzeitig eingezahlt wurde"!! Letzterer Vermuthung steht u. A. schon 
der Umstand entgegen, dass laut ihrer eigenen Bestätigung das spätere 
Februarheft richtig an Sie gelangte. — Von der Neujahrs-Nummer gehen 
jedesmal viele Exemplare verloren; die Möglichkeit eines Verschuldens 
von unserer Seite ist jedoch absolut ausgeschlossen. Ersatzexemplar ist 
Ihnen mittlerweile recommandirt zugeschickt worden. 
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Vermischte Nachrichten. 

Wiener Sehaeligesell8chaft. Die diesbezüglichen Mittheilim- 
geu sind am Schluss des Heftes (Seite 96) unter „Nachtrag'' aaf- 
genommen. 

Ans Linz. Die Leitung des „Schachclub der Lande.^hauptstadt 
Liuz/ über dessen Qrüudung wir jüngst berichtet; ist folgenden 
Herren zugetheilt worden: Präsident: Alexander Frank, Beamter der 
k. k. Staatshahn ; Präsident-Stellvertreter : Johann Moser, k. k. Landes- 
gerichtsrath ; Secretär: Heinrich Stowasser^ Kaufmann; Kassier: 
Bergiiuer, Kaufmann; Ausschüsse: Blumauer; ak. Maler; Biit. v. 
VacauO; Assecuranz-Inspector; Leopold Zinnögger, k. k. Postoffizial. 
Der betr. Bescheid der k. k. Statthalterei dürfte zur Stunde bereits 
herabgelangt sein. 

Aus Prag. Anschliessend an unsere Februar-Notiz über das 
dortige Meistertnrnier, kommt uns nachstehender Secretariats- Bericht 
zu: Der Prager Schachciub veranstaltete im Winter 1883 ein Turnier, 
an dem sechs der stärksten Spieler des OlubS; und zwar die Herren 
E. Ebermanu; MouSka, Neustadtl^ Pascheles, Porges und Valenta 
theilnahmen. Als Sieger gingen hervor die Herren Neustadtl und 
Porges mit je 8; Ebermann mit öVs Einheiten. Nachdem ein Match 
zwischen den erstgenannten zwei Herren zu Gunsten Porges' entschied, 
fiel der 1. Preis (eine goldene Medaille) Herrn M. Porges, [der 2- 
Preis (eine silberne Medaille) Herrn H. Neustadtl; der 3. Preis 
(eine Bronzemedaille) Herrn E. Ebermann zu. Auswärtige Schach- 
freunde, die' Prag besuchen, werden im Clublocale (Caf6 Union, 
Ecke der Ferdinandsstrasse und Bergstein, 1. Stock) immer will- 
kommene Gäste sein. 

Ans Budapest. Am 27. Jänner 1. J. fand die Generalver- 
sammlung des Pester Schachciub statt; wobei sämmtliche Functionäre 
auf ein weiteres Jahr per Acclamation wieder gewählt wurden. Das 
gegenwärtige Turnier ist beinahe ganz vollendet; nur eiue Partie 
Taraba-BIäthy ist rückständig. Erster Dr. Jacobi mit iSVa (aus 
14 möglichen), Zweiter Geza Kälniczky mit 10, Dritter A. Figdor 
mit 9, Vierter Taraba mit TVs Partien. Dann folgen üilmann mit 
7, Blätby mit ö'/a Zählern; Gjurkovics und Spitzer junior sind zurück- 
getreten. Für den Herbst wurde die Abhaltung eines neuen Turniers 
beschlossen. 

Berliner Turnier. Da im Stichkampf der vier Preisträger 
trotz wiederholter Aufforderungen und Terminverschiebungen nur 
zwei Partien zu Stande kamen, mussten die nicht gespielten schliesslich 
oontumazirt werden. Nach dieser zwangsweisen Erledigung konnten 
die 4 Preise von 2(X), 100, 75 und 50 Mark der Reihenfolge nach 
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den Herren Hermann v. Gottschall, Emil Schaliopp, Harmonist und 

B. Lasker endgiltig zuerkannt werden. Den Speziaipreis von 30 Mark 
bekam Herr Specht. 

SWB. Sehachbund. Der zweite Kongress des Südwest- 
deutschen Schachbundes trat bekanntlich am 18 September 1881 
in Stuttgart zusammen. Wie die «Frankfurter Sehachzeitung^ meldet, 
wird der dritte Kongress dieses gegenwärtig bei 400 Mann starken 
Bundes Mitte Juli 1884 in Frankfurt am Main abgehalten werden. 

Lusatla. Eine besondere Abwechslung und Erholung bieten 
die alljährigen Lösungs-Abende des Schachclub ^Lusatia^ in Oörlitz. 
Jeder Theilnehmer hat Etwas zum „Kuacken*' mitzubringen; wer 
unrichtig aufsetzt wird mit 1 Mark, wer eine falsche Lösung angibt 
mit 10 Pfennig bestraft. Zur bequemen Herstellung der mitzubrin- 
genden Diagramme und Positionen empfehlen sich Eautschukstempel ; 
Herr M. Baereubruck in Görlitz liefert solche um den Preis von 
14 Mark für die complete Garnitur. 

Utensilien. Adolf Bögner iu Leipzig hat neuestens eine 
„Centralstelle für Schachbedarf* eröffnet: alle einschlägigen Artikel 
wie: Spiel materiale jeder Art, Wandbretter für Schulen, Control- 
Uhren, Notationsstempel, Taschenbretter, Bilder und soustiger Wand- 
schmuck für Clublocale, etc. etc. werden dort billigst und prompt 
besorgt. Ebenso alle neuen und antiquarischen Schach werke; besonders 
ein Verzeichniss sehr brauchbarer Bücher aus dem Verlage von 
Julius Springer in Berlin ist der vollen Beachtung werth. Man wende 
sich gefl. an Herrn Adolf Bögner, Albertstrasse 1 1 in Leipzig. 

Ital. Literatur. Der Eigenthümer der bisher in Livorno 
erschienenen ,,N. Bivista degli Scacchi/' Herr Orsini, hat das genannte 
Blatt zurückgelegt; dasselbe erscheint jedoch künftig weiter, und 
zwar in Bom, Piazza di Spagna Nr. 10, unter der Direction von 

C. Bexley Vansittart. — Carlo Salvioli hat soeben die 7. Lieferung 
seines „Quarto Torneo" ausgegeben. Von demselben Autor ist auch 
ein grösseres Werk über die Bröffnungslehre ,,Teoria e Pratica" in 
Vorbereitung. 

Todesfälle. Dr. Samuel Mieses, auch den Wienern durch 
seinen mehrmaligen Aufenthalt hier persönlich bekannt, f 14. Jänner 
1. J. zu Leipzig. — Daniel Harrwitz (uicht Horwitz, wie im Februar 
gemeldet) f vor ca. 2 Monaten zu Bozen in Tyrol. 

Correspondenz. Herrn Otto M. in Mannheim, Dankend 
für die Senduug vom 3. October (Zweier lässt auch Dgl — g4 
zu) sehen wir gern den avisirten neuen Vorlagen entgegen. Adresse 
leider unkenntlich. — Diverse F. T, Fragesteller. Bitten um Geduld, 
es fehlt an Zeit. 



Nr. 39. Vierter Jahrgang. März 1884. 8ä 



Pa r t i e n 

aas dem 

Wiener Internationalen Tnrnier 1882. 

Nach den Originalaufzeichuangen im Archiv der Wiener Schach-Gesellschaft. 

Fortsetzung. 134.-140. Spiel. 

Fünfzehnter Gang: Freitag den JS7, Mai. 
Nr. filS. englische Partie. 





Weiss: Hruby. 


Schwarz: Dr. Noa. 


1. 


c 2 — c 4 


1. c 7 — c 5 


2. 


e 2 e 3 


2. e 7 — e 6 


3. 


S b 1 — c 3 


3. S g « — f 6 


4. 


Sgl f 3 


4. S b 8 c 6 


5. 


d 2 d 4 


5. d 7 d 5 


6. 


c 4 X d 5 


6. S f 6 X d 5 


7. 


L f 1 b5 


7. S d 5 X c 3 


8. 


L b 5 X c 6t 


8. b 7 X c 6 


9. 


b 2 X c 3 


9. L c 8 — a 6 ! 



->( 



Weiss brauchte auf c 6 wohl noch nicht zu tauschen. Der schwarze 

Läufer beeilt sich natürlich; vor Allem den Gegner am ßochiren zu 
hindern. Herr Hruby hatte überhaupt keinen guten Tag; Thatsache 
ist, dass die Partie schon Tor der Mittagspause zu Bnde war. 

10. S f 3 — e 5 10. D d 8 — d 5 

11. f 2 — f 3 11. c 5 X d 4 • 

12. c 3 X d 4 12. f 7 — f 6 

13. S e 5 — d 3 13. D d 5 - b 5 

14. S d 3 — f 4 14. K e 8 — f 7 

15. D d 1 — b 3 15. D b 5 X b 3 

16. a 2 X b 3 16. L a 6 — b 5 

17. L e 1 — a 3 17. L f 8 X a 3 

18. T a 1 X a 3 18. a 7 — a 6 

19. S f 4 — e 2 19. T h 8 — e 8 
20.Se2 — c3 20. e6 — eö 

21. d'4 — d 5 21. c 6 X d 5 

22. S c 3 X d 5 22. T a 8 — c 8 

23. K e 1 — f 2 23. T c 8 — c 2 t 

24. K f 2 ~ g 3 24. T e 8 - d 8 

25. e 3 — e 4 25. f 6 — f 5 ! 

26. h 2 — h 4 26. f 5 — f 4 f 

27. K g 3 — h 2 27. T d 8 — d 6 

28. S d 5 — b 4 28. T c 2 — b 2 

29. T h 1 — c 1 29. T d 6 — d 2 

30. T c 1 — g 1 30. L b 5 — e 2 

Auch L b 5 — f 1 gab einen eleganten Schluss ; nahm Weiss, 
80 folgte Mat in drei Zügen. 
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31. X h 2 — h 3 31. L e 2 X f 3 

32. T a 3 X a 6 32. h 7 — h 5 
83. Ta6 — »7t 33. Kf7 — g8 

Weiss gibt aul 



Nr. XI*. SpaBlaelte Partie. 

Wein : M«akeiiii6. Schwarz : Wittek. 

1. e2 — e4 1. e7 — e5 

2. Sgl— f3 2. Sb8 — c6 

3. Lfl— b5 3. a7 — a6 

4. Lb5 — a4 4. Sg8 — f6 

5. d2 — d4 5. e5xd4 

6. — 6. L f 8 — e 7 
7 e4 — eö 7. Sf6 — e4 

8. Sf3xd4 8. Se4 — c5 

9. La4Xc6 9. d7Xc6 

10. L c 1 — e 3 10. ü — 

11. S b 1 — c 3 11. D d 8 - e 8 

12. T f 1 - e 1 12. f 7 — f 5 

13. f 2 — f 4 13. S c 5 - e 6 

14. D d 1 — f 3 14. L 8 — d 7 

15. T a 1 — d 1 16. T a 8 — d 8 

16. S d 4 - e 2 16. h 7 — h 6 

17. D f 3 — h 3 17. K g 8 — h 7 

18. T d 1 — d 2 18. D e 8 - f 7 

19. T e 1 — d 1 19. L d 7 — e 8 

20. Td2Xd8 20. Le7xd8 

21. D h 3 — f 3 21. g 7 — g 5 

22. g2-g3 22. g5 — g4 

23. D f 3 — g 2 23. h 6 — h 5 

24. h 2 — h 3 24. K h 7 — g 6 
26. h 3 X g 4 25. h 6 X g 4 

26. K g l — f 2 26. T f 8 — h 8 

27. S e 2 — c 1 27. L d 8 — e 7 

28. S c 1 — b 3 28. b 7 — b 6 

29. Sc3 — e2 29. e6 — c5 

30. Tdl — hl 30.Th8xhl 

31. D g 2 X h 1 31. S e 6 — d 8 

32. D h 1 — h 8 32. L c 8 — d 7 

33. S b 3 — d 2 33. L d 7 — c 6 

34. c2 — c4 34. Sd8 — e6 
36, Se2 — cl 35. Se6 — f8 

36. Sei — d3 36. Df7 — e6 

37. K f 2 — e 2 37. K g 6 — f 7 

Damit begiuut Schwarz eine originelle üebersiediung nach dem 
sicheren Damenflügel, während Mackenzie (der damals mit lO'/« 
Zähler einschliesslich dieses Ganges, an die erste Stelle der Preis- 
caodidateu rückte) sich vergeblich abmttht, seinen juge«dlicheD 
Gegner zum Falle zu bringen. 
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38. 


b 2 


b 3 


38. 


K f 7 




e g 


39. 


a 2 


- a4 


39. 


a 6 


— 


a 5 


40. 


S d 3 


— f 2 


40. 


K e 8 




d 7 


41. 


S f 2 


d 1 


41. 


K d 7 




c 8 


42. 


L e 3 


f 2 


42. 


E c 8 


— 


b 7 


43. 


S d 1 


- e 3 


43. 


S f8 


— 


g6 


44. 


D h 8 


h 5 


44. 


L c 6 




d 7 


45. 


S d 2 


b 1 


45. 


c 7 


— 


c 6 


46. 


S b 1 


e 3 


46. 


L e 7 


— 


d 8 


47. 


D h 5 


- h 7 


47. 


S g6 


— 


e 7 


48. 


D h 7 


— h 8 


48. 


Kb 7 




c 7 


49. 


L f 2 


— e 1 


49. 


D e 6 




g8 


50. 


D h 8 


h 6 


50 


L d 7 


— 


e 6 


51. 


S c 3 


d 1 


51. 


Dg 8 


— 


g6 


52. 


D h 6 


h 8 


52. 


D g6 


— 


K8 


53. 


D h 8 


- b 1 


53. 


Dg8 




e 8 


54. 


S d 1 


b 2 


54. 


S e 7 


— 


g6 


55. 


D h 1 


h6 


55. 


1) e 8 


— 


f 7 


56. 


S b 2 


— d 3 


56. 


L d 8 


— 


e 7 


57. 


L e 1 


c 3 


57. 


D f 7 


— 


g8 


58. 


ü h 6 


h 5 


ö8. 


D g 8 


-— 


f 7 



und der Kampf wurde endlich nach mehr als Tstüudiger Dauer, 
nachdem die übrigen Partien des lö. Ganges bereits alle geschlossen 
waren, als remis beigelegt. 



Sechsehnter Gang: Montag den 30, Mai. 

^r. 920. Ginoco piano« 

Schwarz : Zukertort. 



> 





Weise Blrd. 


1. 


e 2 - e 4 


2. 


S g 1 — f 3 


3. 


L f 1 — c 4 


4. 


e 2 - c 3 


5. 


b 2 — b 4 


(i. 


d 2 — d 3 


7. 


a 2 — a 4 


8. 


L c 1 — e 3 


9. 


— 


10. 


L c 4 — b 3 


11. 


L e 3 — g 5 


12. 


L g 6 X f 6 



1. 


« 7 — e 5 


2. 


S b 8 - c 6 


3. 


L f 8 c 5 


4. 


S g 8 — f J 


5. 


L c 5 b 6 


6. 


d 7 — d6 


7. 


a 7 — a 6 


8. 


S c 6 — e 7 


9. 


c 7 — c 6 


10. 


L b 6 — c 7 


11. 


h 7 h6 


12. 


g 7 X f 6 



Datj Aufreinsen der feiudlichen Bauern ist in solcher Stellung 
für Weiss getährlich. 

13. S f 3 — h 4 13. d 6 — d 5 

14. D d 1 — h 5 14. L c 8 — e 6 
1». S b 1 — ,d 2 15. D d 8 — d 7 
16. D h 5 — f 3 16. f 6 — f 5 



17. 


b 4 b 5 


18. 


d 3 d4 


19. 


e 4 X d ö 


20. 


b ö X a 6 


21. 


a 4 — a ö 



86 Oesterreicbische Ijesehaile. Nr. 38. 

17. f ö — f 4 

18. f 7 — f 6 

19. c 6 X d 5 

20. T a 8 X a 6 

21. e 5 — e 4 

22. D f 3 -- e 2 22. f 4 — f 3 

Mr. Bird hat die Partie im Verhältniss zur Stärke des Gegners 
etwas saumselig gefShrt. Weiss muss den Springer für die vordrin- 
genden Bauern geben. Bei 23. D e 2 — e 3 wflrde B x B nebst 
T h 8 — g 8 etc. entscheiden. 

23. S d 2 X f 3 23. e 4 X f 3 

24. S h 4 X f 3 24. — 

Die Rochade kam den Weissen überraschend! 

26. S f 3 - h 4 25. S e 7 — f 5 

26. S h 4 — g 6 26. T f 8 — f 7 

27. T f 1 — e 1 27. T f 7 — g 7 

28. D e 2 — h 5 28. D d 7 — f 7 

Nicht L e 6 — f 7, worauf 29. D X S M« best move gewesen 
wärel 

29. T e 1 X e 6 29. ü f 7 X e 6 

30. D h 5 — f 3 30. T a 6 X a 5! 

Das Qualitätsopfer war recht gut geplant, der Thurmzug des 
Gegners serstört jedoch die ietsten Hoffnungen. 

31. T a 1 — f 1 31. T g 7 X g 6 

32. L b 3 - c 2 32. 8 f 6 — h 4 

und Weiss gab die Partie nach 2 '/i ständiger Dauer (l'/t Uhr) auf. 



Nr. »»1, Sicillaiil««lte Partie. 

Für die „Oesterreichische Lesehalle" glossirt von Wilfried Paulsen. 

Weiss: Ttohlgoria. Schwärs: LmI« Paolsea. 

1. e2 — e4 1. c7 — c6 

2. S b 1 - c 3 2. S b 8 — c 6 

Diese von dem Führer der Schwarzen mit Vorliebe angewandte 
Fortsetzung ist schwächer als e 7 — e 6, 3. g 2 — g 3, a 7 — a 6!, 
4. Lfl — g2, Dd8 — e7 etc. 

3. g2 — g3 3. e7 — e6 

4. Lfl — g2 4. Sg8 — e7 

5. d2 — d3 5. Sc6 — d4 

6. Sgl-e2 6. Se7 — c6 

7. Lei— e3 7. Lf8 — e7 

8. Se2 — f4 8. 0-0 

9. — 9Ta8— b8 

Hier kam für Weiss 9. D d 1 — d 2 in Betracht, um enventuell 
lang SU rochiren. 
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10. S f 4 - h 5 


lu 


f 7 f 5 


11. g3-g4 


11. 


g7 - g6 


12. S h 5 f 4 


12. 


g 6 - g5 


13. g 4 X f 5 


13. 


g 5 X f 4 



16. 


L h 6 X f 8 


17. 


Kg 1 hl 


18. 


e 4 X f 5 


19. 


T f 1 - g 1 


20. 


L g 2 d 5 


21. 


D d 1 — h 5 


22. 


D h ö h 3 



Die Fortsetzung 13. S f 4 — h 5, f ö — f 4, 14. L e 3 — d 2, 
f4— f3, 15. Lg2 — h3 oder 13. Sf4— h3, f5 — f4, 
14 L e 3 X d 4, c .0 X d 4, 15. S e 3 — b 1, S c 6 — e 5 16. f 2 

— f 3 scheint Weiss nicht zu behagen, obgleich man nicht sieht, 
wie Schwarz in letzterer Variante in Vortheil kömmt. 

14. L e 3 X f 4 14. d 7 — d 6 

15. L f 4 — h 6 15. e 6 X f 5 

Das Qualitätsopfer ist vielleicht besser wie T f 8 — f 7. In 
letzterem Fall hat Weiss viel Angriff. 

16. L e 7 X f 8 

17. S c 6 — e 5 

18. L c 8 X f 5 

19. K g 8 — h 8 

20. L f 8 — g 7 

21. L f 5 — g 6 

22. D d 8 — d 7 ! 

Sehr gut ron Schwarz. 

23. D h 3 — g 3 23. T b 8 — f 8 
Das Nehmen des B c 2 bringt keinen grossen Vortheil. 

24. f 2 — f 4 24. S e 5 — c 6 

25. T a 1 — f 1 25. S c 6 — e 7 

26. Ld5-e4 26. d6 — d5 

27. L e 4 X g 6 27. S e 7 X g 6 

28. T g 1 — g 2 28. D d 7 — f 5 

Wir hätten hier S d 4 — f 5 vorgezogen, worauf bei 29. D g 3 

— f 3, S f 5 — h 4, 30. D f 3 X d 5, D d 7 — h 3, 31. T g 2 — g 1, 
L g 7 — d 4 das Spiel rasch entscheidet. 

29. S c 3 — d l 29. D f 5 — h 5 

30. Dg3 — e3 30. Lg7 — h6 

31. c i — c 3 31. L h 6 X f 4 

32. D e 3 — e 1 32. S d 4 — f 5 ? 

Ein Fehler, der merkwürdigerweise das Spiel schnell fQr Schwarz 
entscheidet. 

33. TflXf4 33. Sf5 — g3t 
Nimmt Schwarz sofort (S g 6 X f 4), so ist er verloren durch 

34. Del — e 5 t. 

34. T g 2 X g 3 ? 34. S g 6 X f 4 
Mit 34. D e 1 X g 3 hielt Weiss remi.s. 

36. S d 1 — f 2 35. T f 8 — e 8 

36. D e 1 -- f 1 36. D h 5 — e 2 

37. K h 1 - g 1? 37. D e 2 — d 2 

Weiss hat hierauf keinen Rettangszug mehr. 

38. T g 3 - f 3 38. T e 8 — e 1 

Weiss gibt auf. 
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Nr. 8S8. Spanlsclie Partie. 



Wein: lla«keul«. 



Schwan: Dr. Meitaer. 



1. e2 — «4 1. e7 — e5 

2. Sgl — f3 2. Sb8 — c6 

3. Lfl — bö 3. a7 — »6 

4. Lb5 — a4 4. Sg8 — «7 

Gleich Steinitz pflegt auch Dr. Meitaer diese wenig accreditirte 
Vertheidigang gern -aü wählen und gelangt auch diesmal, wie in 
Partie 163 gegen Wittek (Maiheft 1883) zu einem gans guten 
Mittelspiel. 



5. d 2 — d 4 

6. S f 3 X d 4 

7. L a 4 - b 3 

8. D d 1 X d 4 

9. c 2 — c 3 

10. L c 1 - g 5 

11. D d 4 — e 3 

12. S b 1 — d 2 

13. L g 5 — h 4 

14. L h 4 — g 3 

15. — 

16. T a 1 — d 1 

17. f 2 — f 4 

18. S d 2 — 1 3 

19. f 4 — f 5 

20. L b 3 — d 5 

21. T d 1 X d 5 

22. L g 3 X e 6 

23. T f 1 — d 1 



5. e ö X d 4 

6. b 7 ~ b 5 

7. S c 6 X d 4 

8. d 7 — d 6 

9. L c 8 - b 7 

10. 7 — c 5 

11. D d 8 — d 7 

12. h 7 — h 6 

13. S e 7 — g 6 

14. L f 8 — e 7 
16. — 

16. T a 8 — d 8 

17. D d 7 — c 8 

18. L e 7 — f 6 

19. S g 6 — e 5 

20. L b 7 X d 5 

21. T f 8 — e 8 

22. L f 6 X e .0 

23. T d 8 — d 7 



Wenn hierauf 24. S X L, T x S, 25. T d 5 X d 6, T d 7 X 
d 6, 26. T d 1 X d 6, 80 D c 8 X f 6 etc. 

24. h 2 — h 3 



26. D e 3 — f 4 

26. D f 4 X d 6 

27. T d 5 X c 5 

28. D d 6 - d 5 

29. K g 1 — f 1 



24. L e 5 — f 6 

25. T d 7 — e 7 

26. T e 7 X e 4 

27. D c 8 — a 8 

28. D a 8 — b 8 

29. D b 8 — g 3 



Das wäre sehr stark, wenn der Thurm e 4 ächon auf e 2 
stünde! Schwarz übersah in der Eile den folgenden Abtausch, der 
den Angriff völlig zunichte macht. 

30. T c 6 — c 8! 



31. T c 8 X e 8t 

32. D d 5 — d 6 

33. D d 6 — d 7 

34. T d 1 — e 1 

35. T e 1 — e 4 

36. S f 3 — h 4 

37. D d 7 — d 5 



30. T e 4 — e 2 

31. T e 2 X e 8 

32. L f 6 — e 5 

33. K g 8 — f 8 

34. f 7 — f 6 

35. h 6 — h 6 

36. T e 8 - b 8 

37. Aufgegeben. 



Nr 39. 
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Nr. aas. D>Mnemb»aerapiel. 



Weiss 

1. 

2. L 

3. S 
4. 

5. L 
6. 

7. S 

8. L 
9. 

10. 

11. S 

12. S 
13. 



d 
c 
b 
e 
f 

d 

e 

f 

e 
e 



f 



MasoB. 

2 — 
1 — 

1 — 

2 - 
1 — 
4 
1 
4 

3 
2 
3 
2 



X 



X 



d 
f 
c 
e 
d 
c 
e 

g 


e 

g 
b 

f 



4 
4 
3 
3 
3 
5 
2 
3 

4 
3 
1 
4 



Sehwarx : 
1. 

2. S 
3. 
4. 
5. 

6. L 

7. S 
8. 

9. S 
10. S 
11. 

12. D 
13. 



Max 

d 7 



e 

a 
e 
c 
f 
b 

f 
h 
d 
d 
b 



8 
7 
7 
7 
8 
8 

6 
5 
5 
8 
7 



WeiM. 

— d 5 

— f 6 

— a6 

— e 6 



X 



X 



c 
c 
e 

h 

g 
d 

b 
b 



5 
5 

6 

5 
3 

4 

4 
5 



Die Partie 
schwachen Zügen 
bessere Stellung. 

14. S 

15. S 

16. T 

17. T 

18. S 

19. S 
20. 
21. 
22. 

Hier war g 
nimmt die Sache 

23. 

24. T 

25. S 

26. T 

27. D 

28. T 

29. S 

30. K 

31. S 

32. D 

33. 8 

34. S 

35. D 



ist frei Tou eigentlichen Fehlern oder auffiillend 
; gleichwohl hat der Ansiehende bereits jetzt die 



b 1 

g3 
f 1 
f 3 
e 2 
d 2 
a 2 
c 2 
f 4 



d2 
e 2 
f 3 



— h 



3 
a3 



X 



d 
f 



3 

5 



6 — g 5 gewiss 


ffir Schwarz eine 


f 5 X g 6 


h 3 h (', 


f 3 — h4 


a 1 — c 1 


d 1 -g4 


c 1 X c 8! 


h 4 X g 6 


g 1 - f 2 


g 3 - f 5 


g 4 h 5 


g ö X f 81 


• 


t ö X g 7 • 


K 


h 5 f 51 


• 



14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 

besser 
schlini 

23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 



L 
T 
S 



8 — b 7 



a 8 
c 6 



— d8 

— b4 
D h 4 — e 7 

g7 - g6 

— f 6 
X dS 

— e o 

— f 7 



S 



T 



f 7 
b 4 
e 6 
f 8 



als der Thurinsug. 
me Wendung, 
h 7 X g6 
T f 7 — g 7 
D e 7 — e 8 
L c 5 - d 6 

7 — 

8 X 
8 — 



Nun 



L b 

T d 

T c 
Kg8 - 

L d 6 - 

K f 7 — 

D e 8 X 





e 



f 
f 
e 
f 



8 
8 

It 
7 

8 

6 

8 



D f 8 X g 7 
Aufgegeben. 



Nr. atl4. Dnmenteaiier ic«S«n Kttnlgsteikner. 

Weiss : Wiaawer. Schwarz : Ware. 



1. e 2 — e 4 

2. e 4 X d 5 

3. S b 1 — c 3 

4. L f 1 — e 2 

5. d 2 — d 4 



1. d 7 — d 5 

2. D d 8 X d 5 

3. Dd6 — eöf 

4. c 7 — 6 

5. D e 5 — c 7 
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Eine UDgQnstige Eröffuang filr Schwarz^ bei der Weiss gleich 
im Anfang mehrere Tempi gewinnt. 

8. d 4 — d 5 

7. d 5 X c 6 

8. L e 2 — d 3 

9. D d 1 — g 4 

Wir sehen augenblicklich nicht, weshalb B g 7 nicht anders 
gedeckt werden konnte; f7 — fß durfte nicht geschehen; wegen 
10. L d 3 X h 7. 



6. e 7 — e 6 

7. b 7 X c 6 

8. L f 8 — d 6 

9. K e 8 — f 8 



lü. 


S g 1 — e 2 


10. 


h 7 


h 5 


11. 


D g 4 — f 3 


11. 


L c 8 


b 7 


12. 


L c 1 — <.' .0 


12. 


S b 8 


d 7 


IH. 


ü 


13. 


Sg8 


- f 6 


14. 


L g 5 X f 6 


14. 


S d 7 


X f 6 


15. 


L d 3 — e 4 


15. 


T a 8 


— c 8 


16. 


h 2 - h3 


16. 


K f 8 


— e 7 


17. 


ü f 3 e 3 


17. 


D e 7 


— a 5 


18. 


f 2 — f 4 


18. 


T h 8 


— d 8 


19. 


f 4- f 5 


19. 


S f 6 


X e 4 


2U. 


S c 3 X e 4 


20. 


D a ö 


X f 5 


21. 


S e 4 X d 6 


21. 


T d 8 


X dB 


22. 


ü e 3 X a 7 


22. 


D f5 


— b 5 


23. 


S d 2 3 


23. 


D b 5 


— b 4 


24. 


a 2 — a 3 


24. 


T c 8 


— a 8 


25. 


D a 7 — e 3 


2ö. 


D b 4 


— c 4 



Weiss kann auf verschiedene Arten nun leicht gewinnen ; auch 
26. T X T würde schon genflgen. 



26. D e 3 — b 6 

27. T h 1 X d 1 

28. K c l — b 1 

29. D b 6 — e 5 

30. S c 3 — e 4- 

31. D c 5 — g 5- 

32. D g 5 X h 5 t 

33. T d 1 — f 1 

34. S e 4 - g 5 

35. D h 5 — h 7 t 



26. T d 6 X d 1 1 

27. D c 4 — f 4 t 

28. D f 4 — b 8 

29. K e 7 — f 6 
3U. K f G — g 6 

31. K g 6 — h 7 

32. K h 7 - g 8 

33. f 7 — f 5 

34. D b 8 — 6 8 
36 



Hier wurde der Mittagspause wegen das Spiel abgebrochen. 
Da in der zweiten Sitzung Mr. Ware nicht mehr erschien, wurde 
die Partie Herrn Winawer als gewonnenen eingetragen. 



(Schlags des 16. Ganges und Fortsetzung der Partien im nächsten Heft.) 
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Auflösungen. 

zu den Schachaufgaben des Dezemberheftee. 

Weiss. Schwarz. 

330 You Noack. 1. D c 1 — c 8 l. B schlägt L 

2. Dc8 — f8t 2. Kc6 oder c 7 

3. S g 5 — e 4 ! 3. beliebig 

4. Dame setzt mat. 

Weicht Schwarz im zweiten Zug nach e 5 aus, so folgt 3. 
Springerschach d 7 nebst 4. Damenmat c 5. Wenn l. — B X S, 
80 gleichfalls 2. D f 8 f, König nach C (bei K e 6, 3. L g 7!) und 
die Fixining der beiden Matapplicationspunkte c 5 und d 6 geschieht 
nun durch 3. L a 3! Die Gomposition zählt zu den besten Stücken 
des überaus reich beschickten Nürnberger Preisausschreibens. 

821 von Hubert. l. Sh5— f6 1. d5 -d4 

2. D a 7 — a 6! 2. Tempozwang 

3. Läufer setzt mat. 

Auf S X T wie auf K X S folgt 2. Läuferschach d 4, auf 
K d 6, 2. Damenscbach e 7 etc. Die Gomposition gewährt einen 
sehr sympathischen Eindruck und hat sich ihren Specialpreis wohl 
verdient. 

333 von Bobrask;^. l.Sg2 — h4 LL schlägt einen S 

2. D f 3 — f 4 1 2. K schlägt D 

3. Td4, Tf6 + 

Wenn L c 8 oder h 7 — h 5, so 2. Damenopfer e 4, beziehungs- 
weise f5! etc. Ein brillantes Doppel- Doppelhauptspiel mit hoch- 
modernen symmetrischen Erscheinungen! 

833 von Lamouroux. 1. Ka5 — a4 ) 1. Se4 — c3t 

2. Ka4 — a3 l,, 2. Sc3 — blf 

3. Ka3 — a2 (•' 3. S b 1 ~ c 3t 

4. Ka2 — al j 4. Sc3 — e4 
6. Dg2 — a2 + 

Das (wenn auch nicht zum ersten Mal auftretende) Motiv ist 
äusserst ingeniös durchgeführt. Wie die Varianten zu behandeln sind, 
zeigt folgendes Beispiel: 1. — Sc7, 2. D X S, B X D, 3. Sc 6t, 
Tx S, 4. Ta5t und 5 + . 

334 von Asehehoug. 1. S a 5 — b 7 l. K schlägt T 

2. S d 5 — b 4 ! 2. Tempozwang 

3. Viererlei Mat. 

Zugzwang von Haus aus : Wenn TXT, so 2. Damenschach 
h 5, wenn B X S, 2. Thurmschach d 5 etc. Die kleine Norwegerin 
hat vor den gestrengen Herren im Gomit^ um 20 Mark noch grös- 
seres ,,SpeziaIgefaIleQ'' erregt, als die schon oben gemusterte Schöne 
aus Lntzmannsburgl 

885 von Meyer. 1. d7 — dSSI 1. a2 — alS 

2. S d 8 — e 6 2. Bauer schlägt 

3. Springermat. 

Macht Schwarz Dame, dann 2. S X B etc. Das humorvolle 
Stück hat manchen Fuchs „gefuchst": Sowohl auf 1. d 7 — d 8 
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Dame, als auf 1. S e 7 — c 6 rettefc sich Schwarz durch Selbstpatt 
a 2 — a 1 Springer ! 

326 von ChocholonS. 1. S f 4 — d 5 1. S schlägt B 

2. Dg6— d6t 2. K schlägt S 

3. Springermat e 3. 

Das entsprechende Reversbild wird durch T X B hervorgerufen : 
2. Dainenschach f 6 etc. Auf T h 1 — e 1 folgt der stille Zug 

2. S d5 — e7! Sehr gut. 

837 von Lehner. 1. K f 6 — e 7! 1. D b 1 — e4t 

2. Ke7 — d6 2. g6 — g5 

3. D c 3 — g 7 3. Sieben Schach 

4. Figur X Dame 4. beliebig 

5. Dg7 — h7 + 

Subvariante: 2. — D c 6 1 3. S X D, L X B, 4. D h 8 t, 
K g 5, 5. d 7 — d 8 + . Vollhältige Varianten: 1. — D b 2, 2. TX D, 
S d 6t, 3. K f 7, S X D, 4. T h 2t nebst 5. Sprinj^ermat, respective 

3. — L X B, 4. D h St etc. Drittes Spiel: l. - S d 5 1, 2. K f 7, 
f5 — f4, 3. D h 8 (auch T h 2)t, K g 5, 4. Se6t, Kf5, 
5. Damenmat e 5. Von den Verführungen sind 1. Thurmschach h2, 

1. Kf6 — f7, 1. D X e3 besonders stark; die richtige Verthei- 
digung ist zum Theile sehr versteckt. 

338 von Lehner. 1. S e 2 — d 4 1. L X Tt 

2. K c 3 — c 2 2. Läufer zieht 

3. Springermat b 3. 

Wenn Schwarz den Springer schlägt, so 2. T X L nebst 
Thurmmat d 1. Der Versuch 1. K c 3 — c2 mit der Drohung 

2. S e 2 — c 1 (respective die Umstellung dieser beiden Zage) 
scheitert nur an Lc5 — e3! Beide Stücke des Herausgebers 
standen zuerst „Schachzoitung'' Leipzig 1873. 

339 von Ettrsehner. 1. Se4 — d6 1. f6 — fö 

2. S f 4 - h 5 2. beliebig 

3. T, L, S, B + ! 

Auf B X S folgt 2. Läuferopfer d 4! etc. Nebst Varianten. 
Die Composition erschien 1875 in Lehner's „Oesterreichische Schach- 
zeitung'*; die damals mögliche Nebenlösung S f 4 — e6 wurde 
durch Zusatz, des schwarzen Thuimes seitens des Autors vor Kurzem 
in „Haus und Weit*' ausgeschieden. 

Richtige Ausführungen gaben an: Anton Jiroö Pfarrer in 
Pfichowic; Eugen und Raphael Siebenschein in Wien; Georg Szabö 
in Agram (alle); Arthur Graf Kinsky in Görz ; Oberlieutenaut HInbek 
in Wien; Josef Franz, Kaplan in Starkstadt (alle); Karl Meiser in 
Mögeldorf; Stammgast im Cafe Täuber; Oberlieutenaut Cebiä in 
Warnsdorf ; Julius Steinitz in ßeuthen (alle); E. Grotte in Budweis; 
Th. Wilderraann in Neu-Daubitz; Mathilde DerflPler in Wien; Josef 
Gudera, Wundarzt iu Heiligenkreuz; Albin G. Deuerlein in Stuttgart. 

(Geschlosseo 3. Febraar.) 
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Aufgaben. 

Nr. 350. 

Vm Max Kürschner in Nürnberg. 

Schwarz. 



'<«*«<«»-<«»-<«><W»-<«»-<«'--4l»''^«»'^^ 





Weiss. 

Mat in drei Zügen. 



Nr. 351. 

Von M» Kappelaro in Linz. 

Schwarz 






ae ** ww^ 7//yAW/. y/rnima 








m 









«„ ^-Ä-ä 




^^^ • ^ 





i 











^ mm^^ ?%%^ 






Weiss. 

Mat in vier Zügen. 
(Eongress Nürnberg 1883.) 



Nr. 352. 

Von U. Lehner in Wien. 

Schwarz. 




Weiss. 

Doppelaufgabe : Mat in sechs Zügen 
auf 2 Arten. 
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Mr. S5S* 



Von Karl Seitx in Steinbruch. 



5kliwan. 




Weiu. 



Mat iu drei Zügen. 




m 



m 



Iffr. S54-855. 

Von Dr. S. Gold in Wisfi. 



Sehwsra. 




^ mm 




















m 





i 











g^.:^ 
w 








g ^m 





Wein. 

354. Mat in Tier Zügen. 



Schwan. 




Weiss. 

855. Mat in yier Zügen. 



Vierter Jahr^n^. Uärz 1H81. 

sr. sse. 

Von Hermann v. Gottsehall in Leipzig. 




WH88. 

Mat in drei ZQgen. 



Nr. SS7-S5S. 

Von Konrad Brlin in Wien. 



:■: 






U7. Hftt in drei Zügen. 



SOS. Hat iD zwei Zügen 



9(5 



Oesterreichische Lesehalle. 



Nr.». 



Nr. S99. 

Von «7. Jespevnen in MJorUund (Dänemark). 

Sehwan. 




Weiss. 

Mat iu drei Zügen. 



Nachtrag. 

Weitkampf Wieii«P«ri«. Der am Schlnss unserer vorigen 
Nnmmer erwähnte Schacht ettkampf ist nnn Thatsache geworden, indem 
der „Cercle des Echecs*" zn Paris die Einladung der „Wiener Scbacb- 
gesellschaft'', gleichzeitig per Telegraph zwei Partien zu spielen, definitiv 
angenommen hat Einsatz zweitausend Francs von jeder Seite. Beginn 
27. Februar. Bedenkfrist 4 Tage pro Zug. Zweimonatliche Pause ab 
15. Juli 1884 Wiener Comite: Dr. Franz Brentano, ßerthold Englisch, 
Bemard Fleissig, Dr. Maximilian Fleissig, Dr. Julius Kleeberg, Dr. Philipp 
Meitner, Jaques Schwarz, Max Weiss. Pariser Comite : Arnous de Rivi^re, 
Chamier, A. Clerk, S. Rosenthal. 

Wiener Handicap-Tnrnler. Stand am '21. Februar Abends: 
Adolf Csänk netto dreizehn, Jaques Schwarz netto elf gewonnene Partien; 
Kann 11 gewonnen, 2 verloren; Zuckerb&cker T»/« gewonnen, 2*/« verloren; 
Schindler T'/s gewonnen, TV« verloren; dann zunächst 4 Herren mit je 7 
respective GVa Zähler bei diversen Verlustpartien. Durch die Ungleichheit 
im Abspielen werden die iSchlfisse sehr unsicher; so hat beispielsweise 
Dr. Kleeberg mit 6 Gewinnpartien und 1 Remis (also HV, Points), ohne 
complete Yerlustpartie, noch alle Chancen frei. 



H«raiugeb«r aad fenntworti. Kedaeteiir Hartnanii L^ner. Dra^ j%ik Otto IUmm in Wi«n. 



w*? 40. APRIL. 1884 



Eine Kur, 

Novelle von Dr. Moriz Wertner, 

Mein Freund Karl wurde zu den glücklichsten Menschen seines 
Kreises gezählt. Warum auch nicht? — ich wenigstens hätte zu 
jeder Stunde mit ihm getauscht. 

Das einzige Kind früh dahingeschiedener reicher Eltern^ stand 
er bereits als Student unter dem Patronat eines wohlwollenden 
weisen Vormunds; spielend hatte der talentirte Jüngling seine 
juridischen Studien absohirt; schnell waren ihm die Universitäts- 
jahre im Kreise seiner Kollegen vergangen; nachdem er mit Ehren- 
und Vertrauensbezeigungen aller Art, wie sie nur im studentischen 
Vereinsleben vorkommen^ überschüttet worden war. Seine stets 
volle Börse war zu jeder Stunde artnen Kollegen geöffnet; die be- 
drängte Unschuld fand in Karl stets ihren eifrigsten Verfechter — 
kein Wunder, dass sein Scheiden von der Hochschule allseitig aufs 
Lebhafteste bedauert wurde. 

Und Freund Karl hatte die Hochschule verlassen im Voll- 
besitze jener leiblichen und intellectuellen Frische, mit der er vor 
Jahren sie bezogen. Weder die Milde des Vormunds^ noch die 
Fülle seines Beichthums, noch die Lockungen der Grossstadt waren 
im Stande, jene Harmonie in Karl's Leben zu schädigen, die er 
als Vermächtniss der einfachen Sitten seines Elternhauses zur Hoch- 
schule mitgenommen hatte. Mit einem Worte, Karl hatte sein 
Doct orsdiplom in der Tasche, war aber nicht, wie so viele seiner 
Kollegen, von den Sünden der Gesellschaft infizirt. 

Da er es nicht nöthig hatte, sein Wissen behufs Broderwerbes 
praktisch zu verwerthen, folgte er dem Bath seinem Vormunds, dem 
er trotz seiner 'schon erlangten Grossjährigkeit in kindlicher Liebe 
zagethan war, und begab sich nach Hause, um das ererbte Gut 
,Bosenheim^ selbständig zu verwalten. 
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Nicht lange währte es, und er führte eine entfernt Verwandte 
des Vormunds, eine junge, schöne, gebildete und reiche Waise, 
zum Altare. 

An der Seite eines schönen jungen WeibeS; unbekümmert am 
den Kampf; den Millionen Andere ums tägliche Dasein führen 
müssen, unbeirrt vom Getriebe der grossen und der kleinen Welt, 
was konnte unser Karl noch zu seinem Glück bedürfen? So dachten 
wenigstens die Leute, die in seinem Rayon sich bewegten; sie 
glaubten überzeugt zu sein, dass Karl ein irdisches Götterleben 
führe. 

Aber sie irrten sich, Freund Karl fühlte sich seit einiger Zeit 
durchaus nicht glücklich. 

Das alte Sprichwort ^ ,, Jugend muss austoben*' hat noch immer 
sein ßecht behauptet. Karl hatte den Hafen des ehelichen Lebeos 
und der gesellschaftlichen Abgeschiedenheit zu einer Zeit bezogen, 
in der Andere erst recht den mannigfachen Stürmen des Lebens 
entgegeneilen. Er hatte nicht »ausgetobt^! Für ihn war die Er- 
kenntniss seines jetzigen Zustandes ein unmöglicher Begriff. 

Die ersten drei, vier Jahre nach Beendigung seiner Studien 
und nach üebernahme seiner elterlichen Besitzungen, sowie nach seiner 
Vermählung waren ihm allerdings in patriarchalischer Buhe und 
Gemüthlichkeit yerfiossen, ohne dass er sich sein Leben anders einr 
zutheilen gewünscht hätte; die junge Frau hatte die ersten Jahre 
hindurch es so gut verstanden, sein Interesse zu absorbiren, dass 
ihm sein Heim als Inbegriff der ganzen Welt erschien. 

Da trat auf einmal eine Veränderung ein. 

Karls Besitz lag als ausgedehntes Latifundium vereinzelt in 
der Gegend; weit und breit stiess man auf keinen grösseren Guts- 
besitzer; zudem stand sowohl Karl als seine Gattin ohne nähere 
Anverwandte. Die Folgen dieser Umstände zeigten sich darin^ dass 
Schloss Bosenheim jahraus, jahrein keine anderen Gäste beherbergte 
als solche, die zur Abwicklung eines Geschäftes hieherkamen, und 
dass der ganze Verkehr, den der Schlossherr und seine Gattin mit 
der Intelligenz ihrer Umgebung püogeu; darin bestand, dass sie 
ein, zweimal des Jahres die entlegene Provinzialstadt besuchten; in 
der sie sich behufs grösserer Einkäufe einige Stunden aufhielten. 

Freuud Karl las in seinem ländlichen Eldorado vieliB Zeitungen 
und Bomane — in letzterer Zeit las er auffallend oft die Besidenz- 
blätter. 
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. . In Bomanen ; und Zeitungen liest man unendlich viel yom 
Wogen und Treibeis, der Qesellsehaft ; da taueht ein Stern am zahl- 
los befelderten Horizonte auf, um eine Zeitlang alle übrigen seiner 
Mitgestirue zu verdunkeln und um jäh durch einen frisch auf- 
tauchenden selbst verdunkelt zu werden ; und all dies gesellschaft- 
liche Drängen und Streben, dies Kämpfen und Leben, dreht sich 
ein und demselben Brennpunkte, dem „ewig Weiblichen" zu! 
Freund Karl las täglich von Duellen, die die vermeintlich begün- 
stigten Verehrer irgend eines am Himmel weiblicher Schönheit auf- 
getauchten Gestirns ausfochten, um von ihrem Sterne in den Himmel 
beseligenden Entzückens gehoben zu werden; er las von Göttinnen 
der weltbeherrschenden Bretter, zu deren Füssen die Blüthen der männ- 
lichen Gesellschaft unerhört verschmachteten; er las von so vielen 
pikanten Abenteuern, die der kleine Teufel Amor im Verein mit 
seinen Helfershelferinneu: Koketterie, Putz-, Gefall- und Genussl 
sucht im Kreise der Gesellschaft arrangirt und siehe da — Karl 
begann auf einmal sich in seinem Heim unbehaglich zu fühlen. 

Wie war es nur möglich, dass er für alle diese Dinge bisher 
so unempfindlich geblieben sein konnte? Jetzt fiel ihm auf ein Ma 
ein, dass alle diese Erscheinungen ihm ja vom Hörensagen schon 
während seiner Studienjahre bekannt waren, nur dass er damals von 
ihnen keine Notiz nahm und Genüsse an sich vorüber rauschen liess-' 
nach denen er in Folge seines Reichthums nur die Hand auszu- 
strecken brauchte; dreht sich ja doch die ganze Welt durch diör 
bewegende Kraft einer einzigen Kurbel, xmd diese heisst: -Geldl 
Aoh^ wer doch die herrlichen Tage seiner Studienzeit zurückzaubern 
könnte, jene Tage goldener Freiheit, da er noch ungefesselt so un- 
endlich viel gemessen konnte ! Und ist es heute denn wirklich schoji 
zu spät, lässt sich Nichts mehr nachholen? 

So sass er eines rauhen Herbstabends in Gedanken vetdünken^ 
in seinem Lehnstuhl vor dem Kamin und brütete lange über das, 
was in letzterer Zeit sein ganzes Dasein beherrschte. 

Er kann unmöglich, so weiterjeben, ihm blüht noch Jugend 
Uüd Kraft, er hat Geld und weiss zu leben, er . will seine , T^g^ 
nicht in diesem drückenden Einerlei verbringen; er muss sich. Luft 
schaffen und .fasst den unwiderruflichen Entschluss, jetzt ernstliph, 
deu An-fang hiezu zu, machen. • 6 3 7 6 3 8 A - '' 

•.:.. Er, sucht geiue Frau auf- und eröffnet, ihr kuiz u^d. bündig»; 
dass er es endUcI^. s^tt habe, das Leben.: iu diesei* Einöde« «ulv^ri 
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genden nnd dass er den heurigen Winter mit ihr in der Besidenz 
zubringen werde. Dies sei sein wohldurchdachter und unabänder- 
Hoher Entechluss. 

Seine Frau sieht ihn yerwnndert an und — schweigt. 

Dem Entschlüsse folgt die That. Freund Eari übersiedelt 
mit seiner Gattin in die Residenz ; er bezieht eine noble Wohnung» 
und wie es sich fQr einen reichen Mann geziemt, nimmt er auch 
zahlreiche Dienerschaft in Sold. Er will ein grosses Haus führen, 
will Ton sich reden machen; kurz^ er will sich in den Strudel 
gesellschaftlichen Lebens stürzen, hat er ja so Vieles nachzuholen! 
Hiezu braucht man aber Bekanntschaft; ist er doch heute in der 
Residenz ein fremdes Wesen, das sich wie verirrt fühlt. Und er 
findet Bekanntschaft. Unter seinen zahlreichen Studienkollegen 
findet er noch welche^ die, aus vornehmen Häusern stammend, sich 
in der Residenz zu ansehnlicher Stellung erhoben; er erneuert die 
Bekanntschaften und diese paar Familien bilden vorläufig den 
Grundstock der Gesellschaft, in deren Kreise er sich jetzt selbst 
bewegt und die er in seinen eigenen Sälen empfängt. 

Aber Dies befriedigt ihn nicht; das sind lauter junge Ehe- 
männer, die nur für ihre Familie und für eine gemüthliche Haus- 
unterhaltung Sinn haben. Da schickt ihm der Zufall den Mann, 
wie er in seinen verwegensten Fantasiegebilden sich ihn nicht besser 
hätte wünschen können. 

Unter seinen Schulkollegen hat Einer — schon von jeher der 
lebenslustigste Bruder Studio — die diplomatische Laufbahn ange- 
treten, hat einige Jahre im Ausland verbracht und ist Botschafts- 
Secretär geworden. Freund Arthur ist plötzlich auf längeren Ur- 
laub in die Residenz eingerückt und fühlt sich aufs Freudigste 
überrascht; als er hier Karl antrifft. 

Arthur ist der Mann, wie ihn Karl braucht! 

Lebenslustig und bewandert in allen Formen der gesellschaft- 
lichen Routine, wird er langsam Karls belebendes Element; er führt 
Karl in das eigentliche Treiben ein, wie er es sich in Rosenheim 
gewünscht ; an Arthurs Seite beginnt Karl den berauschenden Becher 
der Residenzgenüsse bis zur Neige zu leeren. Da wechseln pikante 
Abenteuer mit noch pikanteren, da werden für unbezwingbar ge- 
haltene Burgen im Sturm belagert und mit Hilfe von Geld und 
Geiichenken die Heldinnen der Bühne kirre gemacht 
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Was ficbt es Karl an, dass bei dieser aufreibenden Lebens* 
weise srnne Geldmittel in erschreckendem Qrade in Anspruch 
genommen werden? Er hat ja genug Beichthum und Freund 
Arthur lässt ihm kaum Zeit, sich Erwägungen zu unterziehen. 
Und wenn hier und dort seine Gattin ihn einen Strahl sanften 
Vorwurfes erblicken lässt, was kümmert er sich darum? Hat er 
doch lange vier Jahre an ihrer Seite als Musterbild eines soliden 
Gatten verbracht — er wendet sich ab und flberlässt die Frau 
seinem Freunde Arthur, dass er ihr die Bedenken ausrede. 

Ein neuer Stern war am BQhnenhimmel aufgetaucht, der auf 
ein Mal die gesammte Residenz von seinem Glänze reden machte: 
eine wunderschöne Sängerin, Fräulein Ai*abella, hielt das Publikum 
gefangen, und was ihren Nimbus noch erhöhte, war der Umstand, 
dass die bösen Zungen Nichts über sie sagen konnten; also ein 
Grnndi der die jeunesse dorie in Verzweiflung brachte. 

Auch Karl musste es sich gestehen, dass die schöne Sängerin 
unerreichbar sei; sie . hatte ihm einen Diamantenschmuck, der ein 
halbes Jahreseinkommen seines Besitzes verschlungen und den er 
ihr an ihrem Beneflzabend zugesandt, retournirt. 

Karl schwor siegen zu müssen, koste es was immer; Freund 
Arthur kennt sich ja in solchen Dingen aus! 

Diesmal kommt aber Arthur, der vielbewanderte Arthur, in 
Verlegenheit. Er weiss keinen andern Rath, als dass Karl einen 
Ball in seinem Hause arrangiren und die gefeierte Sängerin hiezu 
mit allen Ehren einladen soll ; vielleicht wird das grosse Opfer, das 
er damit der Theaterprinzessin bringt, das Herz der Spröden günstig 
stimmen. Die Einladung erfolgt trotz des heftigen Widerstandes, 
mit dem Karls Gattin dieselbe bekämpft ; es ist der erste Fall, dass 
sie so energisch auftritt, aber Karl hat geschworen! — und erhält 
die Zustimmung. 

Karl erschöpft sich Arabella gegenüber in Aufmerksamkeiten, 
für ihn existirt auf Erden nichts Anderes als dieses herrliche Weib, 
und als die Sängerin ihm in einem verschwiegenen Nebengemacbe 
fUr die Mitternachtsstunde ein Bendez-vous, welches er sich von 
ihr erbittet, wenn sie ihn nicht zu ihren Füssen angesichts seiner 
Frau und der ganzen Gesellschaft sterben sehen will, gewährt^ 
da glaubt er das Ziel seines Lebens erreicht zu haben. 

N^h lange vor Mitternacht verschwindet Karl aas der Ge- 
sellschaft und wartet mit verzehrender Sehnsucht auf das Erscheinen 
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der Gefeierten. Ausser sich vor Aufregutfg lauscht er auf das 
leiseste Geräusch, das ihm die Annäherung der Erwarteten v^^ 
künden soll; da glaubte er aus dem ansto^senden Gemach geflüdieTte 
Worte zu vernehmen, er nähert sich der Tapetenthür und erkeffnt 
— Freund Arthurs Stimme, 

„Sie üben nur Gerechtigkeit, angebetete Frau, indem Sie mir 
dieses Stelldichein gewähren. Sie glauben iiiit Ihrem Altargelöbde 
in Konflikt gerathen zu- sein, indess Ihr Gemahl in Arabfella*^ 
Armen jetzt eben seine Gattenpflichten vergisst.* 

Was war das? ünserm Freund Karl wird es auf ein Mal 
ganz sonderbar zu Muthe. 

Scheu blickt er zur Eingangsthüre, ob etwa Arabella nicht 
komme, denn er muss um jeden Preis die nun folgende Antwort 
seiner Frau hören. 

„Ich habe Ihnen dieses Stelldichein bewilligt, weil ich ver- 
muthete, auf diesem Wege nähere Aufschlüsse über das Verhältniss 
meines Mannes 2u Fräulein Arabella zu erhalten. Glauben Sie 
aber iiicht, dass ich mit meinen PflicHteu. in KoHision gerathen 
bin; ich habe meinen Zweck erreicht, werde aber meinen Pflichten 
als Gattin nie und nimmer untreu werden. Meinen Mann hat das 

■ 

Leben der Residenz verführt — der Einblick, der mir in dasselbe 
Leben zu Theil geworden, hat mich erst recht die Sonnenhöhe der 
Gattentreue erkennen und schätzen gelehrt." 

War das eine Majestät, mit der diese Antwort ertheilt wurde! 
Was Arthur darauf gesagt, weiss ich nicht, aber Freund Karl griff 
scheu und entsetzt an seine Stirne. Das hätte er wahrhaftig nicht 
gedacht, dass Arthur, der Genosse, der Urheber seines wüsten 
Lebens, gar die Augen zu seiner Frau erhebeia könnte; und wie 
könnte er, als er in seinem Heim so sehnsüchtig das Leben der 
Residenz sich herbeigewünscht und es sich so rosenfarben vor- 
gestellt, so tölpelhaft sein und nicht bedenken, dass nicht nur er 
allein sondern auch seine Frau von den gefährlichen Einflüssen der 
Gesellschaft berührt werden könne! Er sah gleichgiltig seinem 
materiellen Niedergange entgegen, dass aber sein häuslicher Friede 
gestört sei, dass an die Tugend seiner Gattin sich die Versnchußg 
genähert, war Etwas, das ihn in seinem Innersten erbeben machte: 

Doch die Tugend seiner Frau hat Stand gehatten ; es über- 
ftUt ihn unendliche Rührung, eine innere Stimme mahnt ihn, Um- 
kehr zu halten, noch ist es nicht zu spät. Er freut sich, dasö" 
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Arabella nicht gekommen, er wünscht ihre Ankunft auch nicht 
mehr, er denkt nur an seine liebe treue Frau, die er in letzterer 
Zeit so entsetzlich gekränkt; er durchlebt im Geiste den wilden 
Strudel, in dem er in der Residenz geschwommen — mein Gott! 
— wie Vieles ist jetzt gut zu machen. Er sinkt in einen Lehn- 
stuhly neigt sein Haupt und stösst einen schweren Seufzer aus «... 
da legt sich sanft eine Hand auf seine Schulter. 

Er fährt auf, öffnet die Augen und sieht sich in seinem 
Lehnstuhl vor dem Kamine auf Schloss Rosenheim; auf ihn nieder 
blickt das theilnehmende Antlitz seiner Frau. 

„Ich fürchtete, dass Du einen schweren Traum gehabt, lieber 
Karl, und deshalb habe ich Dich geweckt; ist Dir aber auch jetzt 
wohl ?« 

9 So wohl, wie noch nie in meinem Leben. Ich will nie ein 
anderes Heim und nie eine andere Gesellschaft suchen, als die 
Stätte meiner Geburt und mein treues, treues Weib !" rief Karl, 
indem er stürmisch seine Gattin in die Arme schloss. 

„und doch wirst Du in nächster Zukunft noch andere Gesell- 
schaft beherbergen müssen/ flüsterte die Gattin in holdem Er- 
röthen. 



Vorbei! 

Ihr holden Boten der Lenzeslust, 

Ich habe Euch so oft gepflückt 

In früheren, schöneren Tagen, 

Und wenn Ihr welktet an schöner Brust, 

Wie fühlte ich mich da beglückt. 

Wie verstummte all' mein Klagen! 

Nun gehe ich achtlos an Euch vorbei, 
So trauernd und so niedergedrückt; 
Ihr aber kichert, als wolltet Ihr sagen: 
„Nicht wahr, Dir ist das Herz entzwei? 
„Das Mädchen, das Dich so entzückt, 
„Kann jetzt unsem Duft nicht vertragen?' 



Robert Braaiie. 
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Abendlandschaft. 



An der alten Tanne dunklem Wipfel 
Bricht der Abendsonne letzter Strahl, 
Die Ruine auf des Berges Gipfel 
Streuet Schatten in das enge Thal. 

Stille Nacht ruht in des Waldes Mitte 
Und bethaut den morschen Betaltar 
Einer längst yerlass*nen Klausnerhfltte, 
Die das Ziel so mancher Wallfahrt war. 

In des Klosters halbverfairnen Mauern, 
Schwacher Unschuld ewigschweigend Grab, 
Hör' ich einsam nur das Heimchen trauern, 
Und vom Giebel krächzt der Kauz herab. 

Ton dem Thurm der gothischen Kapelle 
Tönt ein Yorweltsecho hohl und tief, 
Einst die Glocke hier, aus öder Zelle 
Fromme Schwestern hin zur Hora rief. 

Von des Dorfes Halmendächern wallet 
Leichter Rauch hin durch die stille Luft, 
Und des Hirten Abendflöte schallet 
Ueber Wies' und Nachtviolenduft. 

In des Erlenbaches blauer Welle, 
Die des Kirchhofs Weidenzaum umfliesst. 
Spielt des Vollmonds Bild, der sanfte Helle 
Auf bemooste Todtenkreuze giesst. 

Gerne weil' ich hier, entfloh'n der Menge, 
Bei der Brüder schlummerndem Gebein. 
Ungestört vom lärmenden Gedränge, 
Les' ich dann die Schrift am weissen Stein : 

„Wanderer! die Herzen, die hier modern, 
„Liebten, hofften, fühlten einst wie Du — 
„Wanderer! die Fackel wird verlodern, 
„Auch Dein Auge deckt die Nacht einst zu.*" 



Carl Bentos. 
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Eindrücke aus Skandinavien. 

Heise- Erinnerung an 



Kari Streicher. 

(FortMifung.) 

Wir gedenken manch' harten Stuckes Arbeit, welches Schiffer 
und Fischer auf den heimischen Seen volibracht, aber wir können 
nicht fassen, wie zwei Männer mit kleinem Boote solchen Kampf 
und solche Oefahr wagen sollen, und „es kömmt, nun sahen wir's, 
eben wieder, da, da/ so jauchzt es in die LQfte hinaus und richtig, 
da trägt es eine lange, mächtige Woge auf ihrem Rücken empor 
zur Spitze, das scharf gerissene Bild zweier kämpfender Biesen im 
lichten Aether, verschlungen, gehoben wieder, bis endlich ein letzter, 
brausender Schwall das Boot an die Planken des Schiffes poltern 
lässt, die zugeworfenen Seile es yoUends festigen. 

Das sind skandinavische Schiffer, Söhne der alten Tikinger» wir 
müssen es wohl glauben, wenn wir so grosse und sichere Arbeit ge- 
sehen. Freundlich grüsst der Offizier, steigt die wenigen Seilsprossen 
nieder und nimmt mit stoischer Buhe Platz inmitten der Nuss- 
schale; auf Bergen und Thälern fahren sie nun wieder heim, bald 
dem Auge entschwunden, wir aber, ein ruhiger Wasser gewinnend, 
nun links und westlich steuernd, Köpmannebro zu, bei welchem der 
Dalslandskanal einmündet. Ein Meer versinkt hinter uns, ein blaues, 
schmales Band nimmt uns auf. Den Gräsern und dünnem Holze 
der Seeufer folgt erst spärlicher, dann reich und reicher werdender 
Laubwald, welcher nun zu beiden Seiten die Hänge der immer 
höher ansteigenden und bis nahe an die Ufer herantretenden Hügel 
und Berge bedeckt. 

In dem kurzen Stückchen Kanal bei Köpmannebro hebt eine 
Schleuse das Schiff in den Oberlauf und lässt uns ehestens in den 
ersten der immer reizender werdenden, meist schmalen und sich 
lange hinstreckenden Seen einfahren; unter sehr schwierigen Ver- 
hältnissen angelegter Kunstkanal, noch öfter aber natürliche Kanäle 
verbinden diese Seen, welche mit allen Wasserläufen von der Ein- 
fahrt bei Köpmannebro bis zur südlichen üferspitze des Foxeusees 
in einer Länge von 65 Kilometer Luftlinie sich hinziehen, im Ganzen 
Nordnordwest haltend ; vom Foxen ab fShvt das Schiff in weitem Halb- 
bogen herum in den stora lee (See) ein, welcher sich ziemlich 
genau nach Süden in einer Länge von 43 Kilometer erstreckt und, 
wenn man von einer östlichen Nebenverbindung mit dem SilenscQ 
absieht, dieses Seen- und Kanalsjstem abschliesst, 
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Bei üpperud zunächst, wo ein Stückchen Kunstkanal und 
zwei eingebaute Schleusen dein Pels abgerungen werden mussten, 
fesselt es den Beschauer, erfüllt ihu nun aber mit Bewunderung 
und Entzücken, wenn er HaFvL'rud erreicht. Die parkähnlich mit 
reichem Laubwald bestandenen Berge zu beiden Seiten treten ein- 
ander so nahe, dass die reissenden Wasserfälle, welche hier eine 
höhere mit einer "tieferen Thalstufe verbinden, keinen Baum mehr 
boten zur Durchbrechung eines Kanals, und Nils Ericson die stür- 
menden Wasser mit «itiereisetifen- Rinne üiVerspannte, in welcher 
die Schiffe sie überschreiten; 3(3 Meter Länge und SVj Meter Breite 
misst dieser erzene Ä^equadiict. .Vier Schleusen, welche der Dampfer 
zunächst noch hinanzusteigen hat; gewähren dem Reisenden Zeit, 
auf schönen Wegr-n den hoch «felegenen Tempel auf dem Berge zur 
Rechten zu besuchen und die reizende Aussicht dort zu geniessen. 

.'" Er bringb einzige Bilder, dieser Dalslandskanal. Das Liebliche; 
da» Heitere, es kommt immer wieder^ bietet stets ein Anderes, 
aber inzwiacbea liegen Strecken, wo des Menschen Hand nur Ob- 
sorge kennt für die flüssigen Adern, die See mit See, Thal mit Thal 
verbinden, Obsorge noch für die schmalen, felsigen Pfade, welche 
seitlich die Wasser begleiten, sonst aber dem Walten der Schöpfung 
überliess und ttberlässt, was sie dort hingebaut vor das sin-^ 
nende Auge. 

. So stehen sie, diese zerklüfteten, fantastisch geformten Pels- 
hügel, wechselnd mit Gruppen und ganzen Wäldern wild wach- 
sender Nadelhölzer, mit riesigen Blöcken, an welchen die Zwerg- 
hölzer und Moose hinankriechen, deren Fuss oft bespült wird 
von den smaragdgrfliien und reisseuden Fluthen eines Flusses, der 
aus Wäldern und Sc&luchten heraus in seinem Felsbette den Weg 
t|is in diese Thäler nimmt und sie plötzlich wieder verlässt. Eine 
Qede und Starre wohnen in dieser Natur, und wenn menschliche 
Stimmen die Ruhe unterbrechen, so wiederhallt es in einer Wildniss« 
Oft aber auch, wo die Wasser in starken, ja reissenden Gefällen und 
Abstürzen eine höhere mit einer tieferen Thalstufe verbinden, ziehen 
sich stattliche, weitgedehnte Fabriksgebäude und Ansiedlungen hin, 
und lehrt uns der Besuch, dass der Schwede die treibenden Kräfte 
meisterlich auszunützen versteht. 

Der Gegensatz, der schnelle üebergang hier mag das Liebliche 
oft so berückend erscheinen lassen, wie selbst am Götakanal dann 
nicht, wenn nach wenigen Stunden schon die ununterbrochene Folge 
des Schönen ermüdend wirkt. So wohnt Etwas, wenn wir uns recht 
erinnern, von solcher Wildniss und Farbe in der Strecke, welche 
nach Hafverud den kleinen See Ravarpen als Mittelpunkt hat, nun 
aber die Herrschaft schon mit der freundlichen offenen Gegend bei 
Katrineholm an alle die Pforten abgibt, welche jetzt in rascher 
Folge die paradiesisch schöne Landschaft um den Laisee erschliessen, 
das Panarama von Baldernäs, dessen . Besitzer, Mr. Warn, ehemalig 
schwedischer. Pinan^minister, es verstanden, aus dem Vereiu von 
Natur, und. Kunst eine Schöpfung erstehen zu lassen, die ihres- 
gfeicheu sucht. 

■Bei Station Langebro, wo die nialerischen, parkbedeckten 
Hügel ringsum auf die blaue Fläche des beginneudeii Laxjön nieder- 



life ^ 



Vieris^ 'Jator^^rs-A^IÄ^tlSÄ. 



ftW 



grüssen, steigen wir aus und schreiten in grosser Gesellschaft durch 
eine hochstämmige Pappelallee/ um welche sich erst ein schattiger 
Park, in weiterer Po]^%..-.at^Jx.rfel(üieiule.€r§rrten gruppiren, dem 
Herrenhause zu, eineni iiicht grossen, aber vornehm und geschmack-. 
voll aufgeführten Gebäude. Mr. Warn selber ist es, der mit ge- 
winnender Liebenswürdigkeit ' die 'Gäsie: vor dei!a -Haufie empfängt 
und sich an die Spitze • stellt, uoi sie üach. seineB^-Musterwirth- 
schaften, Park- und ..Gartenanlagen, Gewächshäusern;: iöid all den 
Herrlichkeiten zu fühi-en,. die Baldernäs zu einer :B.erMmtheit ge- 
macht; und mit welch.' vornehmer Schlichtheit'weissJsisch der Haus- 
herr in die Bolle des Cicerone zu finden, begleitet- et :die scheiden- 
den Gäste noch ein gut Stück zum Schiffe und.schitfeteifi ihnen, auf 
welche Besitz und Besitzer ihren Biadruek nicht verfehlt, nun so 
herzinniglich zum Abschied die Hände. . ?i.^\ 

r ; •• '■■'•■- i 

Die Sonne ist scton versunken ; eine ruhige^, fe^iyiaft schöne 
Nacht breitet ihre . duftigen, durchsichtigen Schleier, über die 
Landschaft und wir fahren über den glatten, rosig äi^gehauchten 
Spiegel des Laxsees Billingsfors äu, welches an seihena nördlichen 
Ende liegt. v ' , ^ '. 

Der See noch fand utfs Alle- auf Deck, in-'l^ger Eeihe an 
der Tafel (Jen Gerichten die Ehre erweisend, welche sie verdienten ; 
sie gebeii uns" nun- die Kraft, um einige von Billingsfors besten 
Zimmern und Betten siegreich den Kampf zu bestehen, welchen 
Schweden und Deutsche in Nachtquartieren stets mit den Engländern 
führen müssen. 

„Doctor, Ihr Herr .Költega^ :Profß3S<H' H'^-n, Herr M. und wir 
haben es mit diesem Herrenquartier und seinen zwei geräumigen 
Zimmern gut getroffen ; aber unsere zwei Damen ? — Nun, im 
Damenquartier wurde viel" gelacht, liess^'n "siöh <lie^ Fräii^u den 
Humor nicht verderhen; ihrer schönsten Torrechte ■ eines, auch 
wenn die Grerizeri eines wahren Kinderbettohe;nsnö6hsb kurz ge- 
zogen sind!" 

(FortBetzung folgt.) 



/^ /"> -./^ /" ^ r\.. 
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Meiner Tochter. 

Dies Gedicht will traaernd ich Dir schenken, 
Nimm es, vielgeliebte Tochter, hin, 
Und bewahr* es noch als Angedenken, 
Wenn ich jenseits schon det Sterne bin. 
Leid and Freud* haust oft in einer Hfltte, 
Beide wohnen in Pallästen auch — 
Beide, Kind, umgaukeln unsVe Schritte, 
Von der Wiege bis zum letzten Hauch. 
Und die Freuden alle? — sie zerstieben! 
Und die Thr&nen? — trocknen auch wohl ab. 
Ach, des Lebens Fahrzeug, sturmgetrieben, 
Findet Ankergrund nur auf dem Grab. 
Kind, schon nah* auch ich mich dieser Stelle ; 
Horch! die Stürme tosen schauerlich, 
Schon ergreift, schon schleudert mich die Welle, 
Gott mit Dir - ich segne Dieb! 

SopMs Griftn KlRtkyKörser. 



Wiedergefunden. 

Ein Fremder war ich ihr in jenen Tagen, 
Und firemd war mir, was einstens noch mein eigen, 
D*rum wollte ich mein Sehnen ihr verschweigen. 
Da trafen ihre Augen mich mit Zagen. 

Es schien im Bück der Trauer Schmerz zu nagent 
Die hingegeb*ne Liebe sich zu zeigen 
In stiller Bitte, wehmuthsvollem Schweigen; 
Das Auge schien mir stummen Gruss zu sagen. 

Und durch mein Inn*res zieht es leise wieder 
Mit sehnsuchtsvollem, freudigen Entzücken ; 
Ich fahle wieder, was das Leben beut. 

Ich senk* fortan ins Grab Vergang*ne8 nieder. 
Und neue Lust trink* ich aus Deinen Blicken, 
Die Seele ist von dumpfer Nacht befreit. 



Jeeef eelMutr. 



i 
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Charftden 

Theodor Freiherm von Boulles-Mus^ig. 

I. ZwelAllblg. 

Die £f 8te schwebt mit raschem Flflcrel 
Hoch über Flur and Wasserspiegel, 
Und sp&ht mit ihren scharfen Augen 
Nach Opfern^ die zur Beute taugen. 
Die Zweite mag wohl Manchen schrecken, 
Wenn ihre Schleier ihn bedecken, 
Doch senkt sie sich auf Viele wieder 
Als ein willkommener Tröster nieder. 
Das Ganze, heiss ersehnt von Kindern, 
Auch fern bereit, die Noth zu lindem. 
Wirft m das irdische Getriebe 
Den segensreichen Strahl der Liebe. 



II. Tleriiilblg. 

1. 2. Nicht Jedem glückt es mich zu treffen, 
Das Au^e tauscht, die Sinne äffen; 
Von Mei8t4im nur werd' ich geschossen 
Zum stillen Neide der Genossen. 

3. 4. Auf Brettern, die die Welt bedeuten, 
Da kannst Du mich faiBt tftglich seh*n, 
Und nah* ich Dir in schlimmen Zeiten, 
So mögst Du glücklich mich bestehen. 

1. 2. 3. 4. Wenn beim Genüsse edler Tropfen 
Der Zecher Pulse höher klopfen. 
Wenn Au^' und Wange glüht von Wein, 
Da stell' ich oft und gern mich ein. 



III. Dreisilbig. 

Die Erste, bald unendlich ferne. 
Bald Lohn für treu erfüUte Pflicht. 
Die beiden Letzten, löschend gerne, 
Und bringend Finsterniss statt Licht. 
Das Ganze, holden Glanz verbreitend, 
Doch leider nur für kurze Zeit, 
Aus Eümmelshöhen niedergleitend 
Als Sinnbild der Vergänglichkeit. 



IT. BreisilMg. 

Zu ffrosser Männer Ehren 
Jahrhunderte zu w&hren, 
Darin liegt der Beruf, 
Zu dem's der Meister schuf. 
Doch wenn die Silbe schwindet» 
Die innen sich befindet. 
So w&hrt es, fluchtbereit, 
Nur eine Spanne Zeit. 



itö 
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Auflösungen 

,zia.,^i^ R^t.lj^selaTjiig^ben des, Jännerli^f^s. ^ -^, 



1. Zum Buchstabenqaadrat you JErm^t. Zur Verauschaulichung 
des uugewöhülich gelungeiieu „Wortwechsels* ^el)eu wir ausnahms- 
weise sowohl die xU Stidende als die »ugrundegelegfce' Buchstaben- 
Stellung dieses kunstvoll cönätruirteii seöhsreitiigen Quadrats. Das- 
selbe blieb ungelöst. 
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In der Tafel zur Rechten bleiben die 6 Worte sowohl seit- 
als abwärts gelesen, die üämlichen. — 2. Zum ßäthsel von* ßied- 
mann: Der Kibitz , (figürlich : Zuseher beim Kartenspiel etc.) — 
3. Zum Sylvesterb^cherz' you tj^hner^: Ej^n bei d(^r Wiener Weltaus- 
stellung 1873 prämiirter hölzerner Spucknapf ! 

Wir bitten, hiezu auch den .Preisentscheidungsbericht auf der 
nächsten Seite gefälligst eiüzlisehen." ." ". 



v/ w ^^ *-/ 



Parsifal. 



Von diesem, dem;ffichard^^^;^W Organ, 

dessen wir bereits im Märzheft Seite 76 gedachten, ist mittlerweile 
die zweite Nummer erschienen. Die Verehrer des verstorbenen 
grossen Ton- und Wortdichtei'S finden • darin — ausser zwei län- 
geren Artikeln aus der^Feder des. Chef-Redacteurs Emerich Kastner 
beziehungsweise Ludwig Jiohrs ~ wiedev'eine Menge von Daten 
und Mittheilungen aller Art/,, wie sie eben- inur ein mit so vielem 
Eifer für die Sache arbrit^önd^s Fai^hbiatt zu bieten vermag, Adresse: 
Volksgartenstrasse 5;- Wien. J. , .^ ' !? : : : 
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BERICHT 

Aber das 

Fünfte Preisausschreiben j 

• •' der. ' . ... •/■ / . 'i .■ : 

Oesterreichisohen Lesehalle. ._,\-'''^ 

(Jännerheft 1884 Seite 12, 13, 28, 29, 30, 31, 32.) 

Bis einschliesslich 15. Februar 1884 waren 09 BewerUiiöge? 
an die Redaction aufgegeben wordeu. Hievou wurden 23 Seudi^ngen 
als den Bedingungen des Programms nicht entsprechend ausges^hier 
den ; die darin vorgefundenen Einsätze sind den betreffenden Herren 
Adressaten gegen -Aufgabsschein retoiirnirt worden. 

unter den hierauf verbliebenen 36 concurrenzfähigen Sendungen 
befanden sich so viele vorzügliche Leistungen, dass wir. uns ^veran- 
lasst sahen, die Zahl der ausgeset-tten zehu ilauptpreise auf fünf- 
zehn zu erhöhen. Nachstehend die alphabetisch geordujete' Liste 
der P. T.Bewerber: 

Herr Josef Appl in Wien; ;r . 

^ Martin Anerschek in Trübau ; 

„ Dr. Konrad Bayer, Advocat in Olmüt/ (ausgelost) ; , 

r Jul. Botstieber in Fünfhauh; 

35 Anton Brunner, Beamter der .l)onau-I>dmßfschiffabfts-Cresell- 
Schaft in Wien; 
Fräulein Louise Blndtner in Wien;. 
Herr. Anton Cebiä, k. k. Öberlieutenant in Wainsdorf (ausgelost). ;^ 

r, Amtsrichter Daumer in Ellwangen; 

« A. F. Eisenstädter in Gutenbrunn ; 

, Josef Franz, Kaplan in Starkstadt (ausgelost); 

35 Thomas Falleltner in Baden; 

35 V. Frostl in Aflenz (aiisgelost) ; 

« August Hayndl in Wien: ■■-" -'* 

„ Michael Horn^ Atelier Prof. Koller in Budapest (ausgelost) ; 

, Bernhard Hülsen in Wittenberg (ausgelost); 

9 Philibert Haase in Wien ; 

» Dr» Franz Maruschitz in Bleiberg; 
Frau Hertzmansky in Budapest ; 
Herr Otto Meisllng in Kopenhagen (ausgelost) ; 

» Kornelius Mieghe in Kleinsee ; 

9 Fr. Moudka, Beamter der „Slavia^^ in Prag (ausgelost) ; 

9 Ignaz Ortlieb in Minden; 

n Karl Pater, k. k. Öberlieutenant in Wr.-Neustadt (ausgelost) ; 

T) Rudolf Böhnl, k. k. Postbeamter in Wien (ausgelost) ; 

9 Eduard Säuberllcli, Oberlehrer in Lommatzsch (ausgelost); 
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Herr Johann Sehanpp in Aflens (ausgelost); 

„ Ferdinand Sehlndier in Wien; 

„ Adalbert y. SeliOiiOTsky, k. k. Oberst in Krems (ausgelost); 

9 Karl Qraf Seebaeb, Asile de Gery, Lausanne ; 

„ B. Seggendorf in Bemdt; 

n Gustav Serauky, Maurermdster in Leipzig (ausgelost); 

„ Julius Stelnltz, Sägewerksbesitser in Beuthen; 
Fräulein Katharina Weiss in Wien; 
Herr Karl M. Tentscb, Kaufmann in Kronstadt (ausgelost) ; 

„ Andreas WiebodÜ in Braunau; 

n H. Zauner in Wien. 

Jeder der 15 Herren, deren Namen aus der Urne hervorgingen, 
erhielt ein completes Exemplar des ausgesetzten Praohtwerkes im 
Wertbe von 16 fl. ö. W. franco zugesandt. Die nicht ausgelosten 
Bewerber wurden durch Francozusendung von ^Trostpreisen'^ in ver- 
schiedenem Werthe entschädigt. 

Gleichfalls vorzügliche Ausarbeitungen gingen ausserdem — 
hars eoncours — noch ein von den Herren: 

Rudolf Baron Kleinberg in Graz ; 

Dr. Ludwig Klelnhans, Stadtphysikus in Meran; 

Werksdirector Maknr in Bleiberg; 

Dr. Friedrich Nowotny in Meran; 

Josef Paul, Apotheker in Mährisch^Schönberg ; 

Eugen und Baphael Slebenscbeln in Wien ; 

Lehrer Slmoner in Bleiberg; 

Georg 8zab6 in Agram ; 

Dr. M. Wertner in Wartberg; 

Oberf&rster Zdarek in Bleiberg. 

Die sachliche Erledigung der in Rede stehenden 14 Preis- 
aufgaben wolle man Seite 110 und 123 dieses Heftes nachsehen. 

Sämmtlichen oben aufgeführten Herren und Damen bringen 
wir hiermit für deren geneigte Betheiligung an uuserm 5. Preis- 
ausschreiben, sowie für die von den meisten derselben bereits ein- 
gelaufenen» uns in hohem Masse ehrenden Empfangsschreiben den 
aufrichtigsten Dank aus. 

Wien, den 10. März 1884. 

Die Redaction. 
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Schach in Asien. 

Herr von Hevdebrand und der Lasa erfreute uns 
kürzlich mit einem Handschreiben ddo. Wiesbaden 25. Februar 1884, 
in welchem sich auch einige auf dessen unlängst beendete Welt- 
reise zurückgreifende Notizen befinden. Das für unsere Schaohfreunde 
Wissenswertheste theileh wir aus dem Briefe Sr. Exoellenz nach- 
stehend mit. 

„ — Nur einmal in Jeypur, einem Orte nördlich von Bombay, 
sah ich Einbeimische Schach spielen. Sie befolgten aber unsere 
Kegeln über den Gang der Figuren, ausser dass die Bauern auch 
in ihrem ersten Zuge nie mehr als einen Schritt aufs nächste Feld 
thaten und dass die Könige in drei Tempos rochirten. Erst ging 
der König ein Feld vor, dann zog der Thurm heran und im dritten 
Zuge sprang der König aufs Feld, wohin wir ihn gleich bei der 
Rochade setzen. Diese Abnormitäten werden aber vermuthlich nur 
lokale Gewohnheit gewesen sein. Die Partien an sich wurden sehr 
schlecht, aber auch entsprechend schnell gespielt Ich selbst habe 
nur zufällig in Colombo auf Ceylon einige Partien gemacht, die ich 
noch dazu so glücklich war^ zu gewinnen. Sie fanden aber mit 
Europäern statt. Der deutsche, sehr freundliche Consul in Colombo 
hatte ermittelt, dass ich ein Schachautor sei und rief nun einige 
FrenndCi die wie er selbst fleissig spielten, in den dortigen,, sehr 
gut gehaltenen allgemeinen Club zum Schach zusammen. Es hat 
mir Freude gemacht, gerade auf der Insel, auf welcher, einer indischen 
Säge gemäss, bei Belagerung der alten Hauptstadt einst das Spiel 
erfunden worden sein soll, dieses praktisch auszuüben. Bücher habe 
ich nur in Peking und an mehreren Orten in Japan gefunden. Sie 
sind dort durchaus nicht selten, aber für uns nicht allein der Schrift 
und Sprache wegen, sondern auch deshalb werthlos, weil Figuren 
QDd Brett sich von unserem Gebrauch unterscheiden. Die Buchen: 
enthalten zumeist bildlich dargestellte Probleme und bilden nun eine 
etwas fragliche Zierde meiner grossen Sammlung von Schach werken." 



114 Oesteireicbische liesehalle. Nr. 4Si. 

Vermischte Nachrioliteii. 

Prager Schaeheoiigress. Vor 12 Jahren tagte in den 
Mauern der Hauptstadt Böhmens der ^Erste Prager Schachcongress,' 
worüber mehrfache Berichte auch in der ^Oesterreichischeu Schach- 
zeitung» Jahrgang 1872 (Seite 11, 25, 33, 38, 69; drittes Prager 
Problemturnier Seite 46) erschienen waren. Bei einem kürzlich im 
Cafö Jedliöka (Kornthorgasse) stattgehabten Festessen wurde das 
Project, in Bälde einen „Zweiten böhmisohen Schachcougress* ein- 
zuberufen, in Erwägung gezogen. Sollte dieses Vorhaben verwirk- 
licht werden, so wäre das kräftige Zusammenwirken beider j^Club- 
fractioneu" — der älteren allgemeinen wie der neueren exclusiv 
böhmischen — im Interesse eines glücklichen Gelingens von ganzem 
Herzen zu wünschen. Hoffentlich kommt uns bald gute Botschaft 
in diesem Sinne. Dann werden auch die Schachfreande von aus- 
wärts sioli gerne einfinden und das Ihrige zur Erhöhung des Erfolges 
beitragen. 

SWB« Schaehbnnd. Der dritte Congress des südwest- 
deutschen Schachbundes findet in den Tagen vom 12. bis 20. Juli 
1. J. zu Frankfurt am Main statt. Alle Anfragen, Mittheilungeo, 
Beitrittserklärungen etc. sind an den gesehäftlicben Leiter des Coa- 
gresses, Herrn Kunibert Lehmann, nördliche Leerbachstrasse 80 ifl 
Frankfurt am Main zu adressiren. 

Aus Mflnehen. Der von Herrn Baumann präsidirte ^^Mundiener 
Schachclub"^ (Englisches Cafö) hat für seine Mittheilungen kürzlich 
eine Rubrik in der Augsburger Abendzeitung „Der Sammler" 
eröfiPnet. Wir werden die nächste Gelegenheit benützen, eine der 
gelungenen Original pablioationen dara^us mitzutheilen. 

Ital. Literatur. Mit der eben ausgegebenen 8. Lieferung 
hat Herr Salvioli seine Berichte über das in Venedig abgehaltene 
4. Natioualturnier beendet. Dieselben schliessen sich Cavallotti's 
gleichfalls trefflichem ,Terzo Torneo Nationale Italiano Milano 1881* 
(Mailand 1885) würdig an. Der Sub^criptionspreis auf den ersten 
Tbeil von Salvioli*s „Teoria e Pratica* beträgt 10 Lire. Von der 
^Rivista* unter der neuen Direcfcion Vansittarfc liegt nun Heft 1 
(Jänner-Februar) vor. Wir müssen uns darauf beschiänken, den 
Aufruf bezüglich des nächsten Nationalturniers 1885 und des 6. 
Problem turniers der ßivista hervorzuheben. 

TedesfalL John Wisker f 28. Dezember 1883 zu Melbourne 
in Australien. Der Wunsch des einst sehr schlagfertigen britischen 
Meisters, zum Congröss 1882 nach Wien zu kommen, war durch 
iwingende Hinderaisse s. Z. vereitelt worden. 

Oorrespondenz. Htsrm Ehrenstein in Budapest. Gerne 
frotifen wir den Vorschlag Ihres verehrten Ciubpräsidenten, Herrn 
Franz v. £rkel; die „schönie verunglückte'' Widmung 333 durch 
einen schwarzen Springer e 8 zu retten. Besten Dank ! — Herrn 
Pfarrer Jtros in Prichowic. Das prachtvolle 'tableau hat den 
Herausgeber d. ßl. sehr erfreut. Den herzlichsten Dank hiermit dem 
wackeren Führer und seinem 20köpfigen Friedensheere! — Herrn 
H. K, in Tsch. Später, später, im Sommer wächst Zeit und Baum. 
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Partien 

aus dem 

Wieiter Iitteniatioiialvii Tiiririer 188;S. 

Nach den Orlginalaufzeichnungen im Archir ^er Wiener Sohaoh-GtoseUsohaft. 

Fortsetzung. 141.— 147. Spiel. 

SeehJtehnfer Chtng: Montag äkn 30. Mai. 

Hr. S85. FrsnzttiBliBChe Partie. 

Weiss: 1^e1mt£ Solivarz: Ad. Sohwtrz. 

1. eü — e4 1. iB7 — e6 

2. e4— e5 2. o7 — o.5 

Bereits die fQoft^ , Französische* dieses ^urnfers, die Steinitz 
in seiner neuen Manier uait ,EOnigsba\ier drei Schritt" eröffnet; 
man vergleiche die früheren Partien g(^en Öernard Fleissig, Max 
Weiss, Wina#er und Mason: 132, 17^, 182 u'nd 192 d. Bl. Als 

bester Qegähztag gilt jetzt Winawer's später gbbrauichtes 2 

f7 — f6. 

3. f2 — f4 3, Sbg — c6 

4. Sgl — f3 4. Sg8 — hß 

5. g 2 — ^ ^ &. L f 8 — e 7 

6. L f 1 — g 12 6. — 

7. d2 — da 7. f7--^fß 
8; ef6>^f6 d. Le7Xfß 
9. Ö — 9. S h 6 — f 7 

10. c 2 — fe la T a 8 — B ? 

11. S b 1 — a 3 11. b 7 — b 6 

Die schwarzen Mittelbauern bleiben langte rflckst^ndig. Won- 
' derbar ist äer nun folgende Spazierritt des weissen Damenspringers 
Aber a 3 und e ä l>is nach f 6. 

12. ä a 3 — c 2 12. i c 8 — b 7 

13. S c 2 — e ä l3. d 7 — d 5 

14. S e 3 — g 4 14. e 6 — e 5 

15. S g 4 X f 6t 15. g 7 X f 6 

D X !^ kostet^ äen Bauer e 5, falls Schwarz nicHt die Qualit&t 
verlieren wäl. 

16. S f 3 -i- h 4 16. S c 6 — e 7 

17. f4Xe6, 17., f6Xe5, / 

18. D d 1 — g 4 1 18. K g 8 - h 8 , . . 

19. D g 4 — h 5 19. D d 8 — e 8 

20. d3-^d4I 20. Lb7 — a6 
81. T f 1 — e 1 8t: c 5 >< d 4 

22. c 3 X d 4 22. e 5 — e 4 

23. L 1 — f 4 23. T b 8 — d 8 

Natürli^er war wohl T b 8 — e 8. Aber der Vortheil blieb 
auch dann entschieden auf der weissen Seite. 
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24. T a 1 — c 1 24. K h 8 — g 8 



25. T c 1 — c 7 


25. 


S f 7 h8 


26. D h 6 — g 5 t 


26. 


S h 8 — g6 


27. T c 7 X a 7 


27. 


L a 6 — d 3 


28. T e 1 ^ 1 


28. 


S e 7 — c 6 


29. T a 7 X h 7 1 


29. 


T f 8 X f 4 


30. T h 7 — h 6 


30. 


T d 8 — d 6 


31. S h 4 X e 6 


31. 





Hier wurde wegen der Mittagspause (2 bis 4 Uhr) gerastet; 
nach Ablauf derselben gab jedoch Herr Schwann ohne fortzusetzen auf. 



^ 



Hr. S84I. Ginoeo piano. 

Sdiwarx: Hruby. 

1. e 7 — e 5 

2. S b 8 — c 6 

3. L f 8 — c 5 

4. S g 8 — f 6 

5. d 7 — d 6 

6. L c 5 — b 6 
7 a 7 — a6 

8. h 7 — h 6 

9. g 7 - g 5 

10. D d 8 — e 7 

11. S c 6 — d 8 

12. L c 8 — g 4 

13. L g 4 — h 5 

14. g 5 — g 4 

15. L h 5 X g 4 

16. S f 6 - h 5 

17. f 7 — f 6 

18. S d 8 — e 6 

19. D e 7 X e 6 

Es ist nan sehr scl^wer, den gefesselten Springer f 3 frei zu 
bekommen. Weiss spielte fibrigens die Partie tuit grosser lieber- 
eilung, so dass sie schon in einer Stunde zu Ende war. 

20. S d 2 — c 4 20. f 6 — f 5 ! 

21. S c 4 X b 6 21. c 7 X b 6 

Spielt Weiss hierauf 22. D e 2 — e 3, so folgt f 5 — f 4! 

22. e 4 X f 5 22. D e 6 — d 5 

Auch D e 6 X f 5 konnte geschehen ; wenn dann 23. S f 3 — 
d 4, so entschied D f 5 — c 8! 





Wein: Fiaiatig. 


1. 


e 2 


— e 4 


2. 


S g 1 


— f 3 


3. 


L f 1 


— 4 


4. 


o2 


— c 8 


5. 


d 2 


— dS 


6. 


b 2 


b 4 


7. 


a 2 


- a4 


8. 


L 1 


-g5 


9. 


L g 5 


- h4 


10. 


L h 4 


- g3 


11. 


S b 1 


— d2 


12. 


D d 1 


— e 2 


13. 


h 2 


h3 


14. 


L g 3 


— h2 


15. 


h 3 


X g4 


16. 


L h 2 


-g3 


17. 


L g 3 


- h4 


18. 


g2 


- g3 


19. 


L e 4 


X e 6 



23. 


D e 2 — a 2 


23. D d 5 X a 2 


24. 


T a 1 X a 2 


24. L g 4 X f 3 


2.5. 


T h 1 — g 1 


25. K e 3 f 7 


26. 


g 3 - g4 


26. S h 6 — f 4 


27. 


K e 1 — d 2 


27. T a 8 — g 8 


28. 


L h 4 - g 8 


28. T g 8 X g 4 
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29. Ta2 — al 29. Sf4 — e2 

30. b4 — b5 30. Se2Xgl 

31. T a 1 X g 1 31. T g 4 X a 4 

Weiss gibt auf. 






Nr. 997. Itallenlsehe Partie. 

Weiss: Dr. Noa. Schwarz; Wittak. 

1. e2 — e4 1. e7 — e6 

2. Sgl— f3 2. Sb8 — c6 

3. Lfl — c4 3. Lf8 — c6 

4. d2 — d3 4. Sg8-fJ 

5. Sbl~e3 5. d7 — d6 

6. Lei — e3 6. Lo5 — b6 

7. Ii2 — h3 7. h7 — h6 

8. Ddl — d2 8. Lc8 — e6 

9. Lc4 — b3 9. Dd8 — e7 

10. — — 10. — — 

11. S c 3 — a 4 11. d 6 — d 5 

12. S a, 4 X b 6 t 12. a 7 X b 6 

13. e 4 X d 5 13. S f 6 X d 5 

14. T h 1 — e 1 14. T h 8 — e 8 

15. D d 2 — e 2 15. S d 5 X e 3 

16. D e 2 X e 3 16. L e 6 X b 3 

17. a 2 X b 3 17. f 7 — f 6 

18. g 2 — g 4 18. S c 6 — d 4 

19. S f 3 X d 4 19. T d 8 X d 4 

20. D e 3 X d 4 20. e 5 X d 4 

21. T e 1 X e 7 21. T e 8 X ft 7 

22. K 1 — d 2 22.,K o 8 — d 7 

and die Partie wurde um 12 Uhr Mittags, nach nur zweistüadiger 
Dauer, als remise abgebrochen. 

Nr. 99S. Kttnlgsüprlnger-Aiuiig. 

Weiss : BlaokbiirD«. Schwarz : Eii|llaob. 

1. Sgl— f3 1. d7 — d5 

2. d2 — d4 2. e7 — e6 

3. Lei — f4 3. c7 — c5 

4. e2 — e3 4. Sg8 — f6 

5. c2 — c3 5. a7 — a6 

6. Lfl — e2 6. Dd8 — b6 

7. Ddl — b3 7. Sb8 — d7 

8. Sbl — d2 8. Lf8 — e7 

9. Sf3 — e6 9. Db6Xb3 
10. a 2 X b 3 10. S d 7 X e 5 
U. L f 4 X e 5 11. e 6 X d 4 

12. e 3 X d 4 12. — 

13. — 13. L"^ 8 — d 7 

Die Partie wird 7oa beiden Seiten fest und sicher geführt ; 
doch kommt es im ganzen Verlauf derselben zu keiner bedeutenden 
^i&entwioklang . 



K 
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14. 

€ 

1| 
ll 

17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
2f3. 
24. 
20. 
26. 
27. 
28. 
29. 

3D. 
31. 

32. 

3j 

3' 

35, 

36. 

37. 

38. 

3p. 

40. 

4; 

4! 

43. 

44. 

46. 

Blackburae suchte durch Hin- und Herziehen aus der offenen 
Thurmlinie Vortheil zu erringen, was aber an der regelrechten Ver- 
theidigung des Gegnerä scheuerte. Die Partie zog sich ohne jede 
Gomplicatiott hoch bis zutn 77. Zuge hinaus und schloss als letzte 
des Abends nach achtstündiger Daner mit Bemis. 



T f 1 - 1 


14. T f 8 c ß 

15. S f 6 -> e 8 


b 3 b4 


S d 2 — b 3 


16. L e 7 — d 6 


L e 5 X d ö 


17. S e 8 X d 6 


S b 3 — c 5 


1«. L d 7 — e 8 


L e 2 — d 3 


19. K g 8 f 8 


T <i L — e 1 


29, g 7. - g 6 


h 2 — h4 


21. K t 8 g 7 


g 2 - g3 


22. li e 8 — c 6 


f 2 f 3 


23. L c 6 - b 5 


L d 3 X b 5 


24. a 6 X b 5 


Kg 1 — f 2 


25. b 7 - b 6 


S 5 - d 3 


2fi5. T a 8 — a 4 


Tal X a 4 


27. b 5 X a 4 


T e 1 — a 1 


28. b 6 b 5 


S d 3 5 


29. h 7 - h 5 


K f 2 e 2 


^. S d 6 — f 5 


K e 2 f 2. 


31. S f 5 d6 


S c 5 — d 3, 


32. T c 8 — c 7 


S d 3 — c 1 


33. T c 7 — c 8 


T a 1 — a 2. 


34. T c 8 — c 7 


K f 2 — e 1 


35. K g 7 — h 6 

36. S d 6 f 5 


S c 1 — d 3 


K e 1 — f 2 


37. S f 5 d 6 


S d 3 — c 5 


^. T c 7 c 8 


K f 2 — e 3; 


3p. g 6 - g 5 


h 4 X gö't 


40. K h 6 X g 5 


Ee 3 f 2 


41. T c 8 c 7 


T a 2 — a 1, 


42. S d 6 - c 4, 


b 2 — b 3 


40. a 4 X b 3 


S c 5 X b 3 


44. h 5 h 4 


g 3 X h4t 


45. K g 5 X h 4 



Si/^ehmter Gtnng: Dienstag, den 3t, Mai, 

Nr. 9!^. Französische Partie. 

Weis8: Zllkprtprt Schwarz: lll|a8|M. 

1. e 2 — e 4 1." e 7 — e 6 

2. d 2 -- d 4 2. d 7 — d 5 

3. S b 1 — c 3 3. S g 8 - f 6 

4. e4xd5 4. e6Xd5 

5. Sgl — f3 5. Lf8 — d6 

6. L f l — d .3 6. S b 8. - c 6 

7. — Q 7. 0,-0 
8; L c i — g 5 S: L c 8. — g. 4 
9. Kg 1 — h' l 9. I] d 6 - e:7 
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10. D d 1 

11. g 2 

12. L. d 3 

13. L g 5 



X 
X 



d 2 
f 3 

h7t 



X e 7 



14. D d 2 X d 4 



10. L g 4 X f 3 

11. S c 6 >< d 4 

12. S f 6 X h T 

13. D d 8 X e 7 

14. c 7 — c 6 



Es ist schwer zu sagen, was f^n Weiss mehr ia's Qewioht 
fällt: der Vortheil der offenen Linie oder der Nachtbeil der getrennten 
Bauern. 

1 — g 1 1^. D e 7 

- g 4 16. T 

— g 3 17. T 

- g 1 18. 

— f 4 19. 



16. T f 

16. D d 4 

17. T g 1 

18. T a 1 

19. f 3 



f 8 
e 8 

gl 



d 5 — 



e 8 
e 7 
g6 
d4 



Warum nicht sogleich T a 8 — e 8? Der Bauernzug konnte 
wenn nöthig, später immer noch nachfolgen. 



20. S 

21. S 

22. S 

23. K 
24. 



c 3 — 

e 2 — 

c 1 — 

h 1 X 

f 4 — 



e 2 
c 1 
d 3 

gl 
f 5 



Um einen Zug 
nicht erst nach g 7 



2p. 
26. 
27. S 
28. 
29. S 
30. 



f 
h 
d 
h 
f 
h 



zn spät! 
gehen. 

5 X g 



20. T a 8 — e 8 

21. T e 7 — e 1 

2«. TelXglt 
28. K g 8 — g 7 

24. K g 7 — h 8 
Der KOoig sollte gleioh in di« Bde», 



31. Dg 

32. D c 



33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 

39. D 

40. D 

41. T 
42. 
43. 



b 
g 



D 
T 
D c 

Dg 
D 

D 



e 
e 
h 
h 
h 
a 



44. Kg 
4&. T a 



2 
3 
4 
4 
5 
4 
8 
7 
3 
8 
8 
8 
4 
7 
6 
3 
3 
1 
2 
5 



h 
f 
b 



X 



X 



X 



T a 3 — 



Kg 1 - 



6 
4 
4 
5 
g6t 

gö. 
c 8t 
b 7 t 
c 8. 

h3t 

g8.t 
e 8 

4t 
7" 

6t 
6 

3 

5 

2 

3 





e 
h 
h 
f 
a 
a 

g 

g 

c 



25. f 

26. T e 

27. S h 

28. g 

29. S f 

30. T g 

31. Kh 

32. T g 

38. T g 

34. Kb 

35. D f 

36. D g 

37. Kg 
38: K' g 

39. K f 

40. T f 

41. T f 

42. T f 

43. Kg 

44. Kh 

45. Tg 



7 X 

8 — 

7 - 
6 — 

8 X 
8 X 
8 — 

6 - 

7 ^ 
7 — 

6 - 

7 — 
6 — 
7' — 

8 — 
7 
6 
7 
8 
7 
7 



g6 

g8 
f 8 

g5 

g 6 
g6. 
h 7 

g 7' 
f 7" 



X 



g 

g 

f 

g 
f 

f 

g 
h 

h 
g 



6 
7 
6 
7 
8 
8 
6 
7 
7 
T 
6 
6 



Znkertort nfltzt die schwächere Stellong dbr sofawairzen Bauern 
gut aus; 45. T a 5 — a 6 war jedoch noch stätker, vielleicht ent- 



scheidendt 






46. K g 3 — g 4 
f 2 T- f 3 
Kg4 - g3 
T 5 - c 4 




46. T. 

47. T 

48. T 

49. T 



g6- 
f 6 — 
f 4 - 



f 6 

f 4t 
f 6 



f 6 — d6 
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60 K g 3 — g 4 50. c 6 — e 5! 

51. T c 4 X c 5 51. d 4 — d 3 

52. 2 X d 8 52. T d 6 — d 4 1 

53. Kg4 — g3 53. Td4xd3 

54. T c 5 — a 5 54. T d 3 — d 7 
56. Ta5 — a6t 55. Kh6 — h5 

66. b 2 — b 4 56. T d 7 — f 7 

67. b 4 — b 5 67. T f 7 — e 7 

68. a 2 — a 4 58. T e 7 - d 7 

59. a 4 — a 5 59. T d 7 — d 5 

Das gibt den Schwarzen Remis in die Hand, was bei 59. T a 6 
— e 6, T d 7 — d 4, 60. T e 6 — e 4! nicht der Fall war. 

60. T a 6 X a 7 60. T d 5 X b 5 

61. a 5 — a 6 61. T b 5 — a 6 

62. T a 7 - a 8 62. K h 5 — g 6 

63. K g 3 - t 2 63. T a 5 — a 3 

64. Kf2 — e2 64. Kg6 — g7 
66. Ke2 — 12 65. Kg7 — h7 

66. Ta8 — a7t 66. Kh7-g6 

Eben so gut konnte 66. a 6 — a 7 geschehen. Wir sehen 
augenblicklich nicht, wie Weiss gewinnen kann, wenn Schwarz sich 
so nah als mOglicb an g 7 und h 7 hält. 

67. K f 2 — e 2 67. K g 6 — h 5 

68. T a 7 — a 8 68. K h 5 - h 4 ? 

69. f 3 — f 4 1! 69. T a 3 — a 2 t 

Sehr fein von Weiss. Schlägt Schwärs, so folgt 70. a 6 — a 7 
und die Dame ist nicht mehr aufzuhalten. 

70. Ke2 — d3 70. Ta2 — a3t 

71. K d 3 — 2 71. g 5 X f 4 

72. a 6 — a 7 72. f 4 — f 3 

73. E c 2 — d 2 73, Aufgegeben. 



Nr. SSO. Slclltanlsche Partie. 

y' Fflr die «Oesterreichische Lesehalle" glossirt von Louis Paalsen. 

Weiss: Dr. MeHner. S«hwarz: Paalsen. 

1. e2 — e4 1. c7 — c5 

2. f2-f4 2. Sb8 — c6 

3. e 4 — e 5, 3. d 7 — d 6 

In der Partie Steinitz-Paulsen (Jännerheft 1884) geschah hier 
3. Sgl -f3, Sg8 — f6, 4. e4 — e5. 

4. e6Xd6 4. Dd8xd6 
6. d2 — d3 5. g7 — g6 

6. Sgl— f3 6. Lf8 — g7 

7. g2 — g3 7. Lc8 — f5 

Hier war der stärkste Zug fftr Schwarz vielleicht S g 8 — h 6. 

8. Sbl — a3 8. h7 — h5 

9. Ddl— e2 9. Sg8-h6 

10. S a 8 — c 4 10. D d 6 — c 7 

11. S c 4 — e 3 11. L f 5 — d 7 
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Dieser Bfiokzag des Läufers scheint nicht gut aa sein ; S c 6 
— d 4 wäre wahrscheinlich der richtige Zag gewesen. 

12. c 2 — c 3 12. S h 6 ~ f 5 

13. L f 1 — g 2 13. — — 

14. S f 3 — g 5 14. S f 5 — h 6 

15. S g 5 — e 4 15. b 7 — b 6 

Auch bei anderen Zfigen scheint Schwarz in Nachtheil zu 
kommen. 

16. d 3 — d 4 16. c 5 X d 4 

17. S e 8 — d 5 17. d 4 — d 3 

18. D e 2 X d 3 18. L d 7 — f 5 

19. DdS — a6t 19. Dc7 — b7 

20. Sd5Xe7t 20. Kc8 — b8 
Auf S c 6 X e 7 folgte 21. S e 4 — d 6 t. 

21. D a 6 X b 7 t 21. K b 

22. S e 7 X f 5 22. g 

23. S e 4 — f 2 23. T h 

24. K e 1 •- f 1 24. K b 

25. L g 2 — f 3 26. S h 

26. K f 1 ~ g 2 26. S c 

27. h 2 - h 3 27. S g 

28. T h 1 — d 1 28. S a 

29. T d 1 X d 8 29. T e 

Stärker als der folgende Läuferzng scheint hierauf 30. b 2 — b 3. 

30. Lf3 — e2 30. Sc4 — a5 

Die Fortsetzung S o 4 X b 2, 31. L c 1 X b 2, T d 8 — d 2, 
32. Le2Xh5, SfGXhö wäre für Schwarz etwas günstiger 
gewesen. 

31. L e 2 - d 3 31. S f 6 - e 4 

32. L d 3 X e 4 32. f 5 X e 4 

33. S f 2 X e 4 33. T d 8 — d 1 

34. f 4 _ f 6 34. K c 7 - c 6 

35. S e 4 — f 2 36. T d 1 — e l 

36. S f 2 — d 3 36. T e 1 — d 1 

37. Sd3-b4t 37. Kc6 — d7 

38. S b 4 — c 2 38. S a 5 — c 4 

39. L c 1 — f 4 39. T d 1 X a 1 

Bei 39. b 2 — b 3 hätte Schwarz mit L g 7 X c 3 Vortheil 
erlangt. 

40. Sc2Xal 40. Sc4Xb2 

41. S a 1 — c 2 41. L g 7 X 3 

42. K g 2 — f 3 42. S b 2 - d 8 

43. g3 — g4 43. h5Xg4 

44. h3Xg4 44. f7 — f6 

45. L f 4 — g 3 45. b 6 — b 6 

46. Lg3— f4 46. a7 — a5 

47. K f 3 — e 4 47. S d 3 — f 2 f 



8 


X 


b 7 


6 


X 


f 5 


8 





e 8t 


7 




c 7 


6 




g4 


6 




a 6 


4 


— 


f 6 


6 




c4 


8 


X 


d 8 



L 



48. K e 4 — d 5 48. S f 2 X g 4 

49. S c 2 - a 3 49. b 6 — b 4 

50. Sa8~c4 50. Sg4 — f2 
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X 



öl. S c 4 X a 5 


51. S f 2 - d 3 


52. L f 4 — e 3 


52. S d 3 - e 5 


53. S a 5 b 3 


53. S e 5 — g 4 


ö4. L e 3 d 4 


54. S g 4 — h 6 


55. S h 3 — c ä t 


55. K d 7 e 7 


Remis 


• 


Nr. 8S1. HollAndtoche firftflTaanK. 


W«i«8 : Ware. 


Schwärs : FlelMig, 


1. d 2 d 4 


1. f 7 f 5 


2. f 2 f 4 


2. e 7 — e 6 


3. S g 1 f 3 


3. b 7 — b 6 


4. e 2 — e 3 


4. L c 8 b 7 


5. L f 1 — e 2 


5. S g 8 — f 6 


6. 0-0 


6. L f 8 — e 7 


7. L c 1 d 2 


7. — 


8. L d 2 e 1 


8. d 7 — d 6 


9. h 2 — h 3 


9. S b8 — d7? 



Schwarz spielte diese Partie sehr flbereilt, was dem Gegner 

und dessen stone-wall vorzfiglich zugute kam! 

10. S f 3 — g5! 10. D d 8 — c 8 

11. S g 5 X e 6 11. T f 8 — e 8 

12. S e 6 — g 5 12. S f 6 — d 5 

13. L e 2 — 4 13. L e 7 X g 5 

14. f 4 X g 5 14. K g 8 — h & 
16. L c 4 X d 5 15. L b 7 X d 5 

16. S b 1 — c 3 16. L d 5 — b 7 

17. L e 1 — d 2 17. S d 7 — f 8 

18. D d 1 — e 1 18. S f 8 — g 6 

19. D e 1 — f 2 19. T e 8 — f 8 

20. h 3 — h 4 20. f 5 — f 4 

21. h 4 — h 5 21. f 4 X e 3 

22. Df2Xe3 22. De8 — g4 

23. D e 3 — e 2 23. I) g 4 X e 2 

24. S e 3 X e 2 24. S g 6 - h 4 

25. S e 2 — f 4 25. L b 7 — e 4 

26. d 4 — d 5 26. T f 8 - f 5 

27. c 2 — c 4 27. T a 8 — f 8 

28. T a 1 - e 1 28. L e 4 — o 2 

29. g 2 — g 3 29. L c 2 — d 3 

30. T f 1 — f 2 30. L d 3 X c 4 

31. g 3 X h 4 31. L c 4 X d 5 

32. T e 1 - e 7 32. T f 5 — f 7 

33. T e 7 X f 7 33. T f 8 X f 7 

Gleichfalls ein üebersehen, das jedoch nichts mehr verschlägt ; 

bei L X T war 34. S f 4 — g. 6 f sofort entscheidend. 

34. S f 4 X d 5 34. Aufgegeben. 
(Fortsetzans des 17. Ganges im Maiheft.) 



i 



Auflösungen. 

zu den SohaoliaufS(^l)eii des Jännerhefte& 
330. von Sekrflfer. 



V)|^ej88. 


Soliw^rz. 


1. Lb3 — a2 


1. Lg8 — h,7 


2. T c 6 — g 6 

3. S b 7 — d 6 

4. D f 3 b 7 

5. D b 7 — b 1 4= 


2. L sehlägt T 

3. L schlägt; S 

4. beliebig i 



L 



Ein Meisterwerk kühner Intention upd einheitlich schaffender 
Oeisteskraft. Aus dem nur mit MQhe zu beherrschenden Varianten- 
Meere heben wir heraus, dass in den Hauptspiel - Abzweigungen 

2. — T h 4, S d 5, S f 5, i^ Damenopfer e 3 resp. e 4, auf 1. 
— S X T, 2. Spripger Schach c 1, auf 1. — S (^ 5 oder T h 4 die 
stillen Züge 2. B X S beziehungsweise T c 6 — b 6 entscheiden. 
Der weisse Läufer f8 (der übrigens im Hauptschlussacte durch 
T X L »beurlaubt* werden kann) ist nur Sperrstein, als solcher 
aber durch einen schwarzen Offizier nicht zu ersetzen. 

331 von Sdirflfer. 1. D c l - h 1 1. T b 6 — b 8 ! 

2. Ed3 — e2 2* T f 7 X T 

3. Dh 1 - e4t 3. K, B X D 

4. Sg.3, Sd4+ 

Ein, Turnierstü.ck von gleichfalls sehr tiefer Anlage. Der 
Thurmzug nach b 8 wehrt die zweite der. beiden Drohungen 
K e 2 und. D h 4. ab j die Natur der letzteren erhellt am reinsten 
aus dem Seqondsp/el: Tb6 — b7, 2. Dhl— h4, Tb7 XT, 

3. Dh4 — f et. T X D, 4. Se6 — d 4+. 

333 von Schrttfer. 1. Dg2 — d2 1. L schlägt D 

2. e 2 — c 4t 2. B X B en passant 

oder K d 5 — c 6 ' 

3. Sb4, Se5 + 

Nebst Varianten. Der Dreier verliert nur im Vergleich mit 
der seltenen Eigenartigkeit des Vierers und der Orossartigkeit des 
Fünfers an Wirkung, ist aber au sich ein durchaus gediegener 
Bestandtheil der gekrönten Trias. 

833 von mubek. 1. Sh4 — g6 1. T schlägt S 

2. Dd6 — d5 2. L schlägt D 

3. Sf 6 — d7! 3. beliebig 

4. Sprjingermat. 

Leider lässt dip sonst hochgelungene, mit zahlreichen Varianten 
\ reicherte Composition die Umgehung durch 1. D d 6 — c 5 (oder 
l 4) zu. 

? 4 von Steinitz. 1. Lh7 — e4 1. KxB oder L 

2. T a l resp. Ta 5 2. beliebig 

3. Thurmmat. 

i l von Seitz. 1. D g 2 — g 5 1. beliebig 

2. D, L, S, B + 
Beide Stücke leicht, jedoch recht gelungen. 
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336 von Ettrschner. 1. T a 3 -— a 4 i. D schlägt D 

2. d 2 - d 3 1 2. König zieht 

3. B X B + 

Auf D X T folgt 2. d 2 — d 4^, auf K X B wieder 2. d 2 
— d 3t etc. Dem Verführuugsangriff durch 1. d 2 — d 4t, «4 — 
e 3, 2. T e 3 eatkommt Schwarz nur durch Qegenschach c 6. Trefflich ! 

387 von Lehner. l. Th3 — höt 1. e6 — e5 

2. Kf6 X e5! 2. D e 2t oder 

D X S oder S e 3 

3. Ke5 - d4t 3. Dd 5t, De 5t 

Sf5t, DxT 

4. Bauernmat resp. 
Td5 Ted Tf5 + 

Auf Schwarz 2. K b 5 — c 4 'folgt 3. D a 8 — d 5t nebst 
4. D d 5 — d 4 + ; auf Schwarz 2. Dfl — d3, 3. a3— a4t 

nebst 4. D a 8 — f 8 +. Secondspiel: 1 K b 5 — c 4, 2. Da 

8 — e4t, KXB, 3. De4 — c2t, Kc3 — d4, 4. Sal — b3+. 
Ohne den schwarzen Eckspringer ginge eine complete Nebenlösung 
durch Damenschach e 8 nebst späterem T h 3 — h 7. Das Original 
erschien in „L'lilustration" 1870 zu Paris- 

888 von Lehner. 1. S a 5 — c 6 1. D schlägt S 

2. L c 8 — b 7(a6)t 2. K schlägt S 

3. Lb7— c8t 3. König 3fach 

4. Ein L setzt mat. 

1 1. P schlägt T 

2. S d 7 X b 8 2. K f 8 oder S X B 

3 L d 7 resp. L h 6 3. Tempozwang 
4. L h 6 resp. L d 7 +. 

Auf Schwarz D b 5 — e 2 (beispielsweise) folgt die Drohung 

2. L b 7t, 3. T d 8t, 4. L c 8 + ; wenn Schwarz D b 5 - d 3 (um 
das Drohungsmat zu decken), so 2. S c 5 (e 5 etc.), D h 7 1, 3. T 
X D etc. ; wenn Schwarz 8 g 8 — e 7, so 2. 8 c 5 oder S e 5, S g 6 t, 

3. K g 7 etc. ; wenn Schwarz D X L, so 2. T X D, S e 7, 

3. S X S etc. Complicirte Verführungen, wie 1. S e 5, nur DxT, 
2. L d 7 1, nur K f 8, 3. T h 7, nur D deckt f 7 u. s. w. Original- 
Abdruck: „Deutsche Schachzeitung" Leipzig 1873. j 

889 von Fechter. 1. Sd6 — b5 l.e6 — e5 

2. Dh2— d2t 2. B schlägt D 

3. c2 — c4 + 
Auf S X T folgt Damenschach d 6 und Springermat a 3; auf 

e 4 — e 3, Springerschach c 3 nebst Dameimiat d 6. Sehr gefällig 
durchgeführt. 

Zum Endspiel Nr. 11 (Seite 28) von Sedla^ek. 1. K e 6 — 
d6, L X T, 2. Kdü— c7!, L X B, 3. BxB, gö — g4, 

4. K c 7 — b 7 und Weiss gewinnt. Das Stehenlassen des Läufers 
ist eine hübsche und im praktischen Spiel gut verwerthbare Pointe. 

NB. Wir bitten, hiezu auch gefälligst den Preisentseheidungs- 
bericht im ersten Bogen, Seite 111 und 112, zu vergleichen. 

i 



Nr. 40. 
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Aufgabe n. 

Nr. 960. 

Von Georg Szabö in Agratn. 

(Preisanfgabe ^Heimaf 28. September 1883.) 

Schwarz. 




Weiss. 

Mat in drei Zügen. 



Nr. 861 - 36a. 

Ton Michael Hörn in Budapest. 

Schwan Schwarz. 









i 

m 





% 
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Weias. 

361. Mat iü zwei Zügen. 



Weiss. 

363. Mat in zwei Zögen. 
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0^terreicbiB<;lie lifeseblÄlfe. 



Nr. Ib. 



Jir. MS. 
Van LuduHg ^'echter in Wien. 



SehwATs. 




WeltB. 

Mat in vier Zügen. 



irr. 364. 

Von Otto Meisling 
in Kopenhagen. 

Schwan. 




Weiss. 

M«t in drei ZtJgipn. 



Nr. 365. 

Von Alexander Weis» 
in Budapest, 

Schwan. 




Weiss. 



Mat In zwei Zttgen. 



vierter Jfttn^ng. ApMl 1SB4. 



Von Johann Mltdtek in Wien, 




Weiss 
Mat in vier Zfigen. 



Nr. 3«7. 

Vom yamberger Turnier 1883. 



Nr. S«8. . 
Von H. Lehner in Wien. 







, ■■ - ■ y^m- 


W"«- . , 


yoypebmlgM: Mat in drM Zagen 


Selbitmkt du WMUen 


*af 2 Arten. 


in nenn ZB^en. 



NB. 367, TOD eiuein beknnnten Autor, eonaurrirte aU ovrlodl^r. Drei* 
^r; wir floden jedoch iwei selbstäodige LösungeD, beide wie intetidirt aua- 
uod. Sind Copie und PrDfuag; richtig, m war der Zutall wieder eiomtil un- 
nifeuer Hitarbeitarl 
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Wien-Pariser Wettkampf. 

(Begonnen 27. Febmar 1884.) 
I. Unglittclie Partie. 



Weiss: Wien. 

1. e a — c 4 

2. d a — d 4 

3. 8 g 1 — f 8 

4. S b 1 — c 8 

5. e 8 — e 8 

Wien 


am 


Schwarz : 

1. e7 

2. d7 

3. 8g 8 
4 Lf8 
6. 

Zuge. 


Paris. 

— e6 
d5 
f 6 

— e7 



II. Spanli 

Weiss: P.ri8. 

1. e a — e 4 

2. 8 g 1 — f 8 

3. L f 1 b 5 

4. L b 5 a 4 

5. da d 8 


seil 

am 


le Partie. 

Schwarz : 

1. e7 

2. Sb8 

3. a7 

4. 8g8 

5. . . . ; 


Wien. 

e 5 
e 6 
a 6 
f 6 


Wien 


Zuge. 





v->.^_'Vy%y^^/r^v'~_'-v^. -^./»./-^ 



Nachtrag. 

Wiener Handicap. Das Turnier ist in das diplomatische 
Stadium getreten, wie solches meist vor der Preisentscheidung ein- 
zutreten pflegt. Noten werden gewechselt, Spieltage proponirt, fixirt, 
prolongirt, acceptirt oder refusirt, nur nicht — gespielt. Stand bis 
inel. 20. März: Drei Hauptaspiranten: Csänk netto 14, J. Schwarz 
netto 13 gewonnene Partien, Kann 11 Gewinn- bei 2 Verlustpartiefl. 
Dann folgt zunächst, durch ein paar Niederlagen nun um die Mit- 
anwartschaft auf deu ersten Preiif gebracht, Dr. Kleeberg mit 9% 
GP. gegen 2% VP. 

Wien-Pariser Wettkampf. Zugabsenduug von Seite der 
Wiener am 20. März : englische Partie 6. L f l — e 2 ; spanische 
Partie 5. . d 7 — d G. In beiden Partien ist nun Paris am Zuge. 

Correspondenz. Nach Görlitz. Bundschreiben und Brief mit 
vielem Dank erhalten. Erwähntes gern erwartet. — Nach Magde- 
burg etc. Derartige Pormaneuzmittheihing beim besten Willen un- 
durchführbar. — Nach Würzbarg. Ja. 
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Lüly. 

(üln Traumbild, naoh John F^eld^a erstem Nokturne.) 

Von 

HenrieUa Werner, 

Mir träumte, es war eine sterneuhelle, dufterfüllte Sommer- 
nacht — in tiefem, geheimnissvollen Schweigen lag die Natur und 
in ihr ein Garten, oder vielmehr Park, mit seineu mächtigen Buchen 
und Eichen. Es waren schöne Bäume mit prächtigem grünen dichten 
Laub, deren Kronen sich wie zu einem Dome wölbten, und doch 
auch wiederum so viel freien Durchblick gewährten, dass der 
Himmel mit seinen unzähligen Sternen dem Beschauer auch hier 
nicht verloren ging. 

Kechts, wo die Pfade sich kreuzten, gewahrte man auf einer 
leichten Anhöhe ein altes aber schönes Schloss. Es war eiu wun- 
derbarer Bau, mit seinen vielen verschiedeneu Thürmen und Thürm- 
cheu, seinem fest in Laub ver^teckten Altan, der aussah, als wäre 
er ein Häuschen für sich. Der Bauherr hatte hier ein kleines 
Meisterstück geschaffen und seinen Launen und Einfällen die Zügel 
schiessen lassen ; das bewiesen die vielen verschiedenen Baustyle mit 
ihren Zierrathen, Schnörkeleien, bunten Steinen und Stukaturen. Wie 
ein Märchen aus Tausend und Einer Nacht war's anzuschauen und 
stimmte so ganz zu diesem duftenden, grünen, vom Mondlicht durch- 
flutheten Park. Ein Licht aus dem Fenster über dem Altan und 
eine grosse Fahne, die leicht und lustig vom mittleren Thurm 
flatterte, schienen grüssend den Wanderer einzuladen, näher zu 
treten. 

Ein leichtes Säusein ging durch die Zweige der- Bäume — .sie 
schienen sich zuzuflüstern eine traute liebe Mähr', die sie längst 
geahnt und die nun zur Wirklichkeit geworden , und was war's nur 
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mit all' den Blumen? Kose, Nelke, Veilchen hatten ihre Plätze 
verlassen; sie bewegten sich wie von unsichtbarer Macht getragen 
vorwärts, immer weiter, bis in den Park hinein. Bei jedem Blumen- 
beete; an dem sie vorbeikamen, gesellten sich ihnen neue Blamen- 
geister zu. Alle trugen ein kleines Federbarett oder Diadem auf 
ihren Köpfchen — und so eine lange Kette bildend; tanzten oder 
schwebten sie vielmehr dem grossen Teiche zu, der sich bis an's 
Ende des Parkes erstreckte. 

Hier schien der Versammlungsplatz Aller zu sein. Die älteren 
Blumen unternahmen es, ihre mitgebmchten jungen Genossinen 
die am Tage erst aufgeblüht und damit eben erst courfähig ge- 
worden waren, vorzustellen. 

Welch' reizende Verbeugungen, Knixe sah man hier und 
dort; und ihre Stimmchen waren so silberhell und fein, womit sie 
sich gegenseitig begrüssten, dass man ihnen anmerkte, sie hatten 
Alle mehr oder weniger eine feine Erziehung genossen; da drang 
kein MisstoU; kein lautes Lachen in diesen Kreis, es war nur feiner 
Hof ton. 

Plötzlich erschien ein langaufgescbossener Herr mit dunkel- 
rothem Gesicht und langer weisser Perrücke. Kapellmeister von 
Stockrosen war's, mit eiuem Taktstock unter dem Arm. 

Alle BlumeU; gross und klein, stellten sich in Positur und 
machten auf seine etwas linkischci steife Verbeugung ihren tiefsten 
Knix. Dann hub er mit einer wahren Stentorstimme aU; dass sämmt- 
liehe Blumen für den Augenblick erschrocken zusammenfuhren: 

„Haben meine verehrten Herren und Damen ihre Kehlen 
auch gut gestimmt ? Es ist ja heute ganz besonders nöthig, dass 
unser liebes Schlossfräulein Lilly als glückliche Braut und bald 
junge Frau begrüsst werde : wünschen wir ihr und dem jungen 
Kitter und Sänger doch das Schönste und Beste, womit je ein 
Menschenherz beglückt wurde. Sobald unsere Königin Titania er- 
scheint; hebe ich den Taktstock und Ihr beginnt mit Eurem ge- 
wöhnlichen ,Salve* zur Begrüssung; sodann werdet Ihr die Befehle 
Eurer Königin abwarten, ehe das Ständchen beginnt.'' 

Nachdem er dies gesagt; machte er wieder dieselbe steife 
Verbeugung, verzog sich in den Hintergrund und lehnte seinen 
langen Rücken an eine junge Eiche, theils um sich auszuruhen von 
seiner langen BedC; theils aber auch um von dieser leichten An- 
höhe aus das Terrain zu übersehen, von wo er die Ankunft sofort 
gewahren musste. 
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„Wenn Ihr Euch so gar fest an mich lehnt, so kann mich 
die süsse Lotosblume nimmer erreichen, bin ich doch in all' meinen 
Bewegungen gehemmt/^ seufzte die junge Eiche. Sie hatte ihre 
unteren Zweige bis auf den glatten Wasserspiegel fallen lassen — 
die Lotosblume hatte es ihr angethan, die nicht weit davon in ihrer 
gansen Schönheit blQhte. Wie sie aber auch nickte und ihren 
schlanken Hals bog, wie sie sich mit der Hoffnung trug; dassjene 
leicht gekräuselte Welle sie ihrer Sehnsucht engegenführen möge, 
sie konnte kein Blatt von der geliebten Eiche erhaschen; aber 
hinaufschauen und sich krank sehnen im Anblick der schönen» ge- 
schmeidigen Gestalt; das konnte sie und das wollte sie auch und 
dann sterben. Mochten doch die andern Gespielinen sie noch so 
oft und viel rufen, an dem Feste Theil zu nehmen — sie lächelte 
unter Thränen und schüttelte ihr blondes Köpfchen — : ,,seh' ich 
das Brautpaar doch auch noch, wenn Ihr schon lange schlafen ge- 
gangen — Ihr wisst doch; dass allabendlich ich und meine Ge- 
schwister auf dem Wasserreiche ihre letzten Liebesworte und Küsse 
hören und sehen, d'rum lasst mich hier, mich weiden an dem 
Anblick der geliebten Eiche.'' 

„Die Königin naht!'' rief der Kapellmeister in demselben 
Augenblick. Eine ganz leichte Staubwolke verkündete, dass ihr 
Wagen bald in Sicht sei. Und richtig, da erschienen schon die 
beiden Täuber als Vorläufer und gleich darauf ein goldener Wagen 
in Muschelform» von acht gelben Schmetterlingen gezogen. Jetzt 
war sie da, die liebliche Fee, die angebetete Königin! Der Wagen 
hielt, und Bittersporn und Eisenhut beugten das Knie und hielten 
ihre Hände zum Tritt der Königin entgegen; und unter der üblichen 
melodischen Begrüssung betrat sie den wohlbekannten Kreis. 

Nachdem sie mit Allen ein freundliches Wort getauscht, 
schwang sie den Zauberstab, eine leichte Sphärenmusik erklang und 
zwölf junge Schwertlilien führten nach dem Takte der Musik ihren 
Beigen. Erst langsam, fast schwerfällig bewegten sie sich, dann 
kber ging*s in ein immer schnelleres Tempo über; das war ein 
lagen und Haschen, ein Verstecken und SichfindeU; bis sie allmälig 
chwächer und matter wurden und schliesslich von Schlaf umfangen 
lahinsanken. 

,Jhr, meine geliebten Kinder, wisst,'' begann nun die Königin, 
,ivarum ich Euch beute ganz besonders bitten iiess, zu kommen. 
h ist ja der Vorabend zur Hochzeit unserer geliebten Lilly. Hier 
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ist kein Plätzchen im ganzen Kevier, das nicht ihre Seufzer gehöre, 
ihre Thränen ini Kummer, aber dann auch die des überströmenden 
Glückes gesehen hätte. Viele von Euch werden die Feier des mor- 
genden Tages von hier aus mit ansehen können, aber Viele und 
wohl die Meisten unter Euch müssen ihr Leben lassen, um sie, die 
Einzige, Holde zu schmücken und zu erfreuen. Wollt Ihr Euch 
dem willig und gern unterwerfen, wenn Euch das Todeslos durch 
meine Hand treffen sollte ?'* 

Bin einstimmiges, freudiges „Ja" war die Antwort. Titauia 
lächelte glücklich und befriedigt. 

„Ihr jungfräulichen iMyrthen/' sprach sie, „tretet zu mir. Euch 
fällt der höchste Preis zu. Die Hälfte von Euch windet sich zu 
einem Kranz und zieret das Haupt der Jungfrau; von der andern 
Hälfte forme sich der dritte Theil zu einem Kreuz und Kette, sie 
schmücken den zarten, weissen Hals. Die üebrigen machen im 
Verein jeuer sechs weissen Rosen das Brautbouquet aus. Fast 
könnten Eure Schwestern Euch beneiden, denn ihr sterbt den schön- 
sten Tod. Man wird Euch oft und viel bewundern, und wenn Ihr 
verwelkt, Euch in Andacht mit anderen Kleinodien zur Erinnerung 
au diesen Ehrentag bewahren. Was Euch betrifft, Ihr Rosen, Ver- 
gissmein nicht, Eeseden und Nelken, Ihr theilt Buch wieder zu 
Sträussen für die Hochzeitstafel und zieret den Altar und die 
Gänge der Kirche. Unter den Füssen einer so geliebten Herrin zu 
sterben, ist doch auch ein süsser Tod ! Ihr Andern, denen es ver- 
gönnt ist weiter /ai leben, erfüllt die Luft mit doppelt süssen Düften, 
wenn sie als junge Frau ihre Schritte hieher lenkt. Und nun zum 
Schluss stimmt au die Festhymne, so voll und laut Ihr nur könnt, 
und dann schlaft wohl, damit Ihr morgen Früh mit dem ersten 
Sonnenstrahl frisch und blühend erwacht. 

Wieder ein Wink mit dem Zauberstab, Kapellmeister vou 
Stockrosen trat in die Mitte und sämmtliche Blumen gross und 
klein gruppirten sich um seine lange Gestalt, blickten andächtig zu 
ihm empor und begannen nach dem ersten Zeichen des Taktstockes 
wie folgt: 

Gut' Nacht, süsses Bräutchen, 

Schlaf sanft und still, 
Dem Morgen entgegen. 

Wie Gott es will. 
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Und möge Dein Traum 

Ein schöner sein, 
Am Bette Dir wachen 

Schutzengelein. 

Der Zephyr soll tragen 

Dir Grüsse zu, 
Dich sanft umfächeln 

In Deiner Ruh\ 
Er ist unser Bote, 

Die Grüsse sein, 
Sie kommen von Deinen 

Liehlingsblümelein. 

Sie Alle wünschen 

Das Beste Dir, 
Was ein Menschenherz 

Je empfunden hier. 
bleibe im Glucke 

Fromm wie ein Kind, 
Denn Kinder — Gott 

Immer die Liebsten sind. 

Die letzten Töne waren kaum yerhallt, als sich in der Feime 
ein leichter Ruderscblag hörbar machte und die dunklen umrisse 
eines kleinen Kahnes sichtbar wurden. Menschen in der Nähe?— r- 
das war für unsere Blumengeister 2u viel. Einen Augenblick stan- 
den sie wie gelähmt, dann aber husch, husch, tipp, tapp, waren sie 
plötzlich wie vom Erdboden verschwunden; nur noch hin und wieder 
hörte man ein leises Knistern und Flüstern, das wie „Gute Nacht 
.... schlaft wohl* hinüber und herüber kianof. 

Jetzt war der Kahn an die kleine Brücke gelangt, die Euder 
wurden bei Seite gelegt und leise schaukelte er sich auf dem klaren 
Wasserspiegel. 

„So bist Du denn morgen endlich ganz die Meine, geliebte, 
süsse Braut,'* rief der stattliche Mann, der zur Rechten des Kahnes 
sass, und legte den Kopf eines blondlockigen jungen Mädchens fest 
an seine Brust, „lass mich es Dir noch einmal sagen, wie glück- 
lich Du mich machst und wie ich dem Himmel dankbar für dieses 
Geschenk bin." 

„0 Wallis,'* rief sie, empfange ich mit Dir nicht dasselbe 
Himmelsglück? Hast Du nicht redlich gekämpft und gelitten, eh' 
Du den Sieg daron getragen ?'' 
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Ja, das war so gewesen. Der alte, reiche Onkel des jnngen 
Mädchens, bei dem sie gross geworden und dem dieses Schloss mit 
Park gehörte, wollte durchaus nicht in die Heirath mit diesem 
,,fahrenden Sänger/' wie er ihn nannte, willigen; er drohte mit 
Verstossung und Enterbung seiner Nichte^ wenn sie sich nicht 
seinen Wünschen fQgeh und den ihr zugedachten alten General, der 
ein Freund ihres Oheims war, ehelichen wolle. 

Vergeblich waren die vielen Seufzer und Thranen, und ob der 
schlanken Gestalt das Herz fast darob bracht er blieb fest in seinem 
Entschlüsse. Da kam nach solchem heiss durchweinten Tag regel- 
mässig am Abend ihr Troubadour, und unter ihrem Fenster in 
seinem Kahn liess er die Zither zu seinem Gesänge erklingen 
Bebend vor Glück lauschte sie seinen TOnen, und er Hess nicht nach, 
bis er ihr Ruhe und Frieden in die bekümmerte Brust gesungen 
hatte. 

Da fügte es sieh, dass der General plötzlich an einem Schlag- 
fluss starb. Aus Kummer darüber und über all* seine gescheiterten 
Pläne und Hoffnungen wurde auch der Oheim bettlägerig. Die blonde 
Lilly pflegte ihn unermüdlich, früh und spät, und als er endlich 
nach langem Siechen wieder genas, war ihm auch das Herz für 
seine Nichte weich und weit geworden^ und nachdem er sie eines 
Tages zärtlichst geküsst, verkündete er ihr die frohe Botschaft, 
dasB er ihren Bund mit dem geliebten Sänger segnen wolle. Das 
war ein Singen und Klingen im Hause, der Geliebte durfte kommen 
und war sogar gern gesehen! Vor solchem Sonnenschein hielten 
böse Geister, wie Krankheit und Kummer, nicht Stand ; sie flohen 
davon und statt dessen kehrte wahrer Friede und helles Glück in 
die stattlichen Bäume, und nun sollte ja morgen Hochzeit sein ; 
darum wollten die Liebenden am Vorabend noch einmal den stillen 
trauten Park und den klaren kleinen Wasserspiegel besuchen, sie 
Alle hatten ja mit zu ihrem Glücke geholfen. 

;,Auf morgen denn, mein einziges Lieb und Glück !'* Zwei Arme 
umschlangen die holde Gestalt und vier Lippen suchten und fanden 
sich zu einem letzten innigen Kusse ! 

Leichtfüssig sprang sie aus dem Kahne und eilte die Stufen 
zu ihrem Zimmer hinau; ein weisses Tuch wehte kurz darauf aus 
ihrem Fenster und ein leises „Gute Nacht'' trug der Wind dem 
lauschenden Manne, der träumend und weltentrückt dastand, zu. 
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Ein kühler Luftzug strich darch die Bäume und ein leicht 
aufsteigender Nebel trübte den hellen Glanz des Mondes. 

Die ganze Natur schlief tief und fest. Selbst die Lotosblume 
hatte ihre Buhe in den Blättern der Eiche gefunden. Ein Buder- 
schlag hatte sie, wenn auch sterbend, an den Ort ihrer Sehnsucht 
gebracht. 

Der kühne Sänger aber zog den Mantel fester um seine Schul- 
tern — lautlos glitt der Kahn dahin, und leise klang Beiniok's 
letzter Sommernachtsgruss von seinen Lippen: 

Nacht, wo solche Geister wallen 
Im Mondenschein auf lauer Luft ! 
Nacht, wo solche Stimmen schallen 
Durch lauter reinen Blflthendnft! 
Sommernacht, so reich an Frieden, 
So reich an stiller Himmelsruh', 
Wie weit zwei Herzen auch geschieden, 
Du führtest sie einander zu. 
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Widmung. 

Sie weh*n um roich^ die leis verklang'nen Töne, 
Ich ffihr im Traum noch ihre Wandermacht, 
Und tief empfinde ich auch all das Schöne, 
Was Euer hoher Sinn hat ausgedacht. 

Seid mir gegrflsst, ihr trauten Liebeslieder, 
Die Ihr so innig, schön besungen habt ! 
Verwandte Saiten klangen durch sie wieder, 
Nicht sagen kann ich, wie sie mich gelabt. 

Sie tragen, wie auf leichten, gold'nen Schwingen, 
Die Seele mir im Fluge weit hinaus, 
Erzählen dort von tausend sflssen Dingen, 
Andftchtig lausch' ich, ist das Lied auch aus. 

Henrietta Werner. 



Glück. 



Als Deine dunklen Augensterne 
Mich weckten einst aus tiefer Ruh\ 
War's mir, als ob aus weiter Ferne 
Mir trügen Engel Grflsse zu. 

Und jetzt, da mich Dein Arm umfangen. 
Da mich gekusst Dein süsser Mund, 
Trag' ich kein Sehnen, kein Verlangen, 
Als dass ich sterben möcht' zur Stund'. 



Henrietta Werner. 



Nr. 41. Vierter Jahrgang. Mai lö84. : lg? 






Eindrücke aus Skandinavien. 

Rei 88 -Erinnerungen 

Ton 

Karl Streicher» 

(Fortsetzung.) 

Wir dampfen an einem trüben Morien hinaus. 

Diese Enge, die romantische Wildniss hier ist es wohl, die 
noch mit all' ihren Eigenheiten in unserem Erinnern haftet: eine 
lange Schleusentreppe gestattet dem Beisenden, an den ufern dem 
Schiflfe weit voraus zu gehen, die Sonne zu begrüssen, welche nun 
mit ihrem Lichte auch die Fernen dem Auge erschliesst und jetzt 
eben, nachdem wir die Schleuse bei Bengtsfors hinangestiegeu, das 
weithin glänzende, breite Band des Leelangen. 

Wir dampfen rasch dahin ; die vormittägigen Stunden bringen 
wieder Kegenschauer und ihnen mag es zu verdanken sein, dass die 
meist schön bewaldeten Ufer, welche höchstens 2 Kilometer aus- 
einander-, oft aber sehr nahe aneinandertreten, heute einen melan- 
cholischen Eindruck gewähren, eine empfindliche Kühle Alle frö- 
steln lässt. 

Unsere Schweden wissen Bath; einige Stufen unter Deck, in 
der Esse des Maschinenraumes, geleckt von gewaltigen Flammen- 
bündeln, hält und dreht unser Gastronom in schwerer Zange den 
halben Laib Zucker, über welchen ein zweiter Feinschmecker aus 
grossem Topf ganze Ströme Rums schüttet, einsaugen und nieder- 
rieseln lässb in die weite Pfaime, welche der Dritte im Hunde sorg- 
sam balancirt. Sie bringen es nun dampfend auf Deck; sorglich 
wägt der Köche bester Gewürz gegen Oewürz ab, schüttet nun die 
Hände voll hinein und lässt es noch ein wenig l)r()deln:' dann werden 
sie alle geladen, die Damen und Herren, die so glücklich, mit den 
Köchen schon ein Wort, einen Händedruck gewechselt zu haben 
und schlürfen aus kleinen Gläschen, jeden Schhu^k fast mit einem 
jSkol" einbegleitend; den heissen, belebenden und süssen Trank ; 
und wirklich, er ist einzig in seiner Art und ergiesst sich augen- 
blicks wie flüssiges Feuer durch alle Adern. 

Im nördlichen Theil des Leelangen beglücken uns wieder 
schönes Wetter und warmer Sonnenschein : am Nordende des Sees 
steigen wir vor L^unardsfors abermals drei Schleusen hinan und 
umfahren hoch oben in dem kurzen Stück Kunstkanal die weithin 
brausenden Wasserfälle, welche sich dort vom höher gelegenen 
Foxen- in den Leelangene^ee hinabstürzen, durch Wehren aber ge- 
regelt und dem Betriebe von Sägewerken dienstbar gemacht werden. 
Und nun zieht es fern und ferner, das Tosen und Lärmen alles, 
die frischen, grünen Laubparke des Foxen, eine feierliche Ruhe um- 
fingt uns, in jungfräulicher, herber Schöne liegen diese Haine, aus 
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welchen jetzt nnd jetzt eben wieder ein Weisses glänzen, ein Teoipel 
Vesta's uns enigegt^n treten mag; und in weitem Bogen braust nun 
das Schiff um die Laudspit/.e herum, gen West, gen Süd; die 
letzten Kronen der Bäume versinken und in einem Lichtmeer zur 
Rechten hadon diese weiten Ebenen» blauen in den Fernen die Berge 
Norwegens. Anmuthige, aber dabei kräftige Züge sind diesen zie- 
henden. Bildern eingezeichnet, welche uns Ebenen bringen, deren 
welliger Boden streckenweise mit einem kurzen dünnen Grrase be- 
standen ist, mit weilen Flächen Gestrüppes, Gruppen und kleinen 
Wäldchen Nadelholzes, öfter durchzogen und belegt von felsigen 
Adern und mit moosbederkten Blöcken. 

So zieht es sich hin bis Strand, welches nahezu der Hälfte des 
Sees am westlichen Ufer liegt. 

Dort legt und liegt das Schiff an, an einem mit langen Dip- 
pelbäumen belegten Hoden, auf welchem nun von der Schiffsrestan- 
ration noch ein letztes Mal der Mittagstisch für die Gäste gedeckt 
wird. Wir können uns einer kleinen Schadenfreude nicht erwehren, 
da wir durch des Doctors Treiben und Taktik die Tischseite ge- 
wonnen haben, welche uns die Gesichter dem Schiffe, noch näher 
aber den Engländern zuwenden lässt, welche nun den zudringlichen 
Strahlen der schon etwas westlich nei^^enden Sonne absonderliche 
Grimassen schneiden, mit der Findigkeit dieses Inselvolkes aber nun 
gleich den Misses erschrecklich grosse Strohkübel hervorholen nnd 
über die rothflachsigen Schädel stülpen. 

Von dem kleinen, in freundlicher, aber unansehnlicher Hügel- 
landschaft gelegenen Orte Strand führt nun eine S^s österr. Meilen 
lange, , gute Fahrstrasse westlich nach der norwegischen Stadt nnd 
Festung Fredricshald. 

Strand liegt, nachdem wir den schon zu Norwegen gehörigen, 
nördlichen Theil des Storalee durchschifft, wieder auf schwedischem 
Boden; aber schon eine kurze Strecke hinter Strand kömmt man 
nochmals über die Grenze. 

Wir fahren mit dem Doctor und Gemahlin in einem ganz 
prächtigen Wagen, welchem die kleinen, aber feisten, norwegischen 
Gäule in einem Tempo vortraben, das dem „Feschesten*' der 
„Feschen*' vom Graben Ehre machen würde. 

Die anfängliche, wellige, mitunter auch etwas hügelige Gegend 
will nicht viel heissen. Freundlicher wird es in den gut gepflegten 
Laub- und Tannenwäldern, welche zunächst von der Strasse durch- 
schnitten werden und sie in parkäbniichen Gruppirungen umstehen. 
Hier begegnen wir zum erstenmale den niedlichen Cabrioleten, i 
welchen der norwegische Zollbeamte allein sein Pferdchen lenkt uu' 
als Vertreter des Landes, welches mit Schweden durch eine Ai i 
Personalunion verbunden ist, ,transleithanisch-eifersüchtig" über di 
Interessen dieses Landes wacht; setzen wir aber hinzu, eben s 
liebenswürdig als Mensch, wie der Magyare; die Herren visitire 
das Gepäck höchst selten nnd geben sich liberal mit der Auskuni 
zufrieden. 

Bald fahren wir an den reizend gelegenen, langgestreckte! 
Se«n;:dem Asper- und Fenzsee, vorüber, welche zur Rechten ab unc 



L 



Nr. 41. Yierter Jahricanr Mai 18B4. 189 

SU durch Lichtungen des hochstämmigen^ urwü6hsigen Waldes her- 
Yorblitzen, der die Reisenden nun umgibt. Wir. nahen dem schönen 
Tistedal (Thal). Die Strasse zieht an den Hängen eines zur Linken 
immer höher ansteigenden^ mit Nadelwäldern bestandenen HügeU 
zuges^ während es sich zur Kecbien mäiig zu einem Tbale absenkt; 
welches von einem nördlich herziehenden und nun die Richtung nach 
West nehmenden hohen Bergzui;e gesäumt wird. Wir sehe» ganz 
deutlich die reicheu Nadelholz- und Ijaubwälder^ welche ihn um 
und um bedecken ; tief unten hämmert es, tauchen rauchende Schlote 
auf, und bald bietet sich dem Reisenden ein F^anorama von ung6- 
ahuter Schönheit; gerade nach vorn ein reizendes, terassenförmig 
aufsteigendes Städtchen am Abhänge des reichbewaldeten Berges^ 
links ein mächtig aufsteigender, kahler Felskoloss, gekrönt von 
düsteren Festungswerken in unendlicher Länge; inzwischen ein Blick 
ab und zu auf die blaue Fläche eines Hafens, der sich erst später 
in seiner ganzen Herrlichkeit geben soll. Wir fahren durch einige 
Gässchen mit kleinen und sehr reinlichen Häusern zum Hötel Svea 
von C. Bothner; so nennt sich der kleine, aber so recht „salzkam- 
roergutisch'^ anmuthende Gasthof, der uns aufnehmen soll. 

Doch nun, meine Herrschaften; keinen Augenblick versäumt; 
einen kleinen Imbiss, durch Vermittlung der Wirthin einen Wagen 
bestellen und hinauf nach der Festung. Soldaten werden Sie fahren. 
Nächst grauenhaften VerliesseU; in vergangenen Zeiten der todbrin- 
gende Ort für Staatsgefangene, treten Sie durch verfallene Mauern 
hinein in eine Art Aussichtsthurm, wo Sie plötzlich ein Bild vor 
sich hingezaubert sehen^ welches jeder Beschreibung spottet! 

Mit einer der schönsten Perlen des Saizkammergutes hai sich 
hier eine Meeresbucht, ein Hafen vermählt, wie ihn nur die Phan- 
tasie ans den Beschreibungen Neapels vor das Auge f&hrt; ein 
Stein etwa nur aus dem Diadem der italischen Stadt, abel- der 
schönsten einer. 

Auch die Geschichte hat hier mit ehernem Griffel einen t^unkt 
hingesetzt; schauen Sie das erzene Standbild Carl XIL, den hier 
in einem Laufgraben der Tod ans einer dänischen (?) Büchse ereilte; 
nnd nach Ihrer Bückkehr ein Stück Stilleben, verklärt im nie erlö- 
schenden Schimmer nördlichen Zwielichts. Bin ICind kann Sie 
geleiten. Gehen Sie nach dem Garten des Gutsbesitzers Rö. Rin 
grosser Gkirten fürwahr; aber der Familienfriedhof dort inmitten 
lauschiger Gruppen von Bäumchen und Blumen wird Sie nicht er- 
schrecken; und wie wohlig ruht .sich's dann, umrahmt, umflüstert 
von diesem Eden, in dem kleinen Tempel, der die Aussicht anfeine 
der träumenden Buchten gewährt. 

Nun findet es uns wieder an der traulichen Tafel im Brd- 
gesfchoss bei Bothner. Gegenüber, nur durch die Hausflur von den 
Qastzimmern getrennt, liegen die geräumigen, netten Wohnzimmer 
— „lieber Doctor, ich konnte von der Höhe der Warte durch den 
trefflichen Plössl ganz deutlich deu Namen aussen am Radkasten 
lesen; Oslo nennt sich der grosse vornehme Dampfer, welcher mit 
ttns morgen Früh 7 Uhr nach Kristiania abfahren soll; der Haus- 
knecht wird uns wecken, gut, gut, aber Gelehrte kann ?nan nie oft 
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genug, an das Unerbittliche der Zeitläiife und die wirklicheu Ab- 
gangsstunden der grausamen Vehikel auf Laud and Wasser eriauern. 
Gute Nacht, gute Nacht!" 



Es ist der fliegende Holländer, mit dem wir fahren, schnell, 
viel zw schnell für die Zauber alle, welche sich in sieben kurie 
Stundßp zusammendräiu^^en. 

Der Svinesund schon briiii^t uqs ein Fesselndes, wenn wir 
rechts die blühenden Küst^Mistriche des Festlandes, nach vorne und 
links die endlosen ^feerflriclien sehen, in breiter Strasse zwischen 
den Inselgruppen der Sini^eloer und der Hvalöer durchziehen, aber 
es wird ein l»erückeud Bild, eine unerschöpfliche Quelle für die Welt 
der Maler, wenn wir in d«'n Fjord Kristiauia's selber einfahren. 
Zwei Meilen fast lit^oren /wischen den hohen Waidberji^en beider 
Küsten, zwischen den Hergen, w<Hclie mit ihrem lenchtenden Grün und 
Blau auf das breite Wasserband niedersehen, welches, selber so 
lieblich und ruliig, regen, heitern Verkehr trägt auf seinem Rücken, 
das wir nun dem Norden zu durchfurchen, wo das Schwarz der 
Nadelhölzer auf den mächtigen Hängen und Rücken einen neuen, 
reizenden Abstich bringt zum frischen Grün der üfergeläude, dein 
Blau, in welchem die Golfe nun leuchten. 

Es weitet sich zu einem feenhaften Meer mit Hjellö zur 
Rechten, dem Dramraen- und Sandesogusf)ord zur Linken und wir 
möchten, zwei schwache unkundige Hände, selber die Gluthen 
des Malers lebend, Palette und Pinsel nehmen. Oscarsborg auf den 
Stoff zu bannten, die Insel-, die Felsenveste, welche mit ihren' Ge- 
schützen auf den Fjord niederdräut? — nein — niederlaeht ! 

f 

(Fortsetzung folgt. ) 



Vierter Jahrgang. Mal 1884. m 



Gedichte 

Ton 

Theodor Freiherrn von Boulles^Rusaig. 



Üeber Nacht. 

Noch gestern Berg und Flur 
Bedeckt mit Schnee. 
Und heute keine Spur 
Vom Winter- Weh. 

Noch gestern jeder Baum 
So dürr, so kahl, 
Und heut' ermess' ich kaum 
Der Blüthen Zahl. 

Noch gestern sang und sprang 
Kein Vöglein hier. 
Und heut' — welch' süsser Klang 
Im Waldrevier! 

Was wandelte so schnell 
Das Feld, den Hain? 
Ist's nur, weil warm und heil 
Der Sonne Schein? 

Nicht doch, der Erdenraum 
Ist über Nacht 
Durch einen Liebestrauiri 
Verjüngt erwacht! 



Am Abend. 

Noch sind der Berge Zinken 

Vom Abendroth behaucht. 

Da kommt mit trautem Blinken 

■Der Mond schon aufgetaucht — 

Vergangenheit, Du glühst mich 

Mit lioldem Zauber an^ 

Und Du, Zukunft, ziehst mich 

In hoffnungshelle Bahn. 

Und zwischen beiden steh' ich 

Mit fester Zuversicht, 

Denn überm Haupte seh' ich 

Der ew'gen Sterne Licht. 
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Sonne und WölkoheiL 

Die Sonne sprach zum Wölkchen, 
Als mild der Aheud kam: 
„Wie prangest Da doch so lieblich 
„In br&utlich holder Scham, 
„Wie ziehst Dn freadeglühend 
„Hin über Berg und Thal! 
„Du Bild des heitern Friedens 
,,KeAnst sicher keine Qnal?*" 
Das Wölkchen d'raof bescheiden 
Zttr hehren Sonne spricht: 
,,Wa8 Kosengluth mir leihet, 
„Ist Lust und Frohsinn nicht. 
„Dein Anblick ist's, o Göttin, 
„Der Abglanz Deines Lichts; 
„Wenn ferne hin Du scheidest, 
»Zerfair ich bald in Nichts. 
„Ein dfistVer Schatten schweb* ich 
„In freudeleerer Nacht, 
„Nicht lockt mich aller andern 
„Gestirne Zauberpracht. 
„Es ist die ganze Schöpfung 
„Mir licht- und farbenlos, 
„Und thr&nend ^nk' ich nieder 
.In kühler Erde Schooss.** 



Verschlossen. 

Uebermass an Lust und Schmerzen 
Gibt sich nicht in Worten kund. 
Was am tiefeten liegt im Herzen, 
Hat am weitesten zum Mund. 

Was am herbsten quält und jammert, 
Was am höchsten uns entzückt, 
H&lt die Seele fest umklammert 
Neidisch aller Welt entrückt. 

Wenn mir oft um Aug' und Wangen 
Hell ein frohes L&cheln schwebt, 
Wenn mir Trauer, Furcht und Bangen 
Schleier um das Antlitz webt: 

Lasset still vorüber gleiten 
Seelenschatten, Seelenlicht, 
Und um das, was sie bedeuten, 
Gute Leute, fraget nicht! 
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Miscellen. 

{Aus ^fKometengeist^^ von HieronytnuH lA^rtn,) 

Philipp HI. von Spaoien st-aud einst auf dem Balcon eines 
seiner Paläste und bemerkte auf der Strasse einen Mann in Studenten* 
tracht, der sich convulsivisch im Staube wälzte. 

^Bringt den Mann in ein Spital/' sagte der König, „denn er 
ist entweder verrückt oder von Krämpfen ergriffen.* 

Die Boten brachten dem König die Nachricht, dass der Student 
keines von beiden zu sein behauptete. Nun sagte Philipp IIL : 
,Dann kann er nur den Don Quixote lesen ; ich erinnere mich, dass 
ich mich dabei ganz ebenso vor Lachen gewälzt habe." 

Und so war es in der That. Zu derselben Stunde aber^ in 
der sich dieser Auftritt vor dem Escurial ereignete, lag in einem 
Häuschen eines dunklen Madrider Gässchens der Verfasser dieses 
Bomans von Jammer und Elend abgezehrt und, obgleich erst ein 
Fünfziger; mit weissem Haar und Bart auf dem Krankenlager und 
dictirte einen von der ganzen Trauer des Lebens erfüllten Dank- 
und Abschiedsbrief an den Grafen von Lermes, der dem Dichter, 
welcher am folgenden Tage starb, eine kleine Unterstützung gesendet 
hatte. 



Im vorigen Jahrhundert kam zu einem Pariser Arzte ein Manu, 
der sich über anhaltenden Spleen . beklagte und schon deshalb und 
wegen seiner fremdartigen Aussprache für einen Engländer gehalten 
wurde. 

„Sagen Sie mir nur Nichts von Reisen und Lebensgenüssen 
aller Art, ich habe bereits Alles der Art vergebens angewendet,* 
war die Bede des Kranken. 

rDann weiss ich Ihnen Nichts auzurathen/ erwiderte der Arzt, 
«als den Besuch der italienischen Pantomime; der Harlequin Bian- 
colelli ist von ansteckender Urheiterkeit.* 

,Das bedauere ich;'' sagte der Patient, „denn ich bin selbst 
Biancolelli.« 



L 
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Viersilbige Charade 

▼on 

B. Reinh^ld. 

Belohnt sieht sich der Waidmann reich, 
Gelingt's ihm, anzuschleichen, 
Und schussgeübt im Waid, im Teich 
Die Ersten zu erreichen. 

Belohnt ist auch der Knabe reich, 
Wenn ihn die Zweiten necken, 
Bald trotzig fordern zum Vergleich, 
Bald schämig sich verstecken. 

Doch Lohn erkennt die Schöne kaum 
Im leicht erlangten Ganzen; 
Trotzdem wird sie im engsten Raum 
Damit am liebsten — tanzen! 



Auflösungen 

j^u den Chavaden von Sophie Schett im Fehruarhefte. 

Nr. 1: Kana, Kanaster (Knaster), Polka, Kanapeepolster; Nr. II: 
ölüekwunsch: Nr. HI: Hrautscbatz •, Nr. IV: Handkuss. 

Richtige Auflösungen gaben an: Georg Szabö, königl. Bezirks- 
vorstand in Agrain ; Wilhelmine Götz in Wien ; Karl Pokorny in 
Bräun; Dr. Konrad Bayer, Advocat in Ölmütz; Oberlieutenant Cebiä 
in Warnsdorf; A. Börnes in Kremsier; Josef Weisshappl in Wien; 
Dr. Franz IMaruschitz in Bleiberg; Wolf Gintzel in Buczacz; Anton 
Aiugust Klinger in Schwarzenbach : Fanny Liebisch. in Wien: J. N. 
üengler in Passau ; Julian Lerche in Wien. 



ParsifaL 

Nr. 4 dieser wohjoelciteteu Richard Wagner-Zeitschrift enthält: 
R. Wagner's musikalischer Styl. Vou Ludwig Nobl. (Portsetzun^]^.) — - 
Darf mau von einem „flarmoniesystem* R. VVagner's sprechen? Von 
Otto Tiersch. — Bübueu-Fatalitäteu. Beobachtungen eines Wiener 
Opernbesuchers. — Vereius- und andere Nachrichten, literarische 
Mittheiluugen, Waguer-RepertoirC; Neu-Auflftihrungen, Zeitschriften- 
Revue, Briefkasten etc. etc. Administration: Wien, I., Volksgarten- 
strasse 5. 
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Resultat 

Wiener Vorgabe-Turniers 

1. Jänner bis 31. März 1884. 

Das Ergebniss dieses in der Wiener Schachgeselischaft (Caf6 
Hoffeiner ^Kum Beichsrath'') ausgefochtenon »Handicap" ist folgendes : 

1. Prei8: Herr Jacques Schwarz (I) mit 15Vs Zähiero; 

2. n , Adolf Cs&nk (I) mit 15 Zählern ; 

3. 9 9 Harkns Eann (I) mit 12Vs Zählern; 

4. , „ Leopold Zuckerbftcker (II) mit lOV^ Z.; 

5. » „ Dr. Julius Eleeberg (I) mit 10 Zählern; 

6. . , Dr. Heinrich Meyer (II) mit 9'/, Zählern; 

7. „ j, Notar August Kautz (II) mit 9 Zählern; 

8. , 9 Leopold Weinberg (111) mit 8V, Zählern. 

Die Ausgleichung der Spielstärke bestand in vier Abstufungen 
beziehungsweise 3 Vorgabegraden (Bauer und Zug — Bauer und 
2 ZOge — Damenspringer); doch waren^ wie die oben in Klammern 
beigefügten römischen Zahlen zeigen, trotz dieser aufgerichteten 
Uinderuisse sowohl die ersten drei als auch der ö. Preis an die 
höchste Vorgabeklasse gefallen; in diese gehörte nur noch Herr 
Ferdinand Schindler, der sich freiwillig in die erste Klasse einge» 
schrieben, und dem diesbezüglich unter den Nichtprämiirten, die 
übrigens recht wacker mitgethan hatten, ganz besondere Anerkennung 
gebührt. Derselbe erreichte T^j' Points und blieb nach den Preis- 
trägern Dritter im Bange. 

Die ersten zwei Sieger hatten Keiner eine yoUe Partie ver- 
loren; J. Schwarz remisirte nur mit Csänk, dieser ausser mit Schwarz 
noch mit Dr. Kleeberg. 

Die ersten 6 Preise bestanden in Baarbeträgen von 2öO, löO; 
100; 80; 60 und 40 Francs nebst einer weiteren Ehrengabe für den 
Hauptsieger, die beiden andern in schöueu ludustriegegenstäudeu. 
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Vermischte Nachrichten. 

BOhm. Schachyerein. Bei der am 20. März im Caf^ 
Jedliöka abgehaltenen constituirenden Versammlung des „Cesky 
spoiek gachoYnl'' wurden folgende Herren gewählt: Vorstand (nach 
Ablehnung seitens Dr. Dobrnsk^): Bohuslav Snirch ; Vorstand-Stell- 
vertreter: Dr. Pilnäöek; Secretär: Franz Mouöka; Schriftführer: 
Johann Kotrö; Kassier: Antott Popp; Verwalter: Rudolf Tereba; 
Bibliothekar: Wilhelm Freytag; Ersatzmänner: Franz Vacek und 
Franz Jodas; Revisoren: Heinrich Weitzmann und Josef Poledna. 
Das Programm der Versammlung war ein reichhaltiges und hatte 
namhafte Beschlussfassungen zum Gegenstande. 

Aus Bleiberg. Aus dem kürzlich beendeten Handicap (Jeder 
mit Jedem 5 Partien) gingen als Sieger die Herren Makuz, Schöff- 
mann und Dr. Maruschitz hervor. Schlussfeier mit Gesangsvorträgen 
und friedlichem Kalbskopfschmaus! 

Frankfurter Congress. Das reichhaltige Programm ist 
bereits ausgegeben. Turnieranmeldungen bis 9. Juli, Beginn 12. Juli. 
Zwei grosse und mehrere kleinere Turniere. Hauptpreis vorläufig 
200 Mark. Productionen von Fritz und Bauer, Bankett, Theater etc. 
Briefe, Anfragen, Spenden etc. zu adressiren : Herrn Kunibert 
Lehmann, nördliche Leerbachstrasse 80, Frankfurt am Main. 

Herzog yoii Albany *|*. England hat seinen vornehmsten 
Schachmäcen verloren: Prinz Leopold, Herzog von Albanj, jüngster 
Sohn der Königin von England. Derselbe starb, nach einem gering- 
fugig beurtheilten Sturz, am 28. März 1. J. auf französischem Boden, 
in der Villa Nevada zu Cannes. 

HoQournal. Mit grossem Kostenaufwande wurde kurzlich 
in Wien (ähnlich wip in London das , Court-Journal*) ein Wochen- 
blatt: „Oest.-üng. Hof- und Adelsjournal** gegründet. Auf Wunsch 
der Kedactiou hatte H. Lehner seine Mitwirkung zugesagt, auch 
eine Schachabtheilung (vgl. Diagramm 373—374) darin eingerichtet. 
Leider traten bald arge finanzielle Schwierigkeiten ein, sodass Alles 
in Allem nur 5 Nummern (Ende Dezember 1883 bis 27. Jänner 
1.884) erscheinen konnten. 

Teoria e Pratiea. Die erste Lieferung dieses sehr lehr- 
reichen Werkes ist soeben erschienen. Den Anfang macht das 
Königsläuferspiel. Adresse: Carlo Salvioli, Santa Marina 5920, 
Venedig. 

y^Nationaltidende^^ (Kopenhagen): Zweites Problemturnier. 
Bin Dreizüger bis ]. August (in Skandinavien bis 1. Juli) 1884. 
preise: 70, 40, 20 Francs. Preisrichter: Arnell und Sörensen. 

Eautsehukstempel. Herr Daereu brück in Görlitz hat an 
seinem Fabrikate neuestens eine wesentliche Verbesserung angebracht, 
was wir die betr. Mittlieilung im Märzbeft Seite 82 ergänzend 
nachtragen. 
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Pa r t i e n 

aus dem 

Wiener Internationalen Turnier 

Nach deu Originalaufzeichnungeu im Archiv der Wiener Schach-Gesellschaft 

Portsetzung. 148. 151. Spiel. 

Sieheehnter Gang: Dienstag den 31, Mai, 

Nr. 232. Franz6slaelie Partie. 

Weiss: Haokenzie. 

1. e 2 — e 4 

2. d 2 — d 4 

3. e 4 X d 5 

4. S g 1 — f 3 

5. L f 1 — d 3 

6. L c 1 — g 5 

7. L d 3 - e 2 

8. L g 5 — h 4 

9. S b 1 - d 2 

10. c 2 — c 3 

11. — 

12. L h 4 — g 3 

13. h 2 X g 3 

14. S d 2 X e 4 

15. S f 3 - d 2 

Das Bauernopfer ist yollkomnieü correct. Schwarz gelangt — 
da Weiss dasselbe annimmt — infolge der offenen Thurmlinie zu 
einem sehr starken Angriff. 



Sohirarz: Dr. Noa. 
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e 6 
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L 


f 8 
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S^ 
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g5 
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L 


d 6 
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k3 


13. 


S 


f 6 


• — 


e 4 


14. 




d 5 
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e 4 


15. 




h 6 




h5 



16. 


L e 2 X g4 


16. 


h 5 X g 4 


17. 


D d 1 X g4 


17. 


e 4 — e 3 


18. 


T f 1 - e 1 


18. 


f 7 — f .0 



L 



Wenn hierauf 19. 13 g 4 X f 5, so T h 8 — f 8, besser als 
T d 8 — f 8, worauf Stemitz damals die hflbsche Fortsetsung mit- 
theilte: 20. T e 1 X e 3, D e 7 - g 7, 21. T a 1 - e 11 and 
Schwarz darf die wei.sse Dame wegen Mat e 8 nicht nehmen. 

19. D g 4 — f 3 

20. K g 1 X h 1 

21. K h 1 — g l 

22. T e 1 - d 1 

23. K g 1 — f 1 

24. K f 1 — g 1 

25. K g 1 — f 1 

26. K f 1 — g 1 



19. 


T h 8 - h 1 t 


20. 


D p 7 — b 7 t 


21. 


e 3 X d 2 


22. 


T d 8 h 8 


23. 


T b 8 e 8 


24. 


T e 8 — h 8 


25. 


T h 8 — e 8 


26. 


S d 7 f 6 



i4d 
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Mit dem 26. Znge trug Mackeasie dem Geguer Remis au, 
Dieser lehnte jedoch ab. 



27. g3 

28. D f 3 

29. g 2 

30. D h 3 



f l 



27. S f 6 X g 4 

28. D h 7 — e 7 

29. D e 7 — e 2 

30. T e 8 — e 3 



Dr. Noa, der diese Partie sehr geschickt behandelte, war nach- 
träglich nicht wenig verstimmt darfiber, dass er sich hier den eut- 
scheideuden Qewinnzug f 5 — f 4! (statt T e 8 — e 3) hatte entgehen 
lassen. 
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39. 

40. K 

41. T 
42. 

43. S 

44. S 
46. T 



e 3 

f 6 

d 2 

e 2 

b 2 

a 2 

a (j 



X 



e 

— f 

X f 

— d 

X b 
X a: 



f 

c 

g 
a 

g 
h 

f 



4 
8 
6 
7 
4 
6 
6 



2 

4 

4 

ID 

2 

2 

— a 6 
-gö 

— f 3 

— d 7 

— f 6 

— a 5 

— h 6 
~ f 5 

— g6t 



Hier wurde die Partie unterbrochen. Weiss hat nun bereits 
mehr Aussicht auf Gewinn als Schwarz auf Bemis. 



46. E g 1 

47. c 4 

48. d 4 

49. T f 3 

50. d ö 

51. T d 3 

52. c 5 

53. T h 3 



X 



f 
c 
d 
f 
d 
h 
b 
b 



1 
5 
5 

7t 

6 

3 

6 

3 



46. S 

47. S 
48. 

49. K 
50 



f 
d 
b 
d 
c 



o 
6 

7 
7 
7 



X 



d 
b 
b 
c 
d 



6 
5 
6 

8 
6 



51. T g 6 — 

52. d 6 — 

53. S b 



6 
5 



g8 

d6 

— dB 



Mackenzie spielt diesmal nicht so scharf als sonst. Das End' 
spiel Uesse sich an mehreren Stellen kflrzen. 



54. T f 7 


— a 7 


54. K c 8 - 


b 8 


55. T a 7 


X a 6 


56. T g 8 - 


g'5 


56. T b 3 


- g3 


56. T g 5 - 


f 6 


57. T a 5 


— a 7 


57. T f 5 


f 8 


.08. T g 3 


— a 3 


58. S d 6 


c 8 


59. T a 7 


d 7 


59. S c 8 X 


b 6 


60. T a 3 


b 3 


60. T f 8 - 


f 6 


61. T d 7 


X d 5 


61. E b 8 


c 7 


62. T b 3 


- e 3t 


Ö2. K c 7 - 


b 7 


63. T d 5 


— d 4 


f3. T f 6 


f 7 
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«4. Kfl— e2 64. Tf7 — elf 

66. Tc3 — e3 65. Te7— h7 

66. f2 — f4 ' 66. Kb7 — c6 

67. Te3 — c3t 67. Ke6 — bö 

68. K e 2 — f 2 68. T h 7 — h 5 

69. K f 2 — g 3 69. S b « — d 6 

Wenn Weiss wollte, konnte er jetzt auch mit 70. T X S f 
gewinnen. Es geht aber auch ohne Opfer. 

70. T c 3 — c l 70. S d 5 — f 6 

71. T d 4 — d 'S 71. S f 6 — e 4 t 

72. K g 3 — f 3 72. S e 4 — c 5 

73. E f 3 — g 4 73. Aufgegeben. 



Nr. SSS. Spanische Partie. 



Weiss: Eagllsek. 


Schwan: Stollitl. 


1. e 2 — e 4 


1. e 7 — e 5 


2. S g 1 — f 3 


2. S b 8 - c 6 


3. L f 1 — b 5 


3. a 7 — a 6 


4. L b 5 — a 4 


4. S g 8 — e 7 


5. d 2 — d 4 


5. e 5 X d 4 


6. S f 3 X d 4 


6. S 6 X d 4 


7. D d 1 X d 4 


7. b 7 b 5 


8. L a 4 - b 3 


8. d 7 d 6 


9. c 2 — e 3 


9. 7 — e 5 


10. D d 4 — d 1 


10. L c 8 — b 7 



Die Dame geht besser nach d 1 surück, als nach e 3, wo rie 
zonftchst das Heraustreten ihres Läufers behindert. 

n. Lb3 — c2 11. Se7-g6 

12. — 12. L f 8 — e 7 

13. a 2 — a 4 13. — 

14. L c 1 — e 3 14. D d 8 — b 6 

16. S b 1 — d 2 15. D b 6 — c 6 
16 a 4 X b 5 16. a 6 X b 6 

17. T a 1 X a 8 17. T f 8 X a 8 

18. c 3 — c 4 18. L e 7 — f 6 

Die letzteren 3 Züge von Weiss scheinen uns nicht die besten ; 
Schwarz erhält eine offene Diagonale und ebenso die Thurmlinie auf 
der Damenseite. 



19. 


e 4 X b 5 


19. D c 6 X b 5 


20. 


L c 2 — b 3 


20. D b 5 b 4 


21. 


D d 1 c 2 


21. S g 6 e 6 


22. 


L b 3 d 5 


22. L b 7 X d ö 


23. 


e 4 X d 5 


23. D b 4 b 7 


24. 


S d 2 — e 4 


24. L f 6 — e 7 



I 

l 



Interessant ist die Frage, ob der Mittelbauer nicht doch zu 
nehmen war, i. B. 24. — D X d 5, 25. T f 1 — d 1, S e 5 — d 3, 
26. TxS, Ta8 — alt etc. 
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26: T f 1 — d 1 25. f 7 — f 6 

26. h 2 - h 8 26. T a 8 - b 8 

27. f 2 — f 4 27. S e 5 — d 7 

28. L e 3 — c 1 28. D b 7 — a 6 

29. Se4 — c3 29. Sd7 — f8 
SO. Tdl — el 30. Tb8 — b7 

31. D c 2 — f 5 31. T b 7 — a 7 

32. D f 5 — e 4 32. L e 7 — d 8 

33. D e 4 — e 8 33. L d 8 — a 5 

34. Lei — d2 34. Da6 — d3 

35. De8 — e3 35. Dd3Xe3t 

36. T e 1 X e 3 36. L a 5 X o 3 

37. L d 2 X 3 37. K g 8 — f 7 

38. b 2 — b 4 38. T a 7 - e 7 

39. K g 1 — f 2 39. S f 8 - g 6 

40. b 4 X c 5 40. d 6 X c 5 

41. L c 3 — d 2 41. T e 7 — d 7 

Herr Englisch hat diesen Abschnitt recht fein gespielt; er will 
den B 5 beseitigen, weun auch nebst dem ohnehin unhaUbaren 
B d ö noch ein Mann auf der Königsseite fallen muss. 

42. T e 3 - c 3 42. T d 7 X d 5 

43. Ld2-e3 43. Kf7 — e6 

44. T c 3 X c 5 44. T d 5 X c 5 

45. L e 3 X c 6 45. S g ß X f 4 

Schvarz hat einen Bauern mehr, kann aber doch nicht sre- 
winnen. Das kommende Endspiel wurde rasch abgespielt; trotz der 
hohen Zflgezahl schloss die Partie als die erste der Nachmittags- 
eitzung: 

46. K f 3, S d 3, 47. L f 8, 8 e 5 f, 48. K e 2, B g 6, 49. L c 5, 
Kf5, 50. Lf2, Ke4, 51. Lg 3, Bf 5, 52. Lf 2, Bf4, 53. Lb6, 
S c 4, 54. L c 7, S e 3, .55. K f 2, S f 5, .56. L d 8, S d 4, 57. L b ri. 
S e 6, 58. L a 5, S d 4, 59. L b fi. S f 5, 60. L c 7, S e 3, 61. L b 6, 
S c 4, 62. L c 7, S d 2, H3. L b U, B h n. 64 L d 8, S c 4, 65. L c 7, 
Se5, 66. Lb6, B f 3, 67. B g f f, Sf3, 68. K g 3, S e 5, 
69. Lc7, Bg5, 70. Ld8, Kf5, 71. Lc7. Sd3, 72. L d 8, 
Sf4, 73. Lc7, Bh4t, 74. K h 2, K e 4. 7.5. L b 8, Kf3, 
76. L d 6, K f 2, 77. L c 5 f, K f 1, 78. L e 7, S e 6, 79. L f 6, 
K f 2, 80. L e 5, K e 2, 81. L f 6, Remis. 



IVr. 234. Kdülgsspringer-AnKag. 

Anmerkungen von Max Weiss. 



Wei88 : Blaokbnrne. 


Schwarz : Weis«. 


1. S g 1 — f 3 


1. d 7 — d 5 


2. e 2 — e 3 


2. S g 8 — f 6 


3. b 2 — b 3 


3. e 7 — e 6 


4. L c 1 — b 2 


4. b 7 - b 6 


5. L f 1 — e 2 


5. L c 8 - b 7 
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e>. — 6. L. f 8 — e 7 

7. c2 — c4 7. — 

8. S b 1 - c 3 8. 7 — 65 

9. d. 2-d4 9. c5Xd4 

10. e 3 X d 4 10. S b 8 — c 6 

11. T f 1 — e 1 11. T a 8 — c 8 

12. T a 1 — c 1 12. d 5 X e 4 

13. b 3 X c 4 13. S e 6 — a 5 

Die weissen Bauern sind schwach und Herr Blackburne verliert 
auch später einen der Mittelbauern. 

14. S c 3 - a 4 14. L b 7 — a 6 

15. c 4 — c 6 15. L a 6 X e 2 

16. D d 1 X 2 16. D d 8 — d 7 

17. D e 2 - c 2 17. S f 6 — d 5 

18. S f 3 — e 5 18. D d 7 — b 7 

19. S e 5 — d 3 19. T f 8 — d 8 

20. D c 2 — e 2 20. L e 7 — f 6 

21. D e 2 — e 4 21. D b 7 — c 6 

22. S a 4 — c 3 22. S d 5 X c 3 

23. L b 2 X c 3 23. D c 6 X e 4 

24. T e l X e 4 24. 8 a 5 — o 6 

25. c 5 X b 6 25. a 7 X.b 6 

26. L c 3 — b 2 26. S c 6 — e 7 

27. T e 1 — d 1 27. T c 8 — c 4 

28. S d 3 — e 1 28. S e 7 — e 6 

29. S e 1 — f 3 29. T c 4 — c 2 

Das Aufziehen e 6 — e 5 (statt T e 4 — o 2) wäre verfrüht 
gewesen, da Weiss 30. T d 1 — e 1 geantwortet hätte. 

30. T d 1 — d 2 30. T c 2 X d 2 

31. S f 3 X d 2 31. L f 6 X d 4 

32. L b 2 X d 4 32. S c 6 X d 4 

33. K g 1 — f 1 33. b 6 — b 5 

34. S d 2 — b 3 34. S d 4 X b 3 

35. a 2 X b 3 35. K g 8 — f 8 

36. K f 1 — e 2 36. K f 8 — e 7 

37. T e 4 — h 4 37. h 7 — h 6 

38. T h 4 - g 4 38. g 7 — g 6 

39. T g 4 - h 4 39. h 6 — h 5 

40. Th4 — e4 40. Td8 — d5 

41. T e 4 — f 4 41. e 6 — e 5 

42. T f 4 — f 3 42. T d 5 — e 5 

43. K e 2 — d 2 43. K e 7 — e 6 

44. Tf3 — e3 44. g6-g5 

45. T e 3 — h 3 45. h 6 — h 4 
4ti. T h 3 — e 3 46. f 7 — f 5 

47. g 2 - g 3 47. h 4 X g 3 

48. T e 3 X g 3 48. g 5 — g 4 

49. h 2 — h 3 49. g 4 X h 3 

50. Tg3xh3 50. e5 — e4 
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61. f 2 — f 4 


51. « 4 X f 8 «t 


52. T h 3 X f 3 


52. K e 6 — • 5 


53. T f 3 — e 3 t 


53. K e 5 — i 4 


54. T e 3 — e 1 


54. K f 4 — g 3 


65. T e 1 — g 1 1 


55. K g 3 — f 2 


56 T g 1 — g 5 


56. K f 2 — f 8 


67. b 8 — b 4 


57. T 5 — d 6-f 


58. K d 2 — c 3 


.58. K f 8 — e 4 


59. T g 5 — h 5 


69. f 5 — f 4 


60. T h 6 — h 1 


60. f 4 — f 3 


61. K c 3 - c 2 


61. f 3 - f 2 



and Herr Blaokbame gab die Partie, oach naheza Tstüodiger 
Dauer, auf. 



Kt. »M. 8l«iUi»l««lie Partt«. 


WtiM: WKMl 


Sehwan: BM. 


1. e 2 — e 4 


1. <S 7 — C 6 


2. 8 b 1 - c 8 


2. 8 b 8 — c « 


8. 8 g 1 — f 3 


8. e 7 — e 6 


4. . d 2 — d 4 


4. c 5 X d 4 


6. 8 f 3 X d 4 


5. a 7 — a 6 


6. L f 1 — e 2 


6. L f 8 - b 4 


7. — 


7. L b 4 X 8 


8. b 2 X 8 


8. 8 g 8 - e 7 


9. 8 d 4 X 6 


9. b 7 X c t 


10. D d 1 — d 6 


10 — 


11. L c 1 — a 3 


11. T f 8 «8 


12. T a 1 — b l 


12. a 6 — a 5 


i3. T f 1 — d 1 


18. 8 e 7 — g 6 


14. c 3 c 4 


14. e 6 — e 5 



Weiss übt nach allen Riohtuugen einen hemmenden Druck aaf 
die Bewegungen des Gkgners aus, dürfte aber in den folgenden 
Zfigen kaum die stärkste Fortsetzung gewählt haben. Bmpfehlens- 
werth scheint uns zunächst 15. g 2 — g 3. 

16. T b 1 — b 3 15. S g « — f 4 

16. L e 2 — f 1 16. T e 8 — e 6 

17. D d 6 — c 5 17. h 7 — h 5 

18. g 2 — g 3 18. a 6 — a 4 

19. T b 8 — b 1 Id. D d 8 — g 5 

20. Tdl— d6 20. h6 — h4 

21. L a 3 — c l 21. h 4 X g 3 

22. h 2 X g 3 22. D g 5 — f 6 
28. L c 1 — a 3 23. 8 f 4 - g 6 

24. L f 1 — h 3 24. T e 6 X d 6 

25. D c 5 X d 6 25. D f 6 X d 6 

26. La3Xd6 26. f7 — f6 

27. c4 — c5 27. Kg8 — f7 
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88; T b 1 — b 6 28. K f ^ — « 8 

89. Lh3 — fl 29. Sg6-li8 

80. Lfl — o4 80. 8hÖ-f7 

31. » SJ - a 3 31. S f 7 — g 5 

82. L c 4 — d 3 32. S g b — e 6 

83. c2-c8 33. TaÖ — »6 

84. Tb6 — b8 84. Ke6 — d8 

35. K g 1 — f l S.'S. S e 6 — c 7 ; 

Auf S e 6 X c 6 wäre 36. L X S. T X L, 37. L a 6, T X B, 
'38. T X L t, E e 7 geschehen, wobei Schwarz allerdings ftr die 
Figur starke Bauern bekomaien bitte. 



36. K f 1 — e 2 


36. 


T a 5 - a 7 


37. T b 8 - b l 


37. 


L 8 — a 6 


38. T b 1 — b 8 + 


38. 


L a 6 — 8 


39. f 2 f 4 


39. 


e 6 X f 4 


40. g 8 X f 4 


40. 


T a 7 — b 7 


41. L d 6 X e 7 t 


41. 


K d 8 X c 7 


42. Tb8X«8t 


42. 


K 7 X 8 


48. L d 8 — a 6 


48. 


E c 8 — e 7 


44. L a 6 X b 7 


44. 


E c 7 X b 7 


45. K e 2 f 3 


46. 


Eb 7 6 7 


46. f 4 f 5 


46. 


d 7 — d6 


47. K f 3 - g 4 


47. 


d 6 — d 5 



Boviel wir sehen, konnte Schwarz audb schlagen : d 6 X c 5, 
48. Eg4 — h5, Ec7-d6, 49. Eh5-.g6, Ed6 — e6. 
50. E X B, c 5 - e 4», 51. K g 7 — f 7, c 6 — c 5!, 52. E f 7 
— «6, Ex B, 53. BXB, Ke4-d3, 54.Ef6 — e 5, E X B, 
55. fö — f6, Ee3 — b2, 56. f 6 — f 7, c 4 — c 3, 57. f 7 — 
f8D, c3 — c2 und Weiss kann nicht gewinnen ; bedenklicher 
Vtdlt neb der Schluss fttr Sehwus jedech, wenn Weiss 54. K f 6 
« 6 (statt e 5) sog. 



/ 



48. e 4 X d5 


48. 


6 X d 5 


49. E g 4 — h 6 


49. 


E e 7 c 6 


50. E h 5 - g 6 


50. 


E c 6 X c 5 


51. E g 6 X g 7 


51. 


E c 5 — c 4 


52. E g 7 X f 6 


52. 


E c 4 X 3 


53. E f 6 — e 5 


53. 


d 5 d 4 


54. f 5 f 6 


54. 


d 4 — d 8 


55. f 6 — f 7 


55. 


d 3 — d 2 


66. f 7 f 8 D 


56. 


d 2 — d ID 


57. D f 8 b 4 t 


57. 


E c a — d 8 


58. D b 4 d 4 t 


58. 


K d 3 — e 2 


59. D d 4 X d 1 t 


59. 


K e 2 X d 1 



und das Spiel wurde nach eiaigen weiteren Zügen : 60. K d 4, 
K d 2, 61. K c 4 K c 2, 62. K b 4, K d 8, 63. K X B, K c 4, 
64. K a 6» K e 5, 65. E a 6, K o 6, 66. B a 4; K e 7 remie gefeben. 

(Fortsetzung, mit dem Schluss des 17. Ganges, im nächsten RefL) 
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Auflösungen 

zu den Schachaufgaben des Februarheftea 

Weis». Schwarz. 

8*0 von Kftlnlozky. 1. Dh4^g4 1. Lb8— a7 

2. L d 4 - b 6! ! 2. L schlägt L 

3. S 5 — f 7 3. beliebig 

4. D c 4, U f 3 + 

Auif 2. — K d 6 folgt Dameaschach d 4, auf 2. — K X S, 
Läuferschach c 7, auf 2. - 15 X S. Damenschach d l. Von d«i 
voUhältigen Varianten besonders anzumerken: 1. — B X S, 2. Lc.5, 
B e 4, D g 7! Oder 1. L X S, 2. L X L mit zwei sehr zier- 
lichen ünterabzweigungeu. Oder 1. — B f 5, 2. D d 1. Oder 1. — 
K d 6, 2. L c öf. Eine Fülle der verschiedenartigsten Matführuagen 
unter Benützung der einfachsten Mitteln. 

341 von HiUsen. 1. f 4 — f 5 1. K schlägt S 

2. d 6 — d 7 1 2. belieT)ig 

3. Dreierlei L + 

Nebst drei gleichfalls recht niedlichen Varianten. 

342 von Hfllsen. l. T c 4 X c 6 1. K schlägt T 
•' 2. Dg8 — c8t 2. beliebig. 

. . 3. Zweierlei D + 

Nebst Varianten. Ebenfalls trefflich pointirt. 

343. von Dobrusk^. 1. S d 8 - f 7 1. S c 8 — e 7 

• 2. Dg7 — e5t 2. S schlägt D 

3. Sf 7 — d6t 3. K schlägt S 

4. L c f) — e 3 + 

Auf Bauernschach folgt 2. K X B, S e 7, 3. Damenopfer e 5? 
auf K X S, 2. Läuferschach e 3. 

344 von Dobruskf . l. Sb6 — c8 1. Sf8 — e6 

2. Tf 6 — fött 2. K schlägt T 

3. Sc8 — e7 + 

Bei S h 4 — f 5 folgt das Thurmopfer auf e 6. Nebst diesem 
symmetrischen Doppelhauptspiel sind noch die aus den Gegenzügen 
K d 4 und S X B hervorgehenden Varianten (T c öf lesp. T f 3t) 
besonders zu erwähnen. 

346 von Dobrusk^. 1. Lb8 — a7 L Kd5 — e5 

2. D b 6 — c 6 ! 2. beliebig 

3. Zweierlei S + 

Bei 1. — K d4 folgt 2. D e 6, bei 1. — K c 4, 2. Damen- 
schach e 6, bei 1. — T e 1, 2. Damenschach d 8. Mit Recht ver- 
gleicht ein Correspondent die 3 in einer Columne vereinten Corapo- 
sitiönen mit einem „duftigen Blumenstrauss aus dem Ideengarten 
des Prager Meisters!'^ 
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von Chocholonfi. 1. Dc7 — e7 LS schlägt T 

2. eöXdöt 2. Ke4 — f4 

3. (16 — d 7t 3. Kf 5, Kg4! 

4. d7Xe8(L) + 

In der zweitberaerkteu Schlussstellung (Königstand g 4) kommt, 
sofern die weisse Dame auch nur diagonal wirkt, ein ,,Vierläufer- 
inat"(!!) zum Ausdruck, gewiss ein ausserordentlich originelles 
Motiv. Die noch mehrere Variauten bergende Composition concurrirte 
in einem Preisausschreiben des einstigen amerikanischen Ghess 
3£onthly, fiel aber durch, weil der dazu gehörige Dreizüger nicht 
Stich hielt : mitgeworben, mitgestorben ! 

S4r7 von Jespersen, 1. Kb3 — c4 1. Kb7 — b6 

2. D h 2 - h 7 ! 2. König 2faoh. 

3. D, T setzt mat. 

Auf die 2 andern Königszüge folgt T a 5 — a 7. Bin dänisches 
Meisterstückchen von rühmeiiswerthester Einfachheit. 

348 von Lehner. 1. Sg2 — h4t l.K schlägt ß 

2. D e 7 — g 5t 2. König 2fach 

3. D e3, Le3 + 

Wenn 1. — K e 4, so 2. D e 7 — a 3 (kein Schach, wie von 
mehreren Einsendern irrthümlich bemerkt) mit zweierlei Mat. Ohne 
Springer b 7 würde das Damenopfer durch 2. D X B zu umgehen 
sein. Original abdruck in dem 1874 bestandenen Wochenblatt i,Wiener 
Zeitschrift", redigirt von Balduin Groller. i 

349 von eeljersstam. 1. Df6 — h8! l.Th7XD \ 

2. S e 5 — d 7 2. beliebig 

3. Sc5, Sf6 + 

Schlägt Schwarz mit dem andern Thurm, so geht der Springer 
der Ablenkung gemäss, nach g 4, diesfalls die Punkte f 2 und f 6 
flankirend. Ein complicirtes Kunststück, dessen Durchführung dem 
Autor nur mit Aufstellung eines vieltheiligen Apparates möglieh war. 

Richtige Auflösungen gaben an: Dr. Hayer, Ädvocat in Olmütz; 
Eugen und Eaphael Siebenschein in Wien; Bernhard Unger in Wörl ; 
Georg Szabö in Agram (alle); Otto Meisling in Kopenhagen; Graf 
Humbert Czernin in Graz (auch 346!); Rudolf Röhnl in Wien; 
Karl M. Teutsch in Kronstadt; Rudolf Baron Kleinberg in Graz; 
Wilhelm Schmidt, Realschul lehrer a. D. in ßromberg: Julius Steinitz 
in Beuthen (alle); Cafö Tschiedel ,,zur Aula" in Wien; Dr. Franz 
Maruschitz in Bleiberg; Oberlieutenant Cebis in Warnsdorf; Dr. 
Friedrich Nowotny in Merau; Josef Franz, Kaplan in Starkstadt 
(alle); Philibert Haase in Wien; C. F. Kleinschmidt in Dürnkrut; 
Josef Gudera, Wundarzt in Heiligenkreuz; Julius Besiersky in Wien. 

(Geschlossen 4. April). 
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Sr. 87». 

Vtm Alfred Arnell in Oothenburg, 




Weiss, 

Mat in vier Zügen. 



Nr. 873-874. 

(Aus „Oesterr.-Üngar. Hof- und Aa«lsjounlal^ — Vgl. Notiz S. 146.) 
Nr. 878. ^r. 874. 

Von Sophie ScheM. Von Julias Steinits^. 



Schwarz. 
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Weiss. 
Mat in drei Zügen 



Schwarz. 




Weiss. 

Mat in drei ZOgen. 
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Mr. 875. 

Von Georg Chocholouk in Halbsttxdt 

Schwan. 




WeiBs. 

Mat in vier Zügen. 



^r. 376. 



Nr. S77. 



Von H.' Lehner in Wien, 



Von Otto Maas in Mannheitn. 




Schwarr.. 
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Mat in vier Zügen. 



Schwarz. 
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Weiss. 
Mat in zwei Zügen. 
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Wie tjt' Pariser Wettkampf. 

I. £iiglisehe Partie. 

Stellung nach dem 8. Zuge von Schwarz. 
Schwarz: Paris. 
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II. Spanische Partie. 

Stellung nach dem 8. Zuge von Weis». 
Schwarz: Wien. 
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Weiss: Paris. 

Text hiezu auf der nächeten Seite. 
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Wien-Pariser Wettkampt 

(Begonoeo 27. Februar 1884.) 
I. i:nffll9i»ke Pariile. 
Wein: Wfem. Sehwan: Ihacif. 

6. Lf 1 - e 8 6. b7 ~« b6 

7 — 7. L c 8 — b 7 

8. b«-~b8 8. Sb8 — d7 

(Diagramm umstehend.) 



V w'^^' 



II. Spaalselie Partie« 



W«iiM: Parts. 


ächwkn: WIM. 


6 

6. c 8 — c 8 

7. S b 1 - d 8 

8. M d 8 f 1 


5 d7-d« 

6. Lf8 — e7 

7. 0-0 
8 



(Diagramm umitehend.) 



Nachtrag. 

Wien-Pariser Wettkampf. Vor ScUqbs unseres Blattes gibt 
'Wien noch folgende Züge ab: englische Partie 9. L c 1 — a 2; spanische 
Partie 8 S f 6 — d 7. In beiden Partien Paris am Züge. 

Sksitaebrequisitett. Die Verlagsanstalt von Adolf' Rdgner,Albert- 
strasse 11 in Leipzig, hat soeben ein reichhaltiges Verzeichniss von Schach- 
artikeln in Umlanf gesetzt; unter den vielen überraschenden Neuigkeiten 
dürften besonders die verschiedenartigen Luxas*Briefpapiere mit Vordruck 
von zierlichen Schach*£mblemen^ Miniatur-Diagrammen etc. sich bald des 
allgemeinsten Gebrauches erfreuen. Ausführliche Kataloge folgt die oben 
genannte Firma zu jeder Zeit gratis und franco aus. 

€orre«poiideiisB« Herrn Oberlieutenant CebiS in Wamsdorf. 
Die nun auch von Ihnen bestätigte dritte Lesart zu 367 konnten wir nicht 
mehr mitanmerken, weil der Druck des Aprilheftes schon begonnen hatte. 
— Herrn Rudolf L'hermet in Magdeburg. Herzlichen filüekwunschl — 
Poststempel Leopoldstadt. Nur brieflich. Adresse erbeten. 



Hweaif obtr «ad TOriintwortl. B«dAetoiir Honnutt 'l*«linor. SüfoiS «on 6$to ÜMfi-ia Wies. 
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Von Zweien Eine. 

Lovelle von JDr* Moriz Wertner. 

Max Waldaii war der einzige Sohn reicher Eltern. Mit Geist 
und Talent ausgestattet, aller Existenzsorgen enthoben, heiteren und 
lebenslustigen Temperaments^ hatte er die fünf Jahre seiner medizi- 
nischen Studien im Kreise seiner unzähligen Kollegen und Freunde 
aufs Angenehmste verlebt. 

Auch nach Erlangung des Doctordiploms brauchte Waldau 
nicht gleich die Hauptstadt und die Schule zu verlassen^ um, gleich 
vielen seiner armen Studiengenossen^ sich irgendwo draussen „am 
Lande" der ärztlichen Praxis in die Arme zu werfen; er hatte 
Medizin nicht behufs Broderwerbes studirt, er nahm sich daher vor, 
noch 2 — 3 Jahre an der Schule zu verbleiben, um seine Kenntnisse 
an den Betten des Krankenhauses praktisch zu bereichern, bevor er 
an einen definitiven Wechsel seiner Laufbahn denken wolle. 

Der junge Doctor, durch den Nimbus seiner neuen Würde ein 
wenig gehoben, verliess nun seine bisherige Studentenwohnung und 
nahm sich in einem vornehmeren Viertel der Stadt eine elegante 
Wohnung auf, die allen Anforderungen eines 6ar9onlebens, wie 
auch der jüngst erlangten Doctorwürde entsprechen sollte. 

Einer der ersten Freunde; die den jungen Doctor in der neuen 
Behausung beglückwünschten, war der viertjährige Mediziner Julius 
Braunfels. Unter den vielen Freunden Waldau's konnte Julius sich 
der aufrichtigsten Zuneigung desselben rühmen. Waldau hatte 
seinen jüngeren Kollegen, einen Landsmann, schon seit Jahren 
liebgewonnen und ihm, da sich derselbe an der Hochschule die 
Existenz selbst erringen musste, gar Manches vom eigenen TJeber- 
flusse in einer das Ehrgefühl des armen Freundes schonenden 
Weise zukommen lassen. Dies, sowie die liebenswürdigen Eigen- 
Schäften Waldau's hatten auf Julius, der sich überhaupt den Ein- 
drücken des Augenblicks gefangen gab, so nachhaltig eingewirkt, 
dass er in ihm das Urbild der Vollkommenheit sah, sich willenlos 
dessen Leitung unterwarf und in dem Freunde seinen Mentor suchte 
und fand. Die Erlangung der Doctorwürde seitens Waldau's konnte 
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Julius daher nicht gleichgiltig lassen, er sah in dem jungen Doctor 
nnn gar eine Quelle der Unfehlbarkeit; ein Orakel. Auch heute 
galt sein Besuch mehr dem Letzteren. Er eioffuete ihm, dass er 
seinen bisherigen Erzieherposten verloren habe; es sei ihm zwar 
eine Unterrichtsstunde angeboten, aber unter so ungünstigen um- 
ständen, dass er ohne Waldau's Kath sich nicht getraue sie anzu- 
nehmen. 

„Was?" rief Waldau, j^so billig soll sich unsereiner schon 
verkaufen müssen um fortstuJiren zu können? Daraus wird Nichts. 
Du wartest etwas Besseres ab, indessen theilst Du mit mir die 
Wohnung, sie ist gross genug für Beide. Kein Wort mehr darüber!*" 

So zog denn Julius auf unbestimmte Zeit in Dr. Waldau's 
elegante Behausung ein. Dieser bemühte sich, dem Freunde eine 
Stelle zu verschaffen, was ihm nach einigen Wochen auch gelang. Ein 
älterer Arzt hatte sich bereit erklärt, Julius die Erziehung seines 
Sohnes zu übertragen, doch sollte dieser dann gleichzeitig in das 
Haus des Arztes übersiedeln. Wider Erwarten nahm Julius dieses 
Anerbieten ganz apathisch auf. W^aldau bemerkte schon seit einigen 
Tagen, dass Julius zurückhaltend und trübsinnig geworden war, auf 
des Ersteren Anfragen hatte er jedocli stets nichtssagende Aus- 
flüchte in Vorrath. Waldau's Beredsamkeit gelang es endlich, Julius 
zu dem Geständnisse zu bewegen: er sei vor einer Woche von einer 
Vorlesung zurückgekehrt und habe in unmittelbarer Nähe des 
gemeinschaftlichen Wohnhauses die Töne eines Klaviers erklingen 
und eine weibliche Stimme singen gehört; aber was für eine 
Stimme ! Er sei andachtsvoll lauschend unter dem Thore stehen 
geblieben und als die letzte Strophe des Liedes: 

Lass den Wahn der Lieb' zu Eigen 
Der getäuschten Dulderin, 
Kannst Du ihr nicht Liebe zeigen, 
Lass den Wahn ihr immerhin ! 

sich den Lippen der Sängerin entwunden, da hätte er in die Kniee 
sinken und der Engelsstimme seine Huldigung darbringen mögen. 
Dann habe er gehört, wie die Sängerin eine zweite im Gemach 
befindliche Person angesprocheh habe — es war dieselbe himm- 
lische, glockenreine Stimme, die das Lied gesungen und die er unter 
Millionen Anderer heraushören würde. Die Worte habe er nicht 
verstanden, doch sei auf einmal das Fenster über dem. Hausthore 
geöffnet worden und er habe einen Augenblick das Antlitz eines 
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Engels erblickt, das nur der Sängerin angehören konnte und das 
sich schnell wieder zurückgezogen habe. Seitdem sei seine Buhe 
dahin^ er wisse selbst nicht, ob er unter dem Eindruck jener ihm 
wunderbar zu Herzen gegangenen Stimme oder dem der über- 
irdischen Schönheit jenes Mädchenkopfes stehe. Den ihm heute 
offerirten Posten * wolle er zwar annehmen, doch werde Nichts auf 
der Welt als das Erreichen seines Ideales ihn von seiner Sehnsucht 
heilen können — 

Waldau erkannte sofort, dass sein Freund unter der Ein- 
wirkung einer mächtigen psychischen Erregung stehe, und dass hier, 
wenn überhaupt noch zu helfen sei, rasch Etwas zur Linderung 
dieses Zustandes geschehen müsse. Er empfahl Julius, noch heute 
die angebotene Stelle anzutreten, er selbst werde unterdessen alles 
Mögliche thun, mit dem j^Ideale" bekannt zu werden und eine An- 
näherung des Freundes an dasselbe vorzubereiten. Julius drückte 
dem Doctor still die Hand und verliess noch am nämlichen Tage 
dessen Wohnung, um in das Haus des Arztes zu ziehen, der auf 
die Empfehlung Waldau's ihn zum Erzieher seines Sohnes erkoren 
hatte. Kaum wieder allein, machte der junge Doctor sich daran, 
die Aktion zu beginnen. Sein ganzer Verkehr im Hause hatte sich 
jedoch bisher darauf beschränkt, dass er täglich einmal zur Haus- 
besorgerin kam, einer bejahrten und äusserst redseligen Frau, bei 
der er die an ihn einlangenden Postsendungen abzuholen pflegte. 
Er war allen Annäherungen des mittheilungssüchtigeu Weibes vom 
Anfang her vorsorglich ausgewichen. Am Tage nach dem Scheiden 
des Freundes stellte sich Waldau wie gewöhnlich des Morgens 
wieder bei der Hausbesorgerin ein, um die „Post* abzuholen; diesmal 
knüpfte er ausnahmsweise ein kleines Gespräch an und Hess beim 
Weggehen ein grösseres Douceur als sonst zurück. Die Alte 
erschöpfte sich in Danksagungen und versicherte ihn, dass sie 
jederzeit zu allen möglichen Dienstleistungen für den Herrn Doctor 
bereit sei. 

„Nun, das kommt mir recht gelegen,* erwiderte Waldau, 
„ich hätte Sie um Etwas zu befragen, würde aber damit Ihre Zeit 
vielleicht zu sehr in Anspruch nehmen.** 

,0, das thut Nichts,** beeilte sich die Frau zu entgegnen, 
„für einen so noblen Herrn habe ich immer Zeit, und wenn es 
Euer Gnaden beliebt, mich Nachmittags zu beehren, so steht mir 
die Zeit bis Abends zu Gebote.** 

Waldau sagte zu. Nachmittags bei der ihn schon sehnsüchtig 
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erwartenden Frau angelangt, gab der Doctor zu erkennen, dass es 
ihn interessire zu wissen, wer die im ersten Stock über denoi Thore 
befindliche Pi^ce bewohne. Die Alte nickte verständnissinnig und 
öffnete die Schleusen ihrer Beredsamkeit dermassen, dass Waldau 
zu fürchten begann, sein Gehör kOnne zur Aufnahme dieses Bede- 
schwalles nicht hinreichen; der Kern des letzteren war folgender: 

Die bewusste Piece sei von zwei Damen bewohnt, deren eine 
die Hausbesitzerin selbst, Fräulein Dora v. Sternthal, das einzige 
Kind des vor zwei Jahren verstorbenen Generals v. Sternthal sei- 
Die Mutter des Fräuleins sei schon vor langen Jahren gestorben, 
so dass Dora ganz und gar unter der Leitung des Vaters erzogen 
wurde. Der General habe aber durch seine militärische P]rziebung 
'BUS dem Mädchen fast einen Knaben gemacht, so dass das heute 
21jährige Fräulein eher einem „feschen Bruder Studio** gleiche als 
einem Mädchen. Dora verfüge, nebst dem schönen Hause, noch 
über ein sehr namhaftes Vermögen und lebe, obwohl sie von 
Offizieren und anderen Hen'en stürmisch umringt werde, ziemlich 
zurückgezogen. Sie sei von wunderbarer Schönheit, geistreich und 
lebenslustig, doch herzensgut wie Fräulein Emma Tbalbergj diese, 
um ein Jahr jünger, sei noch zu Lebzeiten der seligen Qeneralin 
als Waise und Ziehtochter ins Haus gekommen, wo sie mit Dora 
gemeinschaftliche Erziehung genossen und im Testament des 
Generals mit einer ansehnlichen Erbschaft bedacht worden war. 
Beide Damen leben als unzertrennliche Freundinen, und Emma's 
Sanftmuth wirke auf Dora's Feuer und Ungestüm äusserst wohl- 
thuend. Emma sei wohl auch ein recht hübsches Mädchen, müsse 
aber allerdings vor Dora's blendender Schönheit zurücktreten ; dafür 
besitze sie jedoch eine Stimme, deren wunderbarer Macht sich 
Niemand entziehen könne — sie brauche sich blos ans Klavier zu 
setzen und ein Liedchen zu singen, so geschehe es oft, dass alle 
Fenster der Umgebung sich öffnen. 

Waldau fragte, ob es nicht möglich sei, die Damen kennen zu 
lernen, da dies für ihn von hoher Wichtigkeit sei. 

„0 ja," sagte die Frau, ^ich bin seit 30 Jahren in der Familie 
und kenne die Danien seit ihrer Geburt; ich brauche den Herrn 
Doctor nur anzumelden und die Damen werden Herrn Doctor gewiss 
empfangen.^ 

Noch am selben Abend erhielt Waldau die Kunde, Fräulein 
Dora werde sich ein Vergnügen daraus machen, den Besuch des 
Herrn Doctor entgegenzunehmen. Als Waldau am nächsten Vor- 
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mittag der Kammerzofe im Vorzimmer der beiden Damen seine 
Karte übergab, öflfuete die Zofe ihm einen Saal, wo er von einer 
äusserst anmuthigen Dame, die sich ihm als Emma Thalberg zu 
erkennen gab, mit der Einladung empfangen wurde, bis zur Ankunft 
ihrer Freundin Platz zu nehmen. Einige Minuten danach trat aus 
einem Nebenzimmer eine elegante Gestalt ein, bei deren Anblick 
Waldau wie von einem electrischen Schlage getroffen emporschnellte. 
Vor ihm stand eine blendend schöne Dame: Dora v. Sternthal. Ein 
Blick in dieses Antlitz, und Waldau begriff nun ganz die Grösse 
der Herzensverwundung seines Freundes. 

„Ich muss Ihnen, Herr Doctor, vor Allem bemerken, dass ich 
vor meiner Freundin Emma kein Geheimniss habe.^ Mit diesen 
Worten nahm Dora Waldau gegenüber Platz. 

Was zwischen den drei Personen unserer Erzählung darauf 
vorging, bleibe vorläufig verschwiegen. 

Einige Tage später erkundigte sich Waldau bei dem Arzte, 
dessen Sohn unter Julius' Leitung stand, wie er mit Diesem zufrieden 
sei. Der Arzt erklärte, er sei mit dem Erzieher seines Sohnes 
vollkommen zufrieden, nicht aber mit dem Insassen seines Hauses; 
der junge Mann verbringe seine wenigen freien Stunden in düsterem 
Dahinbrüten, es scheine, dass Herr Braunfels von einem tiefen 
Schmerz niedergedrückt sei. 

j, Seien Sie überzeugt, dass dieser traurige Zustand nicht lange 
andauern wird,* replicirte Waldau, „ich bringe dem armen Freunde 
schon heute ein kräftiges Heilmittel entgegen.'' 

„Viel Glück!* rief der Arzt dem, Julius' Gemach sich zu- 
wendenden Waldau nach. 

Waldau traf Julius in Gedanken versunken. Dieser eilte ihm 
entgegen und warf sich ihm in die Arme. 

„Ich bin gekommen, mein Versprechen zu erfüllen,* sagte 
Waldau, „ich habe Dein Ideal kennen gelernt und Alles daran 
gesetzt, einen persönlichen Verkehr zwischen euch Beiden einzuleiten. 
Doch musst Du mir Dein Wort verpfänden, dass Du nicht danach 
forschest, wie mir das gelungen ist. Selbst der Name Deiner An- 
gebeteten muss Dir so lange ein Geheimniss bleiben, als ich es 
für gut befinde.* 

„Mit Freuden verpfände ich Dir mein Wort,** rief Julius 
stürmisch, „ich bin mit Allem einverstanden, theurer Max, aber 
sage mir nur Eines, darf ich hoffen?* 

„Nur gemach! Das wird ganz von Dir selbst abhängen. 



1 
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Damit Du aber Gelegenheit findest, habe ich bereits eine Zusammen- 
kunft für Euch veranstaltet. Du erscheinst nächsten Samstag Abends 
auf dem Elite-Maskenball der Redoute, gegen 10 ühr komme ich 
an der Seite einer tief maskirten Dame und stelle Dich vor, indess 
sie Dir unbekannt bleibt; Du wirst sie, wofern Du die Stimme von 
damals noch nicht vergessen hast; an derselben wieder erkennen - 
Du wirst bis Mitternacht Dich mit der Dame ungestört in der 
Menge bewegen können und so Zeit finden^ Dein Ideal günstig für 
Dich zu stimmen. Dann kehre ich wieder, wir gehen ins Büffet, 
auf das allgemeine Zeichen der Demaskirung entlarvt sich die Dame 
und ich nenne Dir ihren Namen.* 

Lange vor der anberaumten Stunde durchbrach Julius den 
Menschenstrom in den glänzenden Redoutesälen. Von den ver- 
schiedenartigsten Gefühlen bewegt, hatte Julius kein Auge für das 
Leben und Treiben der Massen. Da erblickte er plötzlich Waldau, 
der eine elegante, tief maskirte Frauengestalt am Arme führend, 
directe auf ihn zutrat. Wie gelähmt, blieb Julius stehen, der 
ganze Saal, mit Allem was darin war, schien sich vor seinen Augen 
zu drehen. 

„Das trifft sich ja herrlich," rief Waldau, »dass ich Dich 
nicht erst suchen muss!" Und sich ritterlich zur Dame an seiner 
Seite neigend, fuhr er fort: j^Erlauben Sie mir, mein Fräulein, 
Ihnen meinen Freund Braunfels vorzustellen, den ich Ihnen hiermit 
aufs Wärmste empfehle.* 

Mit majestätischem Kopfnicken wendete sich die Dame zu 
Julius und sprach: „Der Herr Doctor hat mir auf dem Herwege 
schon so viel Schönes von seinem Freunde erzählt, dass ich mich 
herzlich freue, dessen Bekanntschaft zu machen." 

Der Bann, der Julius gefangen hielt, war nun gebrochen. 
Sein Herz erzitterte vor Freude, als er diese Stimme vernahm, es 
war dieselbe Stimme, die vor Wochen so mächtig auf ihn gewirkt 
hatte. AUmälig erholte sich Julius von seiner Schüchternheit, so 
dass er sich endlich mit der Dame seines Herzens in ein immer 
eifriger werdendes Gespräch einlassen konnte. Waldau schien 
keinen Antheil daran zu nehmen und warf nur hie und da einzelne 
Bemerkungen dazwischen. Plötzlich rief er einem vorübergehenden 
Domino die Worte zu: „Ich kenne Dich!* Und zu der Dame sich 
wendend, sagte er: 

„Ich bitte, mein Fräulein, mich auf kurze Zeit von dem 
Amte eines Paladins in Gnaden zu entheben. Ich erlaube mir 
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Ihnen in der Person meines Freundes Julius einen würdigen Stell- 
vertreter anzubieten." 

„Es sei!* erwiderte die^ Angeredete, ^doch unter der Be- 
dingung, dass sich Ihr Urlaub nur bis Mitternacht erstrecke." 

9 Das wird meinem Freunde hoifentlich von zu kurzer Dauer 
sein/ gab Waldau schelmisch zur Autwort, „ich beuge mich aber 
vor dem Befehle und werde mich pünktlich wieder einstellen.'' 

Mit diesen Worten hatte Waldau sich ius Qedränge gestürzt 
und das Paar allein gelassen. Am Arme seiner Angebeteten einher- 
schreitend; fühlte sich Julius wie in demi Himmel erhoben. Er hatte 
seine volle Fassung wieder zurückgewonnen und schüttete unter 
dem Eindruck der ihn beherrschenden Seligkeit sein von Sehnsucht 
durchwöhites Herz vor der Dame 2lU6. Ein Schwur der Liebe löste 
den andern ab, und am Zenith seiner Eitase angelangt, forderte 
Julius stürmisch die Erklärung ab; ob er auf Gegenliebe hoffen 
dürfe. Der Arm der Dame zitterte merklich in dem seinigeu; mit 
vibrirender Stimme gab sie ihm zu bedenken, dass er sem Herz 
vielleicht noch nicht genügend geprüft habe, unter dem Eindruck 
ihrer wundervollen Stimme bat Julius sie nun gar noch, ihn schon 
vor der Mitternachtsstunde in ihr himmlisches Angesicht blicken 
zu lassen. 

y;Nur ruhig!" antwortete die Dame, „ich bitte Sie, sich noch 
einige Minuten zu gedulden, der Zeiger nähert sich ohnehin schon 
der zwölften Stunde.*' 

,;I<3h melde ergebenst, dass ich eingerückt bin!'^ rief der in 
diesem Augenblick zurückkehrende Waldau, ,,wenn es beliebt, wollen 
wir uns nun ins Büffet zurückziehen, wo ich bereits Plätze für uns 
reservirt habe.** 

Man begab sich ins Büffet, wo Waldau die Dame zwischen 
sich and Julius placirte. An einem Neben tische sass jener Domino, 
dem Waldau im Saale nachgerannt war. Nachdem man Erfrischungen 
zu sich genommen; wendete sich Waldau mit den Worten zur Dame : 
„Nun erlauben Sie, mein Fräuleini dass wir unsere Bitten 
dahin vereinigen, den Augenblick Ihrer Demaskirung nicht länger 
hinauszuschieben. Gleichzeitig erlaube ich mir, Freund Julius, 
Dir in dieser Dame Fräulein Emma Thalberg vorzustellen." 

Bebend vor Erwartung sah Julius die Maske der Dame fallen, 
um seine Brust sofort von der Empfindung — schmerzlichster 
Bnttäuschung durchzuckt zu fühlen. Was er erblickte, war allerdings 
ein anmuthiges, liebreizendes Gesicht; aber das Antlitz, welches 
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vor Kurzem aus jenem FenstAr geblickt, jene überirdische, ver- 
zehrende Schönheit, die ihn bald seines Verstandes beraubt hätte, 
die. hatte er nicht vor sich. Die Enttäuschung spiegelte sich so 
lebhaft in seinen Mienen ab, dass Emma sichtlich erbleichte und 
Waldau dem Freunde pikirt zurief: „Ich dächte, Du hättest das 
Fräulein bereits einmal gesehen?'^ 

Diese kräftige Apostrophe wirkte. Julius suchte, was er ver- 
schuldet; allmälig wieder gut zu machen, er dankte Emma für die 
Erfüllung seiner Bitte, erging sich in Aeusserungen des Entzückens 
über die an ihrer Seite verlebten Stunden und suchte sie wieder in 
ihre frühere heitere Stimmung zurückzuversetzen. Dies gelang ihm 
aber nicht, aus jedem Worte klang der Mangel jener Innigkeit 
heraus, die der Ausdruck aufrichtiger Liebe ist. Auch Emma 
schien dies zu fühlen, sie wendete sich in ihren Ansprachen zumeist 
an Waldau, und als Dieser aufstand und sich zu dem am Nachbar- 
tische sitzenden Domino begab; wurde die Situation für sie wie 
für Julius eine recht peinliche. Emma hörte seinen Worten wie 
im Halbschlafe zu und athmete erleichtert auf; als Waldau sich 
wieder zu ihnen gesellte. Auch Julius zeigte sich erfrischt, als 
WaldaU; der vorgerückten Stunde wegen, Emma vorschlug den Ball 
zu verlassen. 

Mit einigen Worten über den Hochgenuss des Abends und die 
Hoffnung baldigen Wiedersehens verabschiedete sich Julius von 
Emma; die sich an Waldau's Arme entfernte. 

Als Waldau sich nach einigen Tagen zu Juhus begab, fand 
er Diesen ganz verändert. Weit entfernt, sich einem verzehrenden 
Liebesgram hinzugeben, sass Julius im Empfangssalon seines Principals 
und spielte mit Diesem aufmerksam eine Partie Schach; selbst 
Waldau's Eintreten brachte keine Störung hervor, und erst als das 
Spiel zu Ende war, begaben sich die Freunde in Julius' Gemach. 
Waldau bemerkte eine gewisse Verlegenheit, die Julius zu verheim- 
lichen trachtete und frug daher forschend: 

„NuU; Freund, bist Du mit mir zufrieden und denkst Du 
noch an Deine Emma?'* 

Mit dem Ausdruck nicht allzu rosiger Stimmung antwortete 
Julius: ;,Ich bin für mein Leben lang Dein Schuldner; muss Dir 
aber bekennen, dass Emma's Anblick mich enttäuscht hat; sie ist 
unstreitig jene Sängerin; jedoch die Schönheit; die mich damals 
so bezaubert hatte, habe ich in ihrem Angesicht durchaus nicht 
wiedergefunden." 
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„So bist Du also geheilt?'^ 

,,So vollständig, als es nur sein kann." 

„Dann gratulire ich Dir herzlich zu Deiner Genesung." 

Julius war mit dem glatten Ablauf der ihm unbehaglich 
gewordenen Sache äusserst zufrieden und ging nun mit erneuerter 
Elasticität dem Studium und seinen Agenden als Erzieher nach. 

Bald darauf fand Julius, Ton einer Vorlesung heimkehrend, 
einen von unbekannter Hand an ihn adressirten Brief vor. Beim 
Oeffnen desselben fiel sein erster Blick auf die Unterschrift: „Emma ;" 
doch als er den Inhalt des Briefes durchgelesen, drohte ihm sein 
Blut zu erstarren. Es war ein Liebeserguss der glübendsten Art; 
Emma erinnerte ihn an jene beseligende Ballnacht; an seine Liebes- 
schwüre, au sein bisher nicht erfülltes Versprechen, sie wieder zu 
sehen; sie beschwor ihn, sobald als möglich zu ihr zu eilen -r- 

Welch' unheilvolle Wendung für Julius! Vor Anlangen dieses 
Schreibens hatte er in seiner Brust noch eine milde Erinnerung 
für Emma aufbewahrt; jetzt, da sie ihm ihre Liebe aufdrängte, 
erschien ihm diese als der grösste Schlag, der ihn treffen konnte. 
Vernichtet liess er den Brief seinen Händen entsinken und seufzte : 
„Ach Waldau, Waldau!" 

Als ob dieser Seufzer den Ersehnten herbeigezaubert hätte, 
trat in diesem Augenblicke Waldau ins Gemach. 

„Was ist Dir, Julius?" fragte er. 

Mit stummer Trauer deutete der Angeredete auf das unheil- 
volle Schreiben, das Waldau zur Hand nahm und flüchtig durchlas. 

„Ich muss unserer Post ein Compliment machen," sagte 
Waldau, . „der Brief ist früher in Deine Hand gelangt, als ich es 
vermuthete. * 

„Wie, Du hattest davon Kenntniss?* rief Julius. 

„Jawohl. Höre mich. Ich war erst gestern in die Lage 
gekommen, Emma meinen ersten Besuch seit jenem Balle zu 
machen. Nicht nur, dass sie sich über Dein nach ihrer Demaskirung 
damals so verändertes Benehmen in keiner Weise beschwerte, ich 
fand im Gegentheil in ihr Deine glühendste Verehrerin; sie 
erschöpfte sich in Vermuthungen über Dein seitheriges Schweigen, 
rief mich als Vermittler an und gestand mir als Deinem intimsten 
Freund, ihre unauslöschliche Liebe zu Dir. Freund, Du hättest sehen 
sollen, wie diese liebende Emma unter Thränen mich versicherte, 
dass sie nunmehr nicht ohne Dich leben könne! Ich wusste die 
Arme nicht anders zu beruhigen, als dass ich versprach» Dich allso- 
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gleich aufzusuchen und Dich zu ihr zu bringen. Vor meinem 
Scheiden musste ich ihr noch deine Adresse geben. Stelle Dir 
meine üeberraschung vor; als ich heute Morgens ein Billet von ihr 
erhielt; worin sie mir anzeigte; dass sie, da ich mein gestriges 
Versprechen nicht eingelöst, ihrer Sehnsucht nicht länger gebieten 
konnte und mit dem Schreiben an mich auch ein solches an Dich 
weggeschickt habe, und so bin ich fast gleichzeitig mit ihrem 
Briefe angelangt." 

In Verzweiflung warf sich Julius an des Freundes Brust und 
beschwor ihn^ auch in dieser verhängnissvollen Lage ihm mit 
seinem Rathe beizustehen. 

„Ist Dir denn diese Liebe auf einmal gar so schrecklich 
geworden?^' fragte Waldau, ;, versuche doch, mit Emma nochmals 
zusammenzukommen, sie wird dann vielleicht einen viel gunstigeren 
Eindruck auf Dich machen als damals/^ 

„um Ootteswillen, Max, verlange nur das nicht! Der blosse 
Oedanke daran könnte mich schon wahnsinnig machen." 

Waldau beruhigte den Freund und rieth ihm, vorläufig das 
Schreiben zu beantworten, er wolle es mit sich nehmen und Emma 
übermitteln. Julius willigte ein und schrieb die Antwort. Wie 
Waldau befürchtete, fiel diese viel zu kühl aus, Julius wollte aber 
durchaus Nichts daran ändern. Waldau's Befürchtung bestätigte sich. 
Schon am nächsten Morgen gelangte von Emma ein Schreiben an 
JuIiuS; worin sie ihm die bittersten Vorwürfe über sein Ausbleiben 
und den kühlen Ton seines Briefes machte; schliesslich ermahnte 
sie ihn dringend, seiner Schwüre eingedenk zu sein^ wofern er 
nicht ihren Tod herbeiführen wolle. Mit einem wilden Angstschrei 
stürzte Julius auf die Strasse^ rief einem Dienstmanu Waldau's 
Adresse zu und Hess den Freund bitten, ihn sofort zu besuchen. 

„Ich bin schon von Allem unterrichtet," sagte der eine Stunde 
später sich einstellende Waldau, „Emma hat mich noch vor Ein- 
treffen Deines Boten von dem Inhalt ihres heutigen Schreibens in 
Kenntniss gesetzt. Die Sache sieht verzweifelt schlecht aus. Das 
Mädchen hat sich so in Dich verrannt; dass es zum Aeussersten 
entschlossen ist — '* 

„Hilfe, Hilfe, Max!" stöhnte Julius. 

Der junge Arzt Hess nachdenklich das Haupt sinken, als sinne 
er einem rettenden Einfall nach, bald aber hob er es wieder 
und sagte: 

„Mir kommt eine Idee, woran sich ein Faden der Hoffnung 
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knüpft Emma dürfte eben so unbeständig sein als Du. Darauf 
stützt sich mein Plan. Ich will versuchen, Emma's Aufmerksamkeit 
von Dir ab und irgendwie auf mich selbst zu lenken. Bist Du 
damit einverstanden?'' 

„Wie kannst Du nur fragen! Tausend Dank für dein unbe- 
rechenbares Opfer!" 

Ein paar Tage später erhielt Julius eine Karte von Waldau, 
auf der Ersterer die flüchtig hingeworfenen Worte las: „Glückauf, 
es wird gelingen!" 

Von da an kehrte wieder Kühe in seine Brust, und nur die 
Neugierde zu erfahren, wie Waldau das Kunststück gelungen sei, 
hielt ihn noch etwas in Spannung. Diese Neugierde sollte bald 
befriedigt werden. Gelegentlich einer zufälligen Begegnung erzählte 
ihm Waldau, dass er inzwischen Emma besucht und ihr die Hoff- 
nungslosigkeit ihrer Liebe auseinander gesetzt habe; sie sei darau^ 
in Ohnmacht gefallen und während er sie mit den zärtlichsten Worten 
tröstete, in seinen Armen wieder erwacht. Die Ausführung des 
Planes sei dann viel leichter gewesen; er habe ihr zugeredet, den 
unbeständigen Liebhaber zu vergessen, und er könne den Freund 
heute versichern, dass sein Wunsch bestimmt in Erfüllung gehen 
werde. Julius dankte vielmals und ging nun seelen vergnügt wieder 
seiner gewohnten Beschäftigung nach. 

Ein halbes Jahr war vergangen. Da trat Waldau eines Abends 
mit äusserst feierlicher Miene bei Julius ein. Er erzählte, die Sache 
habe eine ganz unerwartete Wenduilg genommen, kaum habe er 
Emma's Aufmerksamkeit auf seine Person gelenkt, so wandte sie 
ihm auch schon ihre vollste Liebe zu; er konnte es nicht übers 
Herz bringen, das Mädchen zu enttäuschen, und da er immer 
neue Vorzüge an ihr entdeckte, habe er ihr schliesslich die Hand 
angeboten. Emma habe zugesagt^ und er lade nun seinen Freund 
zur morgen stattfindenden Verlobung ein. Nach einigen Bedenken 
nahm Julius die Einladung an. Als er sich am nächsten Abend 
bei Waldau einfand, theilte ihm der Diener mit, dass der Herr 
Doctor bei seiner Braut sei, er möge ihm in die im ersten Stocke 
befindliche Wohnung derselben folgen. Im Empfangssalon begrüsste 
Waldau seinen Freund herzlich und verliess dann Denselben, um 
gleich darauf mit einer Dame am Arme zurückzukehren, die er 
Julius mit den Worten: „Meine Braut Dora v. Sternthal*' vorstellte. 

Wie electrisirt taumelte Julius zurück. Das war dasselbe 
Angesicht, welches damals aus dem Fenster sah, als er zum ersten- 
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mal auch Emma*s Stimme yernommen hatte. Waldau war aus dem 
Zimmer gewichen, Dora stand dem Ueberraschten allein gegenüber. 

,,Sie staunen, mein Herr/' begann sie, ;,nicht Emma, sondern 
mich als Waldau's Braut zu finden. Erlauben Sie, dass ich Ihnen 
das Qui pro quo erkläre. Als Waldau uns damals in Ihrem Interesse 
das erste Mal besuchte, da wurde es uns nach und nach klar, dass 
Sie an dem gewissen Tage mich gesehen und Emma gehört 
haben mussten. Da man aber von Zweien nur Eine lieben kann, 
so galt es zu erforschen, ob Sie sich eigentlich in die Stimme oder 
in das Angesicht verliebt hatten. Dazu ward die Ballscene arrangirt 
Während Sie der maskirten Emma Liebe schwuren, habe ich als 
Domino verkleidet au V\ aldau's Seite Sie beobachtet. Sie hatten 
die Probe schlecht bestanden. Was nach dem Balle geschehen, 
davon weiss Emma Nichts — es ist mein Werk, und Waldau war 
mein gefügiges Werkzeug. Ich wollte meine arme Freundin rächen. 
Die Briefe mit Emma's Unterschrift waren von mir, die Ihnen auf- 
gedrängte Liebe eine Ausgeburt meiner Phantasie. Als ich Sie 
endlich zu dem Glauben brachte, dass Emma Waldau's Verlobte 
sei, da leitete mich der Gedanke an den Hochgenuss des Augen- 
blicks, in welchem Sie statt Emma mich als Waldau's Braut er- 
blicken sollten. Der Moment ist da. Es freut mich, meine tief 
gekränkte Freundin gerächt zu haben, die doch wahrlich Nichts 
dafür kann, dass sie eine Nuance weniger schön ist als ich.'' 

Julius stand wie ein Sünder vor der herrlichen Erscheinung. 
Da erklangen aus dem Nebengemach leise Klaviertöne und eine 
Stimme, ach! eine ihn gar bekannt anheimelnde Stimme sang: 

Lass den Wahn der Lieb' zu Eigen 
Der getäuschten Dulderin, 
Kannst Du ihr nicht Liebe zeigen, 
Lass den Wahn ihr immerhin! 

Von unaussprechlicher Btihrung ergriffen, stürzte Julius Dora 
zu Füssen, und zu ihr aufblickend, flehte er mit bebender Stimme 

„Kann mir Emma noch verzeihen?" 

„Ich will es im Verein mit meiner lieben Braut bei ihr ver- 
suchen/* gab der eben eintretende Waldau zur Antwort. 
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Todtengleiche. 

Vielen Schmerz hab' ich erduldet 
Und Verfolgung in der Welt, 
Sah verkannt mich, unverschuldet, 
Der Verleumdung blossgestellt. 



Und die Summe all^ Freuden, 
Die der Himmel mir beschied, 
Und die Summe aller Leiden, 
Berg und Hügels Unterschied. 

Karg ward Glück mir zugemessen, 
Leidensschwer des Kampfes Strauss, 
Nur der Schatten der Cypressen 
Gleichet solche Lücken aus. 



Sophie Gräfin Kinsky-Körner. 



Er hat sie ausgeglichen! — Wie wir mit tiefster Betrübniss 
vernehmen, ist Frau Sophie Gräfin Kinsky-Körner in Qörz, nach 
dreimonatlichem Krankenlager, am 27. März 1. J. den Folgen eines 
am 2. Jänner erlittenen Schlaganfalles erlegen. 

Das aus der Feder der begabten Frau von uns zuletzt (April- 
heft Seite 108) mitgetheilte, tiefergreifende Gedicht: „Meiner Tochter" 
hat das Auge mancher mitfühlenden Mutter in den Kreisen unserer 
Leserinnen feucht gemacht — gebe Gott der Entschlummerten die 
ewige Kühe! 
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Eindrücke aus Skandinavien. 

Reise- Eplnnerungen 
Karl Streicher. 

(Fortsetniig.) 

Die breiten Wasser verengten sich wieder zum schmalen Bande, 
links fesselt eine Qruppe reizender Inseln den Blick, rechts ist's die 
Spitze des festen Landes*), der wir zufahren, die dem Sehen nach 
vorne noch wehrt — da baut sich ein Unbegreifliches, ein Zauber 
dem Auge auf — taucht Kristiania empor. 

Sehen und Sehen ist zweierlei ; es wirkt hier Mehreres zusani- 
men zum Eindruck des örossar^igen und Märchenhaften. Kristiania 
dehnt sich an den Ufern des Fjords weit hin, steigt nach der Tiefe 
terassenförmig an und wird im Hintergrunde, links, recht eigentlich 
vom königlichen Schloss gekrönt, ein Gebäude, welches durch seinen 
Umfang in der Ferne imposaot, in der Nähe aber etwas nüchtern 
wirkt. In der Entfernung von etwa zwei Meilen nach Norden um- 
ziehen in riesiger Curve, von Ost nach West sich streckend, hohe 
zusammenhängende Berge die Stadt und geben so den mächtigen 
Rahmen zu dem Bilde einer amphitheatralisch wirkenden Landschaft 
von seltener Grösse. 

Von Näsodtangen, welches noch eine schwache Meile entfernt 
ist, erscheint die Stadt an diesem grünen Horizont wie ein grosser 
Sternennebel, der sich beim Nähern nun schnell in Stadttheile und 
Strassen auflöst und in ein SchifFsheer, dessen Masten rechts von 
Vorstadt Oslo bis links nach Halbinsel Ladegaardso die Luft durch- 
furchen. Allerdings, Bjorviken ist Kristiania's innerer Hafen, wo 
die Schiffskolosse aller Welt Häuf zu Häuf stehen, der Mittelpunkt 
maritimen Verkehrs; das kleinere Volk der Lokal-, der Krämer- 
und anderer Schiffe muss mit dem Pipervik und dem Ostufer Lade- 
gaardso's vorliebnehmen; wenn wir aber nicht nur sehen, sondern 
auch übersehen wollen, wie vom Mittelpunkt, dem Zellenstock, das 
maritime Volk nach allen Richtungen des blauen ßiesenbeckens 
ausschwärmt, zwischen den grossen Halbinseln, den tausend Kanälen 
dieser Perlenschnüre von Eilanden, wie es mit dem Hauptschwarm 
nach dem Kristiania-, einem kleineren nach dem Bundefjord zieht 
— dann ist es nur die Höhe des Frognersäter, sein hölzerner, mit 
Ketten an den Boden geschmiedeter Thurm auf dem Gipfel, welcher 
uns die Wasser alle und im West und Nordwest die Gletscher 
Telemarkens und Hallingdals sehen lässt: Frognersäter ist die 
Generalaussicht über Kristiania und weitere Strecken des südlichen 
Norwegen. Wir fahren diese starke Meile (österr,) in IV2 Stunden, 
verlassen den Wagen am Fusse des stattlichen Berges und steigen 
den schmalen Fahrweg, welchen die Vehikel nur ungerne verfolgen, 
in etwa einer Stunde hinan. Es geht durch prächtigen Wald. 

*) Nördliche Landspitze Näsodtangen einer Halbinsel. 
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Die Villa obeu des Schweizer Gonsuls mit ihrer schönen Balkon- 
aussicht wird öfter besucht; wir finden es aber in der neuen 
Meierei eben so gut. Ein halbes Stündchen weiter am Kamm des 
Berges erreichen wir den dreistöckigen Aussichtsthurm mit seinen 
riesigen Massen und vielfach gegliederten Treppen, einen Thurm, 
neben welchem jener des Tulbingerkogels wohl wie ein Zwerg neben 
dem Riesen stehen möchte. Seiner Höhe halber, welche die Gipfel 
des umgebenden Waldes weit überragt und ihn den Anfällen der 
Stürme sehr aussetzt, ist er mit starken Ketten gefestigt. Wir be- 
wohnen das Britannia-Hötel, ein gemüthlich Heim für kurze Zeit, 
welches uns seit Langem ein erstes Mal guten Kaflfee und Abends 
sogar frisch gebackene Häiipge bringt, ein Gericht, welches den 
Gaumen geradezu bestrickt, 'seiner üeppigkeifc wegen aber schon 
mit dem ersten Fische sein Ende findet. 

Kristiania ist gewiss eine schöne Stadt, wenn wir von der ver- 
zweifelten Familienähnlichkeit der nach dem nördlichen Theil des 
Bjorviken hinaus mündenden und sich noch obendrein rechtwinkelig 
schneidenden Strassenzüge absehen wollen. Selbst unser Wiener- 
gehirn mit seinem topographischen Talent hatte am ersten Tage 
viel Aerger und Sorge zu bestehen. Im Uebrigen könnte es uns 
nicht beifallen, Bädeker mit Kristiania Concurrenz machen zu wollen. 

Das königl. Lustschloss Oscarshall in reizender Lage auf Halb- 
insel Ladegaardso besuchte unser Quartett sogar au zwei einander 
folgenden Nachmittagen; am ersten schwärmten wir in den Um- 
gebungen und Abends, nur der Natur hingegeben, in derselben 
Veranda rükwärts vom Schlosse, welche wir am folgenden Nach- 
mittage mit einem ehrerbietigen Lauschen umstanden. Die Billet- 
photographien von Tidemands Bildern aus dem norwegischen Bauern- 
leben mussten selbstverständlich mit. Kristiania kennen wir nun, 
wenigstens so halbwegs, aber wir wollen, so weit es sich in zwei 
Tage zusammendrängen lässt, auch ein bischen Norwegen kennen 
lernen und dazu weiss nun unser Doctor Rath. Es sind der Tyrisee 
und Berg Kroglev an seinem Ufer, welchen wir unsern Besuch zu- 
gedacht; und zwar sollen wir morgen Früh zu Wagen hinfahren, 
alles Merkwürdige besuchen, dort übernachten, andern Tags Früh 
aber mit dem Localdampfer nach dem westlichen Ufer übersetzen 
und mit der Eisenbahn längs des Sees, Drammenflusses, letztlich 
aber des nördlichen Fjords nach Kristiania heimkehren. Und der 
Doctor hatte Recht; es wäre ein ästhetisches Verbrechen gewesen, 
den einen und nicht auch andern dieser zwei so überaus schönen 
Wege zu verfolgen. 

Wir fahren zu früher Stunde vom Hotel weg, an einem heiteren, 
frischen Sonntagsmorgen nach West längs des Fjords, auf welchen 
wir ab und zu reizende Ausblicke erhaschen. So führt uns in einer 
starken Stunde das schnelle Gefährte bis Sandviken, immer unweit 
der Eisenbahn, welche bis hieher denselben Weg einhält. 

(Fortsetzung folgt.) 
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zur Charade von Baron Boalles-ßassig im Märzheft: Kannegiesser 
(Spottname für Wirthshauspolitiker, nach einem Holberg'sehen Lust- 
spieltitel). 

Angegeben von: Dr. Konrad Bayer, Advocat in Olmütz; Fräulein 
Hanna Schmidt in Bromberg; J. F. Tullinger in Gierliug; Georg 
Szabö, köuigl. Bezirksvorstand in Agram ; Dr. Moritz Wertner in 
Wartberg; Bohslav.sky von Bleiberg- Nötsch ; Oberlieutenaat Cebi§ 
in Warnsdorf; Martin ßiesenecker in Wien; Chr. Lewin in Czernowitz. 



Räthselaufgaben 

von ProfesHor August Oeffnev in München* 
Bnehstaben - Quadrat« 
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Die obigen 36 Buchstaben (resp. 6 Worte) sollen derart versetzt 
werden, dass sie, von links nach rechts gelesen; sechs neue Worte 
ergeben und letztere gleichlautend wiederkehren, wenn man die 
Buchstaben von oben nach unten herab liest. 



Dreisilbige Cliarade. 

Die Erste bedeutet unblutigen Kampfes Ende, 

In der Zweiten hast Du langer Reihe Beginn, 

Vor der Dritten falteten fromm die Hirten die Hände; 

Das Ganze zu seh'n blick' fern nach dem Süden Du hin. 



Homonyme 

von Isidor Hosner in Lemberg. 

Er übersetzte ein herrlich Gedicht und mit grossem Geschicke; 
Ihn übersetzte ein Volk, sehend vor Augen das Ziel. 
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Vermischte Nacbrichten. 

Aus Leipzig. Die seit vielen Jahrea bestehende Schach- 
gesellschaft ,yAugustea'' hält gegenwärtig ihre Spielabende im Caf6 
Hanisch ab. Die lieitung befindet sich wie vor in d^n Händen der 
Herren : Geh. Kofr. Budolph von Gottschall als Präsident; Hermann 
Zwanzig als Viceprä3i4eAt, Kaufmaiui als Kaaßier» Richard Wattig 
als Schriftführer, Günther als Bibliothekar. — Der „Akademische 
Sohachclub^^ versammelt sich jeden Donnerstag Abends im „Caf^ 
Kronprinz*' and steht gegenwärtig anter dem Präsidiam des Herrn 
stud. Klee. Dieser Verein hat am 8. Mai 1. J. Herrn Adolf Bogner 
in Leipzig einstimnug zum Ehrenmitglied ernannt;. 

Festlieder-Coneonrs. Das beste humoristische Festlied für 
das am 13. Juli anlässiich des Schachcongresses stattfindende Bankett 
wird mit einem Betrage von 20 Mark prämiirt Das Lied muss 
nach einer bekannten und beliebten Melodie zu singen sein. Be- 
werbungen sind, unter den üblichen Modalitäten; bis längstens 
30. Juni an die „Redaction der Frankfurter Schachzeitung; nördliche 
Leerbachstrasse 80 in Frankfurt am Maih^^ zu senden. 

Ans Ifflrnberg. Im Haupttumier siegten die Herren Max 
Kürschner, Hahn und. Weber; im Nebenturnier die Herren Mayer, 
Osberger ui^d Mack. Die Preise gingen absteigend von 70 bis 10 Mark. 

SehaolLturnlerbiich» Soeben tiat. ein neues Werk die Presse 
verlassen: ytSfihachi^rnierbui^. Auswahl von hundert vorzüglichen 
Partien^ w^che in den Meisterturnieren von 1873 bis 1883 gespielt 
worden sin^. Herausgegeben von Jean Dufresne. Weimar 1884. 
Bernhard ^'riedrici^ Vdgt^ Den reich glossirten Partien ist eine 
geschichtliche Einleitung vorangegebeu; der Preis ist sehr massig: 
3 Mark ; wir empfehlen das Werk aufs Angelegenste allen Freunden 
des Schachstudiums. 

Chess Monthly. Zweites Problemturnier: Zwei Dreizüger, ein 
VIerzüger. Termin für Europa: 1. August. Preise: 10, 6 und 4 Gui- 
neen. Preisrichter : Blackburne und Mason. Die Compositionen an : 
L. Hoffer, 18 Tavistock street, GoventgardeU; London, England ; 
Motti und Namen an: J. Minchin, St. George's Ghess Club, 47 Al- 
bemarle street, Piccadilly, London, England. 

Teoria e Pratlca* Neu erschienen : Nr. 2. und 3 (Doppel- 
heft) der Eröffnungslehre, nebst 1. Heft elementaren Inhalts. 
Herausgeber: Carlo Salvioli, Santa Marina 5920, Venedig. 

Correspondenz. Diverse Anfragesteller : Titeldiagramm 369 
im Maiheft lässt in der That eine recht einfache Nebenlösung zu. — 
Herrn Ä. 8t. in Lundenbu/rg: Diagiamm-Formujare liefern wir 
100 Stück una 1 G:ulden. Herrn Dr. M- »^ Wien: BrieBich, hier 
ist nicht Baum» Adresse erwünscht. 
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Pa r t i e n 

ans dem 

Wiener Iiiteriiatioiialeii Turnier 1882. 

Nach den Originalaufzeichnungen im ArohiT der Wiener Schach-Gesellschaft. 

Fortaeteung. 152.-156. Spiel. 

Siebsefmter Gang: Dienstag dm 31. Mai. 

Nr. irae. Wiener Partie. 



Weiss: Ad. Sehwarj. 


Schwarz: WiMWer. 
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d3 


8. h 7 — h 6 


^- ß 


2 - 


g4 


9. L h 5 g 6 


10. T h 


1 — 


gl 


10. c 7 — c 6 


11. D d 


1 - 


e 2 


11. S b 8 — d7 


12. a 


2 — 


a3 


12. b 6 — b 6 


13. L e 


4 


a 2 


13. S d 7 — b 6 


14. L c 


1 - 


e 3 


14. 6 — c 6 


15. 


2 — 


c 3 


15. D d 8 e 7 


16. h 


3 


h4 


16. L g 6 h 7 


17. g 


4 - 


gö 


17. h 6 h 5 


18. S f 3 


d2 


18. L h 7 — g 6 


19. S d 2 — 


f 1 


19. D e 7 - c 7 


20. f 


2 — 


f 4 


20. e 5 X f 4 


21. L e 


3 X 


f 4 


21. S g 8 — e 7 



Ein harter Kampf mit ungefähr gleichen Aussichten. Die 
Stellung der Weissen scheint um ein Geringes besser als die des 
Gegners. 

22. S f 1 - g 3 22. 0-0-0 

23. — 0-0 23. S b 6 — a 4 

24. D e 2 — c 2 24. D c 7 ~ a 5 

25. L f 4 — d 2 25. K c 8 — b 8 

26. Kcl— bl 26. Sa4-b6 

27. T g 1 - f 1 27. c 5 — c 4 

28. d 3 X c 4 28. b 5 X c 4 

29. L d 2 — f 4 29. S e 7 — d 5 

30. Sg3 — f5 30. Sd5xf4 

31. T f 1 X f 4 31. D aö-eö 

32. T d 1 - f 1 32. d 6 — d 5 

33. D c 2 — f 2 33. S b 6 — c 8 

34. Kbl — al 34. d5Xe4 
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35. L a 2 X 4 35. S c 8 — d 6 

36. S f 5 X d 6 .36. T d 8 X d 6 

37. D f 2 - e 3 37. f 7 — f 5 

38. g 5 X f 6eB|iii, 38. g 7 X f 6 

Weiss konnte das Zusammenziehen der Freibauern nicht hindern ; 
bei 37. L c 4 X f 7 wäre e 4 — e 3 sofort entscheidend gewesen. 



39. L c 4 — e 2 


39. T b 8 — c 8 


40. T f 1 — g 1 


40. f 6 — f 6 


41. T g 1 - g 6 


41. T c 8 — d 8 


42. T f 4 f 1 


42. K b 8 — a 8 


43. D e 3 — g l 


43. D e 5 — e 8 


44. D g 1 — e 3 


44. D e 8 - e 6 


45. D e 3 — c 5 


45. L g 6 — f 7 


46. 3 — c 4 


46. L f 7 — g 6 


47. T f 1 - g 1 


47. T d 8 — c 8 


48. D c 5 — b 5 


48. D e 6 - f 7 


49. e 4 — c 6! 


49. T d 6 c 6 


50. L e 2 — c 4 


50. D f 7 h 7 



Die Weissen sind jetzt zu einem starken Angriff übergegangen ; 
doch sollte, wenn wir nicht irren^ hier zunächst 51. b 2 — b 4 ge- 
schehen, um den B c 5 gedeckt zu halten und so die nachfolgende 
feine Combination Winawer's unmöglich zu machen. 

51. L c 4 — d5 61. T c 6 X o6 

52. Dbö — a6t 52. Ka8 — b8 

53. Da6 — d6t 63. Dh7 — c7 

54. Tg5Xg6 54. Dc7xd6 
66. T g 6 X d 6 55. T c 5 — c 1 t 
66. T g 1 X c 1 66. T c 8 X c 1 t 
57. K a 1 — a 2 57. T c 1 — d l ! 

Schwärz bekommt damit (es droht K b 8 — c 7 !) sein Stück 
sicher wieder zurück und behält die nun leicht entscheidenden Frei- 
bauern vor. 



58. T d 6 h 6 




58. T d 1 X d 5 


69. T h 6 X h 5 




59. T d 5 — e 5 ! 


60. T h 5 — h 8 t 




60. K b 8 — c 7 


61. h 4 - h 5 




61. e 4 — e 3 


62. h 5 — h 6 




62. e 3 e 2 


63. h 6 h 7 




63. e 2 — e 1 D 


64. T h 8 — f 8 




64. D e 1 — e 2 

1 


* Weiss 


gibt 


auf. 


Mr» S87. Englische Partie. 


Weiss: Hraby. 




Schwarz: Ttohigorin. 


1. C 2 — c 4 




1. t 7 — f 5 


2. e 2 — e 3 




2. e 7 — e 6 


3. S b 1 — 8 




3. S g 8 — f 6 



4. d2 — d4 4. b7 — b6 



180 Oesterreicbiflche Lesehalle, Nr. 42. 

5. Sgl — hS 5. liCS — b7 

6. f2-f3 6. Lfa— e7 

7. Lfl— d3 7. c7— c5 

Wenn der Bauer schoa gehen aolUe^ so war es noch immer 
besser, ihn nnr einen Schritt zu ziehen. 

8. d 4 - d 5 ! 8. — 

9. — 9. Sf6 — h5 

10. e 3 — e 4 1 10. f 5 — f 4 

11. e 4 — e 6! 11. D d 8 — e 8 

Noch kein volles Dutzend ZOge^ uiid Weiss hat schon die weit- 
aus bessere Stellung. Es gebricht dem Bussen diesmal an seinem 
sonst so frischen Positionsblick. Herr Hruby benützt den Umstand 
Yortreflflich. 



1 



12. T 


f 1 e 1 


12. 


L e 7 — h 4 


13. T 


e 1 — e 2 


13. 


e 6 X d 5 


14. 


e 4 X dö 


14. 


d 7 - d 6 


15. 


e 5 X d6 


16. 


D e 8 - d 8 


16. S 


ß a — b 5 


16. 


3 b 8 a 6 



In Betracht kam auch a 7 — a 6, 17. S b 5 — c 7, D X B, 
mit Aufgeben der Damentbnrm-Qualitfit 

17. T e 2 — e 5 17. g 7 — g 6 

18. D d 1 — e 2 18. S a 6 — b 4 
19- L d 3 — c 4 19, L h, 4 -. f 6 

20. T 6 5 — e 7 ! 20. L b 7 X d 5 

Yon beiden Seiten hflbsch, aber für Weiss auch gut! 

21. a 2 — a 3 

22. D e 2 X c 4 1 

23. a 3 X b 4 

24. d 6 X e 7 

25. L c 1 — d 2 

26. L d 2 — c 8 t 

27. T a 1 — e 1 

28. b 4 X c 6 

29. D c 4 X 5 
30i S b 5 — d 6 
31. S d 6 — e 4 
82. K g 1 — f 2 

Ging nicht D d 7 — b 7? Das nun folgejid«^ Tauschopfer ist 
recht schon und bringt ein klares Endspiel. 

33. D c 5 X h 5 33. g 6 X h 5 

34. Se4-f6t 34. Kg8 — f7 

35. S f 6 X d 7 85. T e.T X d 7 

36. T e 1 X e 8 36. K f 7 X e 8 

37. S h 3 X f 4 37. h 5 — h 4 



21. 


t d 5 X 


o4 


22. 


Kg.8- 


h 8 


23. 


L f 6 X 


e,7 


24. 


D d 8 X 


e 7 


25. 


h 7 


h6 


26. 


Kh 8 — 


h 7 


27. 


D e 7 — 


d 7 


28. 


b 6 X 


c 5 


29. 


T f 8 — 


f 7 


3a 


T f 7 — 


e 7 


31. 


T a 8 - 


e 8 


32 


Kh 7 — 


g8 



38. S f 4 — g 6 38. h 4 - h. 3 

39. g 2 — g4 39. T d 7 — b 7 

40. K f 2 — g 3 40, T b 7 — b 5 
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— b 3 t 



41. 


S g 6 — f 4 


41. 


a 7 


— a6 


42. 


K g 3 X h 3 
"Kl ^ — g 3 


42. 


a 5 


— a 4 


43. 


43. 


K e 8 


if 7 


44. 


h ? — i4 


44. 


Tb 5 


— b 3 


45. 


S f 4 6 2' 


46. 


T b 3 


b 6 


4«. 


f 3 f 4 


46. 


T b 8 


b 5 


47. 


h 4 h 6 


47. 


T b 5 


- d5 


48. 


L c 3 — d 4 


48. 


T d 5 


— b6 


4^. 


Kg 3 — f 3 


49 


T b 5 


— b 3 


50. 


Ld 4 — c $ 


.f)0. 


T b 3 


b5 


51. 


K f 3 e '4 


51. 


T b 5 


— CO 


52. 


K e 4 — d- 4 


5&. 


T c 5 


— 8 


53. 


g 4 — g 5 


53. 


K i 7 


- e 6 


54. 


Kd 4 - e 4 


54. 


h 6 


X g 5 


55. 


f 4 X g 6 


65. 


T c 8 


- c4 


56. 


L C 3 d 4 


36. 


T c 4 


- c 2 


57. 


S e S — f 4t 


57. 


Ke 6 


— e 7 


58. 


g6 — g 6 


58. 


T c 2 


— h2 


59. 


L d 4 — g 7 


59. 


Aafgegebbn. 

• 



- e 4 t 



Hiermit schliesst die erste Turnierhälfte, deren 9 X 17 = 153 
Partien ohne Ausnahme (Rucktritt, Contumazirung etc.) tbatsächlich 
und in grösster Ordnung abgespielt wurden und die sich nun sämmt- 
lich im Besitz unserer Leser befinden. Stand nach dem ersten Turnus : 
Mackenzie 12Ya, Winawer 12, Steinitz HVj» Blackburne und Mason 
je 10, Englisch, Hruby lind Zukertort je 9V21 Noa und Wittek je 
9, Schwarz 8V2> Paniken 7; Bird unÄ Weiss je 672, Fleissig und 
Tschigorin je 6, Meitner o^g, Ware 47^ Zähler. Nach Schluss 
dieser Turnierhälfte Entstand die erste Lücke : Dr. Josef Noa^ in seiner 
amtlichen Siellung nach Gross-Becskerek zurückberufbu; meldete 
seinen Austritt an ; im zweiten Turnus bekömmt daher jeder seiner 
Gegner eine Partie gegen ihn gutgeschrieben. 

Wir beginnen nunmehr mit der Publicatioü des zweiten, in 
der Partienzahl geringeren, itü üebrigen jedoch noch weit bedeu- 
tenderen Turnus, in wislchem Jeder mit Jedem noch eine Partie zu 
spielen hätte. Gleichzeitig danken wir für die uns zu Hunderten 
zugekommenen Anerkeünühgäschreiben) namentlich für die uns von 
vielen Stimnibü gewordiäne Versicherung, dass in sämmtlichen bisher 
gebrachten Partien sammt den beigegebenen erklärenden Noten sich 
nicht eine einzig^ nennl^iiswerlhe Unrichtigkeit befinde! (Auf zwei 
von uns inzwischen selbst bemerkte, geringfügige üngenauigkeiten 
kommen wir vielleicht noch zurück.) 

Wir werden dem Materiale des zweiten Turnus eine wenn möglich 
noch grössere Sorgfalt zuwenden, anderseits aber auch da auf die 
Anbringung nur weniger jedoch durchgehends wohlverbürgter Begleit- 
noten uns besehränken müSäeä. In dieser Weise dürfen wir am ehesten 
hoffen, die Zufriedenheit der geehrten Leser uns dauernd zu erhalten. 
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Zweiter Tomas. 

ÄchUehnier Gang: MiiUooch den 1, Juni. 
Hr. Z3S. Spanische Partie. 



V' ■' Weiss : Uaoktana. 


Sehmn: Stelalti. 


1. e 2 — e 4 


1. e 7 — e 5 


2. S g 1 f 3 


2. S b 8 — 6 


3. L f 1 b 6 


3. a 7 — a 6 


4. L b 6 — a 4 


4. S g 8 - e 7 


5. d 2 — d 4 


5. e 5 X d 4 


6. S f 3 X d 4 


6.- S 6 X d 4 


7. D d 1 X d 4 


7. b 7 — b 5 


8. L a 4 b 3 


8. d 7 - d 6 


9. c 2 — c 3 


9. c 7 — c 5 


10. D d 4 — d 1 


10. L c 8 — b 7 


11. — 


11. D d 8 — d 7 


Der Bauer war nicht su 


nehmen. Schwant hätte (es folgte 


12. T f 1 — eil) seine ohnehin schon schwächere . Stellung noch 


bedeutend verschlechtert. 




12. T f 1 — e 1 


12. c ö e 4 


13. L b 3 c 2 


13. S e 7 — g 6 


14. S b 1 — d 2 


14. L f 8 — e 7 


15. S d 2 — f 1 


15. — 


16. D d 1 — h 5 


16. T a 8 — e 8 


Besser war es, den Königsthurm nach e 8 zu spielen. 


17. S f 1 — g 3 


17. L e 7 — d 8 


18. S g 3 - f 6 ! 


18. f 7 — f 6 


19. a 2 — a 4 


19. d 6 d 5 


20. a 4 X b 6 


20. a 6 X b 5 


21. L c 1 — e 31 


21. d 5 X e 4 


22. T e 1 dl 


22. D d 7 — c 7 


23. D h 5 — h 3 ! 


23. T e 8 — e 5 



Der englische Meister ist diesmal dem Qegner weit „über'M 
Steinitz sah das Opfer, das Weiss mit dem feineu Damenzag vor- 
bereitete, nicht kommen. Statt T e 8 — e 5 war, wie Steinitz später 
bemerkte, S g 6 — e 5 (24. Sfö — d6, Se4-^d3) zu spielen. 

24. T d 1 — d 7 1 1 24. D c 7 X d 7 

25. S f 5 - h 6 t 25. g 7 X h 6 

26. D h 3 X d 7 26. L b 7 — d 6 

27. L e 3 X h 6 27. Aufgegeben. 

'Nr. 239. Damenbauer tiefen Könissbaner. 

Für die «Oesterreichische Lesehalle*" glossirt von Max Weiss. 
Weiss: M. Weiss. Schwarz: Ware. 

1. e2 — e4 1. d7 — d5 

2. e4Xd5 2. Dd8Xd5 

3. Sbl — c3 3. Dd5 — e5t 

4. Lfl — e2 4. c7 — c6 

5. Sgl — f3 6. De5 — c7 
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Besser war 5. d 2 — d 4, weil dann 6. d 4 — d 5 folgen konnte. 

6. d2 — d4 6. Lc8 — f5 

7. — 7. e7 — e6 

8. Le2-d8 8. Lf6Xd3 

9. D d 1 X d 3 9. S g 8 — f 6 

10. L c 1 — g 5 10. S b 8 — d 7 

11. T f 1 — e 1 11. L f 8 — e 7 

12. T e 1 - e 2 12. — 

13. T a 1 — e 1 13. L e 7 — d 6 

14. S f 3 — e 5 14. S f 6 — d 5 

15. S C 3 X d 6 15. c 6 X d 5 

16. S e 5 X d 7 16. D e 7 X d 7 

17. L g 6 — h 4 17. T a 8 — e 8 

18. L h 4 — g 3 18. f 7 — f 5 

Das schw&cht die Stellung der schwarzen Bauern. 

' 19. L g 3 X d 6 19. D d 7 X d 6 

20. Te2 — e5 20. Tf8-f6 

21. D d 3 — b 5 21. T e 8 — e 7 

22. D b 5 — a 5 22. b 7 — b 6 

23. D a 5 — b 5 23. K g 8 — f 7 

24. f 2 — f 4 24. T e 7 — c 7 
25^Db5 — e2 25. g7-g6 
20. c 2 — c 3 26. D d 6 — 6 

27. Te5 — e3 27. b6 — bö 

28. Te3— b3 28. Kf7— g7 

29. De2 — e5 29. h7 — h5 

Es drohte 30. T x B f- 

30. a2 — aS 30. a7 — a5 

31. D e 5 — e 2 31. b 5 — b 4 

32. a 3 X b 4 32. a 5 X b 4 

33. D e 2 — d 2 33. b 4 — b 3 

34. Tel — al 34. Tf6 — f7 

35. T h 3 — e 3 35. T c 7 — a 7 

36. T a 1 — e 1 36. T f 7 — e 7 

37. D d 2 — d 1 37. D c 6 — b 6 
3B. D d 1 — d 3 38. T a 7 — a 4 

39. T e 3 — e 2 39. K g 7 — f 7 

40. D d 3 — e 3 40. D b 6 — c 7 

41. D e 3 — g3 41. D c 7 — a 7 

42. Dg3 — g5 42. Ta4 — al 

43. Dg5 — h6 43. Talxelt 

44. Te2Xel 44. Da7 — b8 

45. Tel — al 46. Te7 — b7 

46. Tal — a3 46. Db8 — f8 

47. Dh6xf8t 47. Kf7Xf8 

48. Egl — f2? 48. h5 — h4! 

Nach h 6 — h 4 ist die. Partie für Weiss schwer zn gewinnen. 
(Weiss sollte dem vorzubeugen wohl h 2 — h 4 gespielt haben. D. B.) 

49. T a 3 — a 4 49. K f 8 ~ e 7 



1 
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Weiss spielt zn frah auf den Qewian des 6 b S. Der EOn^[ 
sollte erst nach d 3 gehen. 

50. Ta4 — b4 50. Tb7 — a7 

51. T b 4 X b 8 61. T a 7 — a 1 

52. T b 3 — a 3 52. T a 1 — b 1 

53. b2 — b4 53. Tbl — b2t 

Ein sehr schwacher Zog von Weisd ; doch war die Partie nach 
dem 50. Zuge desselben nur mehr remise. 

54. Kf2 — fS 54. Tb2 — c2 

55. T a 3 - b 3 65. K e 7 — d t 

Besser wäre 55, T a 3 — a 7 f gewesen. 

56. b 4 — b 5 ? 56. K d 7 - c 7 

57. b 5 — b 6 1 57. K c 7 — b 7 

58. h2 — h3 58. Tcä — d2!! 
Weiss leidet an Zngswäng! 



59. T b 3 — h ö 


59. T d 2 - dSt 


60. K f 3 f 2 


60. T d 3 X c 3 


61. T b 5 c 5 


61. T c 3 — d 3 


62. T c 5 c 7 1 


62. K b 7 X b 6 


63. T c 7 — e 7 


63. T d 3 X d 4 


64. T e 7 X e 6t 


64. E b 6 c 6 


65. K f 2 — f 3 


65. T d 4 — d3t 


66. K f 3 — f 2 


66. T d 3 — g 3 


67. T e 6 — e 8 


67. d 5 - d4 


68. T e 8 — h 8 


68. d 4 — d 3 


69. T h 8 X h 4 


69. T g 3 X g. 2 t 


70. K f 2 e 1 


70. K c 5 — d 4 


Weiss 


gibt auf. 


SFr. 940. SiolUanlsolie Partie. 


Weiss: Tsdllgorln. 


Schwuc: BM. 


1. e 2 — e 4 


1. c 7 — c 5 


2. S b 1 - c 3 


2. S b 8 — c 6 


3. g 2 - g 3 


3. e 7 — e 6 


4. L f 1 — g 2 


4. g 7 — g 6 


5. d 2 d 3 


5. a 7 — a 6 


6. S g 1 h 3 


6. d 7 — d 6 


7. — 


7. L f 8 - g 7 


8. S c 3 — e 2 


8. S g 8 — e 7 


9. c 2 — e 3 


9. e 6 — e 5 


10. L c 1 — e 3 


10. L c 8 — g 4 


11. f 2 — f 3 


11. L g 4 — d 7 


12. f 3 — f 4 


12. L d 7 — e 4 



Schwarz hat es augenscheinlich ganz besonders auf den weissen 
Springer abgesehen! 

13. S h 3 — f 2 13. L g 4 X e 2 

14. D d 1 X e 2 14. — 

15. T a 1 — d 1 15. D d 8 — a 5 

16. f 4 X e 5 16. d 6 X e 5 

17. S f 2 — g 4 17. f 7 — f 8 
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18. Sg4 — h6t 18. Kg8 — h8 

19. e4xfÄ lÖ.g6Xf5 

20. D e 2 — h 5 20. D a 5 X a 2 

21. 1 1 2 X 6 -6 21. b 7 X c 6 

22. L e 3 X c 5 22. T f 8 — f 6 
98. 8h6-g4 28. f5Xg4 
24. T f 1 X f 6 24. L g 7 X f € 
26. L 5 X e 7 25. L f 6 — g 7 

26. D h 5 — g 6 26. D ia 2 X b 2 

27. LeT — f6 27. Db2 — bÖf 



28. d 3 — d 4 28. D b 6 — a 7 

20. D g 5 X e 6 29. a 6 — a 5 

30. Tdl — el 30.Da7--f7 

31. Lf6Xg7t 31. Df7Xg7 

32. D e 5 — d 6 32. D g t -^ g 6 

33. D d 6 X g 6 33. h 7 X g 6 

Beide Parteien haben in der Kita« des Kampfes sich mancherlei 
Blossen gegeben; das Endspiel dürfte, bei vorsichtiger Führung von 
beiden Seiten, remis sein. 

34.Tel— al 34. Kh8— g7 

86. Kgl — f2 36. Kg7 — f6 

36. Kf2 — e3 36. g6 — g6 

37. K e 3 — d 3 37. K f 6 — e 6 

38. 3 — c 4 38. a 5 — a 4 

Nicht gut von Weiss. Der Bauer d 4 wird dadurch schwach. 

39. k d 3 — c 3 39. K e 6 — f 6 ! 
4aKe3-dä 40. a4 — aS 

41. T ft 1 — a 2 41. T a 8 — a 7 

42. c 4 — c 6 42. T a 7 — a 8 

43. Ed3 — c4 43. Kf5-e4 

44. Ta2 — e2t 44. Ke4 — f3 

45. Te2 — a2 4ß. Ta8 — a4t 

46. E 4 — d 3 46. T a 4 — a ö 

47. K d 3 - c 4 47. K f 3 - e 3 ? 

Warum nicht wieder Schach a 4? Schwarz ist mit Bemis 
offenbar nicht zufrieden. 

48» d4 — d5 48. c6xd5t 

49. E 4 X d 6 49. K e 3 — d 8 

50. Kd5 — d6 50. Kd3 — c3 

51. c 5 — c 6 51. K c 3 — b 3 
62. c ^ — c 7 5ä. T a 5 — a 8 
53. T a 2 — a 1 . 63. K b 3 — b 2 
64. Tal— el 54. Tä8 — h8 
56. Kd6 — d7 55. Th8 — h7t 
56. T e 1 — ö 7 < 56. T h 7 X e 7 1 
67. K d 7 X e 7 57. a 3 — a 2 

58. c 7 — c 8 D 68. a 2 — a 1 D 

59. D c 8 — h 8 t 59. A,ttfgegeben. 

' ' (Fortbetinuig der -Paltien Im nftchsten Heft) 
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Auflösungen 

zu den Schachaulgaben dee Märzhef tee. 

Weiss. Schwarz. 

350 von Eflrseluier. 1. Lh4 — el 1. E45 — b4 

2. Dg6 — gl! 2. beUebig 

3. S 6, S a 4 4^ 

Auf 8 X B folgt Damenopfer b 6 ! Die Zagumsteilang durch 

1. D g 6 — g 1 scheitert au K a 5 — b 6 nebst eventuell a 6 — a ö! 
Eine sehr geistvolle Matnetzstudie, in der namentlich die zweifache 
Diagonal-Abzugbildung überraschend fein ist. 

351 von Eappelaro. 1. Le4 — d3 LEd6 — c5 

2. Ld8-e7t 2. Kc5 — d4 

3. S h6 — f 5t 3. Kd4 — e5 

4. Le7 — d6 + 

Im „symmetrischen Gegensatz'' hiezu, wird bei K d 6 — e 5 
das Läuferschach von c 7 aus gegeben und der König nach c 5 
hinüber getrieben. Bei E d 7 entscheidet 2. L X B, bei f 6 — f 5, 

2. Springerschach f 7. Die gediegene Gomposition concurrirte in 
Nürnberg ohne B b 3, der zur Verhütung einer Doppelgäogigkeit 
nach K d 6 — c 5 nöthig ist. 

358 von Lehner. (A) l. c 3 — c 4 1. g 7 — g 6 

2. c4 — c5 2. Ke5 — d4 

3. S f 8 — e6t 3. König 2fach 

4. S e 6 — f 4 4. König zurück 

5. Lb4 — a3 5. Kd4 — e5 

6. La3 — b2 + 

Statt des Schachs e 6 kann jedoch auch S f 8 X g 6 geschehen» 
welcher TJebelstand sich nicht vermeiden Hess. Die zweite Art (B) 
ist: 1. Lb4 — e7, g7 — g6, 2. Kg5 — g4, g6 — g5, 3. 
Kg4-g3,g5-g4, 4.Kg3 — f2I,g4 — g3t, 5.Kf2 — g2; 
K e 5 — f 4, 6. L e 7 — d 6 +. Zwei gauz verschieden pointirte 
Compositionen in gemeinschaftlichem Bahmen ohne Hinzuthat eines 
nicht gemeinschaftlichen Bestand theils. Eine retrograde Erweiterung 
zu einem regulären zweitheiligen Siebenzüger war ohne Nachtheile 
nicht möglich. Originalabdruck: ^Illustrirte Zeitung"^ (Aera Mangels- 
dorf) Leipzig 1874. 

353 von Seitz. l.Sc7-'e6 1. S schlägt S 

2. D f8— f 5t 2. K schlägt D 

3. Läufermat. 

Auf S f 4 — e 2 folgt Damenopfer f 3 ! Die gelungene Gom- 
position ist nicht nur reich an Varianten, sondern auch an feinen, 
nur knapp zu widerlegenden Scheinangriffen. 

354 von €told. 1. L g 6 — f 7 1. Bauer zieht 

2. L g 7 — d 5 2. Bauer zieht 

3. E cö — c 6! 3. E schlägt S 
4.Lg5— f6 + 
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Bei 1. L f 5, g 7 — g 6, 2. e 2 — e 3, B X L behält Weiss 
keinen Freizug, um auf f 5 — f 4 mit 4. B X B 4= schUessen zu 
können. 

365 von eold. l.Kdö — e5 1. f5 — f4 

2. Ke 5—0 61 2. K e 3 — d 4 

3. S h 5 — g 7 3. König 2fach 

4. L, S setzt mat. 

Die Bandstellung ist nothwendig; schiebt man 1 Feld nach 
links, so ginge auch 1. S f 3, E e 4, 2. S h 4, K d 3, 3. B e 4, 
K X B, 4. Lc2 + ! 

856 von Gottschall. 1. De 8 — a 8 1. K d 6 — c 5 

2. D a 8 — a 6t 2. König zurück 

3. Sb6— c8 + 

Auf K c 7 folgt 2. S e 4, auf K e 6, 2. D d 8, auf K e 7, 2. 
D b 8, auf c 6 — c 5, 2. Damenschach b 8. Eine Perlenschnur 
niedlicher Varianten! Mit Becht wurde die Aufgabe von Minckwitz 
u. A. als mustergiltig bezeichnet. 

357 von Erlin. l.Dhö — e8 1. g5--g4 

2. T b4 — f 4t 2. B schlägt T 

3. e 3 — e 4 + 

Zieht b 7, so 2. D c 6. Ohne die B B a 6^ b 7 liesse sich 
obiges Thurmopfer durch Damenzltge umgehen. 

358 von Erlln. 1. T b 3 — b 4 1. Zugzwang 

2. D, L, S setzt mat. A 

Beide Stücke des noch jungen Verfassers recht gut. 

359 von Jespersen. 1. Tb3 — b4 1. Ka6 — a5 

2. Da3 — d3! 2 Zugzwang 

3. D, T, S setzt mat. 

Vielen sonst sehr weitsichtigen Augen entging, dass in dem 
feinen Neckspiel 1. T X B nach K X T das Damenschach d 3 
nicht ausreicht Hiebt einmal 2. T e 7 -— e 4 genügt, wegen des 
Freizuges T a 8 — a 7 ! 

Bichtige Auflösungen gaben an : Professor H. Friess in Rothen- 
burg an der Tauber; Josef Franz, Kaplan in Starkstadt; Otto 
Meisling in Kopenhagen; -Christian Perlmoser in Teplitz; Dr. Konrad 
Bayer, Advocat in Olmütz (alle) ; Dr. Franz Mariischitz in Bleiberg ; 
Graf Humbert Czernin in Graz; Eugen und Baphael Siebenschein 
in Wien; Georg Szabö in Agram (alle); Wilhelm Schmidt, Bealschul- 
lehrer a. D. in Bromberg; Oberlieutenant Cebiä in Warnsdorf; Julius 
Steinitz in Beuthen (alle) ; Philibert Haase in Wien ; Anton August 
Klinger in Schwarzen bach ; Charlotte Burghardt in Wien; Alfons 
Lambertenghi ; J. Kaulich in Gutenstein; „Cesk^ spolek gachovnf'' 
in Prag (alle); Heinr. Dengler in Berlin. 

(Geschlossen 5. Mai). 
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Aufgaben« 

Nr. S78. 

Dem Pester Schach 'Club 

gewidmet van «7. Mluhek 4n Wien. 

Sch wans. 




Weiss. 

Hat in vier Zügen. 



Nr. S7II'— 380« Problemturnier der „TAgl. Rnndftehaa««^ 

Von Ehrenstein in Budapest. Von Otto Jklaas in Jktannheitn. 

Schwärs Schwan. 





WeiM. 

879« Mat in drei Zügen« 



WeiM. 

880. Mat in drei Zflgen. 



N^. 4^. 



yiiwtw ^,^^ms^ Jw 1^- 
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Vr. 881. 

Dem Pester Schach ^CLuh 

gtwiämet von J. Hlubek in Wien. 

Schwärz. 




Weiss. 

Mat in vier Zügen. 



UTr. 889— 988« Tom 'SikrnherfS^r Congretss. 



Von K€ippelaro in Jüinz* 

Schwan. 



Von JB. F. in Bamberg. 

Scliwftrz. 




WeiM. 

888* Hat in droi Zftgen. 




Weiss. 

888* Ifot in vier Zttgen (N. B.) 



N. B. In 388 finden wir neben der eingereichten noch eine zweite Lösung. 
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IVr. 884. 



Von Jfm Sardotseh m TriesU 



Bthwwn. 




W«iM. 



Mat in Tier Zügen. 



Hr. 885. 

Von JET« LehiMr in Wien. 



Nr. 886. 

Von £• Feei^i/ter tn Wien. 



Schiran. 



Sehiran. 




Waits. 

Mat in drei Zügen. 




Mat in zwei Zügen. 
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Wien^Pariaer WeUhmmpf. 

I. £itgliselie PtuTtle. 

Stellung nach dem 12. Zuge von Weiss. 
Schwarz: Paris. 




Weiss: Wien. 



II. Spanische Partie. 

Stellung nach dem 11. Zuge yon Schwarz. 
Schwarz: Wien. 




Weiss: Paris. 

Text hiezu auf der nächsten Seite. 
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WlMi«Barif ep WottkanpH 

I. EnicIUelie Partie.. 

Weil! : Wi«B. Schwan : Paris. 

9. Lei — *8 9. «7 — e6 

10. Le3-d3 10. Sf6 — «4 

11. e4Xd5 11. S e4xc8 

12. LbäxeS 12 

(Diagimmm umstehend.) 



II. SpanlscUe Partie. 

Weiss: Paris. Schwan: Wien. 

8 8. S f6 — d? 

9. Lel-e8 9. f7 — f6 

lU. e 4 X f 5 10. T 1 8 X t & 

11. La4-l>8t 11. Kg8 — k8 

(Diagramm umstehend.) 
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Nachtrag. 

Unmittelbar nach Schlüsse deia Blattes treffen n$ch die Antworte- 

Züge aus Paris ein : zur eugU§iQl^u ?artle 12 LbTXdö; 

zur spanisohen Partie 12. h 2 — h 4. Wleu ist Merfiuf in beiden 
Partien am Zuge. 





Zur gefl. Beachtung. 

Wir bitten jene P. T. Leser und Leserinnen unperes BlatteS; 
welche wälzend der schönen Jahreszeit Aufenthalt in ei)ier Sommer- 
frische oder in einem Kurorte nehmen, uns die betreffeqden Adressen 
rechtzeitig mitzutheile% um das Verlorengehen einzelner Nummern 
resp. das üabrauchbarwerden der zur Naehmarkirung zui|&cklangenden 
Sendungen zu vermeiden. 
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Herausgeber «jqd ren^two^. Kedactenr Hermaim Lehner. Drac|c^ ▼9'»rOttei^lfa|i> in Wien, 
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In höheren Sphären! 

Von Benrietta Wert^er» 

I. 

»Sag* einmal, Eva, woran denkst Du schon wieder? Willst 
Du etwa das Blaue vom Hiaimel herunter holen ?"" 

»Ach, Tante Lott, ich dachte eben, wie schöu das sein mQsste, 
mit den Vögeln dort oben so um die Wette fliegen zu können l"* 

, Dacht' ich mir's doch, dass wieder solch' dummes Zeug zu 
Tage treten würde,*' rief Taute Lott, „sag' mir lieber, hast Du 
denn gar nicht bemerkt, dass die Cravattenschleife Deines Mannes 
ganz schief sass^ als er heute Morgens aufs Bureau ging?'' 

,,Neiu, Tante Lott, darauf habe ich wirklich nicht geachtet.^ 

9 Darauf hast Du nicht geachtet? Ja, um Alles in der Welt, 
worauf hast Du denn geachtel ? Ihr habt doch eine ganze Viertel- 
stunde dort an jenem Blumenbeet im Garten nebeneinander 
gestanden!' Die grauen Augen der Tante funkelten mich ordentlich 
unheimlich durch die Brillengläser au, und ihre grauen Locken 
geriethen vor lauter Empörung in eine schwankende Bewegung. 

9 Ach, Tante Lott,' rief ich lachend, „Du wirst mich ja doch 
nur schelten, wenn ich Dir die Wahrheit sage, oder mich vielleicht 
gar nicht einmal verstehen.* 

,So, SO;*" rief die Tante, „dann muss es wieder etwas recht 
Dummes gewesen sein, wenn Du der leibhaftigen Tante Deines 
Mannes nicht einmal Rede stehen kannst.^ 

yDu magst vielleicht Becht haben, Tante ; aber jedenfalls hatte 
diese Dummheit einen poetischen Anstrich. Ja, Tante, sieh mich 
nur immerhin so strenge an, es ist doch so. Also, erstens habe 
ich meinem Budolf in die Augen gesehen, ob sie mir noch eben 
80 frisch und herzlich blickten, als am Abend vorher, das thue 
ich nämlich alle Morgen, musst Du wissen; dann aber, als ich 
diese Gewissheit hatte, da musste ich seinen hübschen Mund küssen, 
der so rosig und frisch durch den dunklen Bart schimmerte. 
Beim letzten Euss aber schlug unsere grosse Fluruhr gerade Neun, 
es war die höchste Zeit, Budolf musste gehen, und ich hatte keine 
Zrit mehr nach der verhängnissvollen Cravatte zu sehen.* 
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yEin Qluck war'S; sag' ich Dir, Eva, dass ich im letzten Augeo- 
blick noch bei Deinem Manne das Versäumte nachholen koucte. 
Ich komme gerade aus dem Hühnerstall, und mein an Ordnung 
gewöhntes Auge entdeckt sofort, was Dir als Frau entgangen. Ich 
bin der Meinung, Du hättest ihm lieber etliche Küsse weniger 
geben sollen, und dafür nachsehen, ob es an seinem Anzug was 
zu ordnen gäbe/' 

„Du magst Recht haben, Tante Lott, aber ich glaube schwer- 
lich, dass Rudolf ohne die üblichen Küsse zufrieden gewesen wäre, 
er ist ja so sehr daran gewöhnt. Da kannst Du Dich nun allerdings 
nicht hinein versetzen. Wie ich gehört, hast Du überhaupt nur 
ein einzigesmal in Deinem Leben einen Mann gek — '' 

„Ich untersage Dir ein für alle Mal, Dich um Dinge zu 
kümmern, die Dich Nichts angehen. Du bist mir zu jung, uro 
mich an die einzige dunkle Stunde meines Lebens zu erinnern — 
oder ich packe sofort meine Sachen und reise ab, obgleich ich 
Rudolf das Versprechen gab, vier Wochen bei Buch auszuharren 
und helfend mit Rath und That einzugreifen. Apropos — die 
Gluckhenne verlässt alle Augenblicke das Nest, um zu fressen; 
wenn das so fortgeht, wirst Du nicht ein einziges Küchlein erzielen." 

„Was ist zu machen, Tante Lott! Ich denke, der Henne In- 
stinkt sagt ihr schon, wie lange sie davon gehen kann. Ich kann 
mich doch nicht so lange aufs Nest setzen, bis es der Henne 
gefällt mich wieder abzulösen ?'' 

„Nein, das kannst Du nicht, aber ab und zu hingehen und 
der Henne den Fress- oder Saufnapf hinhalten, damit sie nicht auf- 
zustehen braucht, das kannst Du, und das müsstest Du, wenn Dir 
die Sache überhaupt am Herzen läge.'' 

Ich hatte eine scharfe Erwiderung auf der Zunge, wenn 
nicht Tante Paula soeben mit einem Kochbuch in der Thür erschien. 

,,Ich glaube, Ihr zankt Euch schon wieder,'^ hub sie an, 
„diesmal sogar schon am frühen Morgen. Hilf Himmel, Ihr seht 
ja Beide so roth wie gekochte Krebse aus. Es ist also ein Glück 
zu nennen, dass ich gerade heute so früh aufstand, um durch 
mein Erscheinen den Zwist zu schlichten. Es ist, weis Gott, erst 
10 Uhr vorbei, während ich doch sonst erst um 11 ühr den Federn 
entschlüpfe. Ich kann gar nicht begreifen, wie Ihr so früh auf- 
stehen könnt, und ich sehe auch nichts Gutes dabei herauskommen. 
Du zum Beispiel, Lott, bleibst mager wie ein Häring, und Dir, 
Evchen, könnte etwas mehr Fülle auch nicht schaden. Seht mich 
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an^ bin ich nicht ein Bild der Gesundheit und Frische ? Ich mache 
mir ober Nichts Skrupel, das macht mager und hässlich; mein 
Wahlspruch heisst: Gut essen uud trinken — und für das üebrige 
lasse ich den lieben Hergott im Himmel sorgen. — Ob mein 
Kaffee schon fertig ist> Evchen ? Sieh mich doch nicht so entsetzt 
an, Närrchen; sind das denn so unfassliche Dinge, die ich da aus- 
krame ? Kommt; trinkt eine Tasse Kaffee mit mir^ es schmeckt 
mir noch viel besser in Gesellschaft. Ihr wollt nicht?'* rief sie, nach- 
dem Tante Lott energisch protestirt und ich dankend abgelehnt 
hatte, nweisst Du, Evchen,* fuhr Tante Paula fort, nachdem sie 
sich gütlich gethan an verschiedenen Stücken Kuchen, ,,ich habe 
heute Morgens eine volle Stunde im Bette nachgedacht, ob sich zum 
Rindfleisch nicht eine andere Sauce machen Hesse als die braune 
Bosineusauce, die Du gestern auftischtest; sie schmeckte ganz gut 
aber nicht pikant genug, ich begreife nicht, dass Rudolf sie so 
köstlich fand, er muss eben kein Gourmand sein. Ich habe nun in 
diesem Kochbuch eine russische Sauce entdeckt, aus Rahm zubereitet; 
nun. Du wirst es selbst lesen, und dieselbe bereiten lassen. Ich 
freue mich schon, wie ganz anders sie Rudolf schmecken wird ; aber 
dann musst Du auch hervorheben, liebes Kind, dass dies meine 
Idee war. Weisst Du, ich bin ja auf Rudolfs Wohl bedacht, ich 
kann Dir noch manchen Rath in dieser Weise ertheilen, und Du 
wirst es mir noch danken, wenn ich schon wieder abgereist.' 

„Ach Gott,*^ seufzte ich innerlich, „ich möchte, sie wären es 
schon, für solche Himmelsgaben dankte ich wirklich. So ein paar 
Tanten könnten mir mein stilles, trautes Heim so unheimlich, 
wie nur möglich, machen. '^ 

Tante Lott unJ Paula waren die Schwesteru von der Mutter 
meines Mannes, Beide alte Jungfern. Tante Lott hatte nie im 
Leben etwas Anderes gekannt als arbeiten und sparen. Ihr Stecken- 
pferd waren der Besen und das Staubtuch. Tante Paula dagegen 
hatte keinen anderen Gedanken, als: sich pflegen, gut kleiden und 
sich täglich so viel und schön wie nur möglich zu amüsiren. Ebenso 
waren sie in ihrem Aeusseren verschieden. Tante Paula mit ihrem 
rothen, lustigen, gutmüthigen Gesicht und ihrem Embonpoint glich 
auf ein Haar dem Posaunenengel in unserer Kirche, der neuerdings 
an einen der Pfeiler angebracht war. Tante Lott dagegen war 
hager, hatte zwei scharfblickende stahlgraue Augen, denen Nichts 
entging, die, wenn sie sich erboste, was alle Augenblicke passiren 
konnte, grün schillerten. Graue Locken umrahmten das Gesicht; 
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sie sahen aber aus wie eine Beihe von Korkziehern. Dabei hatte 
sie eine b((se Zunge, ja oft schien sie mir ein ganzes Nadelbuch 
zu sein. Sie war mir im höchsten Grade unsympathisch vom ersten 
Augenblick an gewesen, als ich ihre werthe Bekanntschaft gemacht. 
Sie hatte damals nach der Trauung, noch in der Kirche, sich mir 
jungen Frau gleich an die Seite gedrängt und mir die verschie- 
densten ßathschläge und Winke angedeihen lassen über die Bedeut- 
samkeit und Pflichten einer FraU; und wie oTt die Fenster geputzt 
und die Stuben gescheuert werden müssten; so dass ich ganz irre 
wurde, ob sich Rudolf in mir eine Frau oder eine Magd geheiratet 
hatte. Und das konnte ich ihr jetzt noch nicht vergessen. 

Den grössten Contrast zu Beiden bildete aber die bei Weitem 
jüngere Halbschwester Liane^ oder einfach Lia genannt. Sie zählte 
35 Jahre, sah aber um mehr denn 10 Jahre jünger aus. Von fast 
durchsichtigem Teint, langem blonden, welligen Haar, schwärmerisch 
blauen Augen, die immer sehnsüchtig in die Ferne zu blicken 
schienen, und von zarter, fast ätherischer Oestalt, erschien sie -mir 
immer wie eine gütige Fee, die der Himmel gesandt, um Frieden 
zu stiften, wenn ein Gewitter im Anzüge war, und mit ihrer weichen 
kühlen Hand hervorbrechende Gluthen zu dämpfen; denn Tante 
Lott und Paula standen gar nicht mit einander, aber Tante Lia 
musste Jedermann gut sein. So hatten diese drei so verschiedenen 
Schwestern schon manches Jahr mit einander verlebt. Jede ging ihren 
eigenen Weg, folgte ihren Passionen, ohne dass die Eine oder Andere 
im Stande war, es anders zu gestalten. Gar zu gern natürlich hätte 
Tante Lott das Regiment geführt, Tante Paula früh aus den Federn 
gezerrt und Lia den Schiller aus den Händen gerissen, oder vom 
Klavier den Schlüssel gezogen und ihr dafür den Besen und das 
Staubtuch in die Hand gedrückt. Aber das ging absolut nicht. 
Drohte ein solches Unwetter, so zog Jede sich auf ihre Stube 
zurück, bis der Sturm sich gelegt hatte. Auf diese Weise war ein 
Zusammenleben auch fernerhin denkbar. 

Bier bei mir freilich war das ein ander* Ding, da konnte 
Tante Lott ja Alles wagen, ich war eine junge Frau, musste 
folglich pariren, und sie schien ihren lang aufgespeicherten ün- 
müth und Zorn über mich armen Wurm ausschütten zu wollen. 0, 
welch' ein Opfer brachte ich doch meinem Gatten, als ich aufsein 
Bitten hin diese verehrte Tante zu mir einlud. Aber, sie sollte 
mich wenigstens gewappnet finden; mit stoischem Gleichmuth wollte 
ich Alles an mir vorübergehen und mich durch Nichts beirren lassen. 
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Stand mir doch auch Rudolf zur Seite, und seine Liebe zu mir 
war unwandelbar, fest und durch Nichts zu erschüttern, das 
wusste ich. 

II. 

„Grüss' Gott, Ihr Lieben! Guten Tag, mein Evchen ! Wie 
hübsch und rosig Du aussiehst in Deinem blauen Morgenrock, wie 
hast Du denn geschlafen, mein Lieb?" 

So begrüsste uns Tante Lia's liebe Stimme. 

»Wisst Ihr, wo ich gewesen? Bis zu unserer Lieblingsbuche 
bin ich gelangt; Eva, Du weisst doch, wo die Bank steht, auf der 
Anhöhe. Dort habe ich bis jetzt gesessen und geträumt — ach, 
und es sind mir so viele und herrliche Gedanken gekommen, ich 
habe mich wieder einmal zurückversetzt in die Zeit, als ich jung 
war und habe in Erinnerung geschwelgt. Setz Dich zu mir, liebes 
Herz, damit ich Dir erst alle Grüsse bestellen kann, von den 
Vögeln und Blumen, die ich gesehen und deren Sang ich gelauscht.* 

„Schwätze doch nicht solchen Unsinn, Liane,* rief Tante Lott 
dazwischen, schon wieder kirschroth vor Aerger im Gesicht, „wie 
können Dir die Blumen und Vögel Grüsse für Eva aufgetragen 
haben, was sind das für absurde Ideen ? Es fehlt gerade noch, dass 
auch Du ihr den Kopf mit solchen Hirngespinnsten verrückst, sie lebt 
ja so schon immer in höheren Sphären, wie sie es zu nennen beliebt." 

jjLieb' Evchen,* fuhr Tante Lia fort, ohne den Einspruch zu 
beachten, „weisst Du* — und ihre Augen standen voll Thränen — 
„ich möchte im Frühling nicht sterben, da ist's hier auf Erden 
doch gar zu schön! Anders ist*s im Herbst, wenn die Blätter von 
den Bäumen fallen und der Sturm durch die kahlen Aeste fährt, 
da macht man sich gern mit dem Gedanken vertraut, Abschied zu 
nehmen von Allem, was uns lieb und werth war.^ 

»Liebes Tantchen,'' rief ich, ,;S0 Gott will, hat das noch 
lange, lange Zeit — Du bist ja noch so jung!'' 

Aber unwillkürlich überflog mein Auge in heller Angst diese 
elfenhafte Gestalt und es schien mir, wenn sie ernstlich wollte, so 
könnte sie vor meinen sehenden Augen auf und davon schweben, 
und fest schloss ich sie in meine Arme. 

„Nun, Eva, Du vergissest gewiss nachzusehen, ob die Spargel 
auch zur rechten Zeit aufs Feuer kommen, und der Schlafrock und 
die Morgenschuhe Deines Mannes liegen gewiss noch in der Mitte 
der Stube. Uebrigens, eine solche Unordnung hätte ich mir nie 
gefallen lassen^ das wäre ein Scheidungsgruad gewesen. Wenn Du 



1 



198 Oesterreichische Lesehalle. Nr. 43. 

nicht; so mass ich nachsehen, ob dieselben fortgeräumt sind, und 
mache damit diesem albernen Geschwätz ein Ende, da ich sonst 
krank würde/* rief Tante Lott. 

,Jst nicht mehr nöthig, Tante,'' sagte ich, ,;ich habe längst 
Alles besorgt, ganz so wie immer. Wenn Du gehen willst und Dich 
davon überzeugen, — bitte — " und ich machte ihr eine tiefe 
Verbeugung. 

Und sie ging wirklich, kam aber sogleich wieder zurück um 
mir anzukündigen, dass die Etagere in meiner Stube noch immer 
voll Staub liege, gestern sei sie auch vergessen worden. 

„Ich werde das Versäumte jetzt nachholen und die übrige Zeit 
benützen, um einen noth wendigen Brief an meine Freundin zu 
schreiben,'^ sagte ich. Tante Lia hing sich in meinen Arm und 
flüsterte mir zu: 

„Ich gehe mit Dir und lese die , bezauberte Böse' zu Ende, 
darf ich ?'' 

„Ob Du darfst, liebstes Tantchen, wie Du nur so fragen 
kannst! Ach, wenn ich Dich doch immer so um mich haben könnte,'' 
flüsterte ich zurück. 

„Evchen, sei so gut und schicke mir Spielhagens neuen 
Roman, wie heisst er doch gleich, hinaus, willst Du ? und dann 
vergiss nicht, dem ßagout einige Trüflfel und Champignons hinzu- 
zufügen, das wird Deinem Rudolf ausserordentlich gut munden !'' 

IIL 

Gottlob, jetzt war ich mit Tante Lia allein. Tief aufatfamend 
durchschritt ich den kleinen behaglichen Raum, mein kleines 
Eldorado, wie ich es nannte. Eine Chaiselongue, ein Tischchen, Stuhl 
und Schreibtisch waren die darin vorhandenen Möbel. Viele, viele 
Vögel in einem grossen Bauer waren neben dem Schreibtisch, ein 
grosses Fenster zur Seite; davor prächtige Blattpflanzen, die der 
Sonne nur geringen Eiulass gewährten und mir dafür den Raum 
küM und luftig erhielten. An meinen Schreibtisch flüchtete ich, 
so oft ich nur konnte, so oft mir ein schöner Gedanke durch den 
Kopf flog, hier wurde derselbe als Gedicht oder in Prosa, wie es 
gerade kam, niedergeschrieben. Ich hatte auch jetzt eine kleine 
Arbeit unter den Händen, sie hatte, so lange der Besuch da war, 
geruht. Ob es mir jetzt vergönnt sein würde, derselben ein Stündchen 
zu widmen? Bewahre, thörichter Gedanke! Da klopfte es schon und 
ärgerlich wandte ich den Kopf nach der Thür : — ob ich nicht die 



Nr. 43. Vierter Jahrgang. Juli 1884. 199 

Strümpfe gleich anstricken Hesse, es hätten sich ein paar kleine 
LGcher in der Ferse gefunden, Hess Tante Lott fragen, und Tante 
Paula: ob die Weinspeise auch aufs Eis gestellt worden sei, sie 
würde dem Herrn dann noch einmal so gut schmecken. — Letzteres 
war geschehen und Ersteres sollte überlegt werden, ob sich's nicht 
noch ausbessern liesse, gab ich zurück, und im Uebrigen wünschte 
ich für die nächste halbe Stunde nicht gestört zu werden. 

Tante Lia war über der „bezauberten Rose*' glücklich einge- 
schlafen. Ich schob ihr leise ein Kissen unter das Köpfchen 
und breitete eine leichte Decke über die zarte Gestalt. Wie ein 
kleines hilfloses Kind kam sie mir im Schlafe vor, weiss und luftig 
wie ein Schneeflöckchen, das sich hieher verirrt und ängstlich verbarg, 
damit die sengende Sonne es nicht in ein Nichts auflöse. 

Da erschollen von aussen rasche Männertritte, Budolf musste 
es sein! Bichtig, er ging in sein Arbeitszimmer. Ich sollte doch 
heute nicht mehr zu meiner Arbeit kommen. Leise öfifnete ich die 
Thür, damit Tante Lia nicht gestört würde, und schlüpfte in sein 
Zimmer hinein. „Nun» Frauchen, da bist Du ja,^ rief er, „ich hatte 
Dich schon gesucht, wo warst Du denn, mein Schatz P*" Sein Kuss 
verschloss mir den Mund, ich konnte ihm so rasch keine Antwort 
geben. In demselben Augenblick öffnete sich die Thür und Tante 
Lott rauschte herein. Starr sah sie von Einem zum Andern. 

„Ja, um Alles in der Welt, ist denn. das Leben bei Euch nur zum 
Küssen da? Ich wollte eben ein vernünftiges Wort mit Dir allein reden, 
Budolf, aber ich sehe, ich habe eine schlechte Zeit gewählt, ich will nur 
wieder gehen — Dich glaubte ich übrigens in der Küche, Eva!" 
^Ich musste doch meinen lieben Mann würdig begrüssen, Tante/ 
rief ich, „und was die Küsse anbelangt, so ist das nur eine Fortsetzung 
von heute Morgens. Ich will Dir aber entgegenkommen nnd heute 
Nachmittags damit fortfahren, und jetzt in der That in die untere 
Küchenregion hinabsteigen.' 

Was dann die Unterredung zwischen Beiden gewesen sein 
mochte, das habe ich nie erfahren; sicher ist, dass meine Wenig- 
keit erwähnt wurde und von Tante's Seite gewiss nicht in schmeichel- 
hafter Art. Tante war bei Tisch und den übrigen Tag ziemlich 
einsilbig und mürrisch. Um meines Mannes Lippen aber spielte 
ein köstliches Lächeln. 

IV. 

Die Hansglocke tönte und das Mädchen meldete: Herr und 
Frau Doctor Ewald. Das war mir ein lieber Besuch ! 
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Niedlich war sie, die kleioe Doctorsfrau, und man mnsste ihr 
von ganzem Herzen gut sein, wenn sie ihre kleine runde Gestalt 
mit dem gewinnenden Lächeln und dem treuherzigen : „Outea Tag* 
oder ,,Guten Abend'* zur Thür hereinschob. Wir hatten uns recht 
fest an einander geschlossen und stimmten fast immer in unseren 
Ansichten und Meiuungen überein. Auch unsere Männer sahen sich 
gern, sie waren ja Kollegen ; wenn es ihre Zeit auch nicht zuliess, 
sich so oft zu sehen, als dies bei uns Frauen der Fall war. 

Vieles und Manches hatten wir schon miteinander besprochen» 
wir tauschten gern unsere EQcheurecepte, auch gewaschen und 
geplättet hatten wir gemeinschaftlich und waren glücklich, wenn 
die Eine von der Andern profitiren konnte. Seitdem ich aber wa&ste, 
dass die kleine Frau nicht vollständig in der Sorge für Küche und 
Haus aufging, sondern trotz der vielen Arbeit Zeit fand sich der 
Musik und Poesie zu widmen, war sie mir eine innige, liebe Freundin 
geworden, und wir tauschten nun auch unsere kleinen Geheimnisse 
and labten uns geistig, wie und wo wir nur immer konnten. Heute 
hatte sie mir versprochen, ihre eigenen Gompositionen zu bringen 
und vorzusingen und wollte zugleich meinen Mann bitten, sie anf 
etwaige Fehler aufmerksam zu machen. Ich wusste, Tante Lott 
und Paula waren zu einem Whistkränzchen auf die Nachbarschaft 
geladen, da ging das ja herrlich, wie freute ich mich darauf! Die 
kleine Frau hatte eine reizende Altstimme, und sie trug Alles mit 
so vielem Gefühl vor, dass ich, nachdem sie geendet, sie stürmisch 
in die Arme schloss und herzhaft abkfisste. 

„Jetzt nur gleich drucken lassen,'' flüsterte ich ihr zu, „und 
dann wirds unserem berühmten Hofopernsänger gewidmet, das über- 
lassen Sie mir, ich kenne ihn persönlich und werde das schon für 
Sie besorgen. Der wird natürlich die Lieder in den Goncerten 
singen, und Sie sollen sehen, wie dieselben gefallen werden !^^ 

„Ach Gott,'' seufzte sie, „daran wi^e ich für's Erste nicht 
zu denken. Sie setzen mir schöne Baupen in den Kopf! Erst muss 
ich wissen, ob die Lieder auch richtig componirt sind, ich habe ja 
wenig Ahnung von Theorie.*' 

„Morgen ist mein Mann frei vom Bureau, liebes Doctorchen, 
und da soll er es durchsehen, wenn Sie es wünschen, und allenfalls 
ändern, wenn das überhaupt nöthig ist.'^ 

„Ja, das wäre reizend," rief sie, „und wie dankbar wollte ich 
ihm sein für diesen oder jenen Wink." 

So schwanden die Stunden im Fluge für uns dahin» das war 
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immer so gewesen, und stets schieden wir mit dem Versprechen 
auf ein recht baldiges glückliches Wiedersehen. Kaum waren sie 
gegangen, da kamen auch Tante Lott und Paula aus ihrem Whist- 
kränzcben heim. Erstere in der übelsten Laune, sie hatte, was ihr 
«onst selten passirte, manchen Trick verloren — „und daran warst 
Du Schuld, Eva," sagte sie, „ich musste immer hieher denken, wie 
es möglich ist, dass Du solchen schnatterigen Umgang pflegst, wie 
mit dieser Frau Doctor! Deiner allerdings ganz würdig, aber lernen 
kannst Du Nichts von ihr.** 

»Sehr schmeichelhaft, Tante Lott, aber sag' einmal. Du kennst 
sie ja gar nicht, um ein solches ürtheil über sie fällen zu können. 
Ich sage Dir, sie ist eine Hausfrau comme il faut^ sie hat nur den 
einen Fehler, dass sie neben ihrer Wirthschaft sich auch noch für 
alles Edle und Schöne iuteressirt und es pflegt, wodurch es uns 
Frauen überhaupt erst angenehm wird, die häuslichen Pflichten zu 
erfüllen. Das ists auch nur, Tante, das fühlst Du heraus, und just 
darum kannst Du sie nicht leiden. Bei mir ist das anders, ich 
sympathisire mit ihr, und Du siehst mal wieder, dass sich das 
Sprichwort bewährt: Schöne Seelen finden sich — " versetzte ich 
unter heiterem Lachen. 

«Ich habe nur gesehen, dass au ihrem Mantelet der Haupt- 
knopf, gerade im Taillenschluss fehlte, das ist mir genug. Eine 
ordentliche Frau hätte das nicht ertragen können.^ 

„Weiter Nichts, Tante Lott?" rief ich, „nun der Knopf hat 
ja am meisten zu halten, kann also um so eher abreissen. Ich 
entsinne mich übrigens, dass sie einen solchen hier in ihr Porte- 
monnaie steckte, da wird er ihr beim Aufknöpfen hier bei uns erst 
verloren gegangen sein." 

„Mit Dir ist nicht zu reden, Eva, Du weisst Dich stets heraus- 
zuwinden, dass aber Budolf dies Alles so stillschweigend duldet, das 
ist empörend!" 

„Ja, Tantchen, erlaube mir," rief Rudolf hinzutretend, „dass 
ich meiner Frau Recht gebe. Ich war oft im Ewald'schen Hause, 
habe aber stets Alles in musterhafter Ordnung gefunden.^* 

„Weil ihr Ehemänner eben Alle bis über die Ohren in Euere 
Frauen verliebt und darum blind seid. Ich weiss sicher, früher 
oder später gibts einen Krach in Eurer Wirthschaft, wenn das so 
weitergeht; denkt an mich — '* und fort stürmte sie in ihre Stube, 
ohne Nachtgruss! 
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,;War sie schon den ganzen Abend so verstimoit, Tante Paula?' 
fragte mein Mann. 

„Ich kann's wirklich nicht sagen, weil ich nicht darauf 
geachtet habe. Ich that mir gQtlich an der schönen Schinkenpastete 
und dem herrlichen Kalbsbraten. Ich sage Dir^ Evchen, er schmolz 
nur so auf der Zunge, dazu der deliciöse Wein! Es that mir nur 
leid, dass ich, sobald gesättigt, nicht mehr von air diesen schonen 
Sachen essen konnte.'' 

„Wie hältst Du es aus, mein armes liebes Tantchen Lia/' rief 
ich, nachdem auch Paula gegangen, „ich bewundere und beklage 
Dich aus tiefstem Herzen! Ist es denn nicht möglich, dass Du bei 
uns bleibst, bist Du nicht Dein eigener Herr?" 

„Das wohl, lieb Evchen, aber ich gab einst mein Versprechen, 
mich nie von ihnen zu trennen, und das will ich halten. Auch ist 
mir Tante Lott unentbehrlich, glaube mir, ich muss eine solche 
Kraft neben mir wissen. Ich glaube, wäre ich allein, oder mit 
gleichgesinnten Seelen immer beisammen, ich würde direct in den 
Himmel fliegen. So zieht Tante Lott, wenn auch gerade nicht mit 
sanfter Hand, mich immer wieder auf die Erde zurück, und das ist 
mir nöthig. Ebenso habe ich oftmals eine gewisse Macht über 
Tante Lott, hin und wieder ist auch sie weicherer Regungen fähig 
und dann merke ich, dass sie trotz ihrer Härte und Schärfe an 
mir hängt, mich liebt, und dies Eine möchte ich ihr in ihren alten 
Tagen nicht nehmen.'' 

„Weil Du eben ein Engel bist, Tante Lia,*' rief ich, „wenn 
ich doch auch so gut, so nachsichtig und versöhnend sein könnte, 
wie Du!'* 

(Schlius folgt.) 
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Hochzeit im Walde. 

Im grünen Walde feiern 
Sie heut' ein grosses Fest, 
Da singen, jubeln, leiern 
Gar viele Hochzeitsgäst*. 

Sie rühmen all das Gute 
Der holden Finken-Braut, 
Und künden von dem Muthe 
Des wackern Freiers laut, 

Der, ohne viel zu fragen, 
Sein Liebchen schnell erkührt, 
Mit Wetten und mit Wagen 
Frohlockend heimgeführt. 

Spottvöglein zwar bekrittelt 
Den Junker und die Maid, 
Doch ist — wie man ermittelt — 
Der Grund nur blasser Neid. 

Der Dompfaff kopuliret 
Das Paar; als Glücksprophet 
Der Kuckuck heut' fungiret. 
Des Walds Anachoret. 

Der Spatz, als Koch, bestreitet 
Aus Körnern, die er stahl, 
£in köstlich zubereitet'. 
Ein sybaritisch' Mahl. 

Jetzt schmausen sie und schwätzen, 
Geschirmt vom Blätterdach, 
Die trock'nen Kehlen netzen 
Sie am kristalFnen Bach. 



204 Oesturreichische Lesehalle. Nr. 43. 



Schwarzpl&ttchen musiziret 
Als Tafel- Virtuos, 
Und wie es so trilliret, 
Da bricht ein Wettkampf los. 

Denn Jedes möchte zeigen, 
Wie lieblich sein Gesang, 
Kein Einziges kann schweigen 
In seines Herzens Drang. 

Rothkehlchen, Amseln, Lerchen, 
Grasmöck* und Drossel auch, 
Besingen unser Pärchen, 
Nach altem Hochzeitsbrauch 

Und der da herrscht im Zaune 
Als König frank und frei. 
Erhöht die heitVe Laune 
Durch süsse Melodei. 

Schon bricht ob frohem Feste 
Die Dämmerung herein, 
Da flattern heim die Gäste, 
Das Pärchen bleibt allein. 

Vorbei ist nun der Trubel 
Zum Trost der Finken-Braut, 
Doch schon wird neuer Jubel 
In den Gebüschen laut. 

„Was soll das späte Singen, 
Der nächtliche Krawall?** — 
„Mein Kind, ein Ständchen bringen 
Will uns die Nachtigall** 



Theodor Freiherr von Bouilee-Russig. 
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aus Skandinavien; 

Heise- Erinnerung an 

TOD 

Karl Streicher» 

(ForUetsvng.) 

Hier werden die Pferde getränkt, welche auf wenn auch nur 
uDmerklich ansteigender Strasse, den Wagen bis zum HolsQord 
ziehen müssen. 

Wir durchfahren nun gegen Nordwest das Stück Landes, 
welches sich vom Kristiauiafjord bis zur südöstlichen Einbuchtung 
des Tyrisees, dem Holsfjord, hinzieht und erreichen gegen Mittag 
Humledal ebendort. Das ist schon ein Stück echtes Norwegen ; nur 
die glatte Chaussee kann sich den besten Strassen Mitteleuropas 
ebenbürtig zur Seite stellen. Bis halbwegs etwa von Sandvikeu nach 
Humledal (Hummelthal) ist es ein wellig, ein hügelig Land; Meilen 
noch zählt es bis zu den hohen Bergen, deren Häupter wir gegen 
Osten und Norden in die Lüfte ragen sehen: 

Wohl grünt und leuchtet es hier noch frischer, als in all den 
Breiten nach dem Süden zu, aber das massige Gebirge, die Hügel 
ringsum senden ihre breiten Felsadern, ihre zerklüfteten Kinnen bis 
in diese Thäler alle herab, streuen dii^ mächtigen, die verwitterten 
Blöcke, die Myriaden moosbedeckten kleinen Qesteins über diese 
Felder und Fluren hin — es ist wohlbestellt, köstlich gepflegt, wir 
sehen es dem Lande, den kräftigen und still-heiteren Menschen an, 
die in ihren einfachen, aber netten Kleidern die Wege entlang zum 
Kirchspiel wandern oder ihren freundlich-stolzen Gruss von den soliden 
hölzernen Bauen, deu blühenden aber dürftigen Gärtchen nächst der 
Strapse herübersenden. Doch schon ein urwüchsiges tritt uns ent- 
gegen, ein Herbes berührt uns aus dieser Natur heraus, aber auch 
erfrischend, kräftigend belebt es jeden Athem/ug, und als ob man 
selber mitwüchse, so fühlt sich's, wenn es Meile auf Meile grösser 
wächst; und schon deckt das Schwarz der Kiefer, wo nicht das 
zerrissene, durchschluchtete Gestein allein seine mächtigen Glieder 
reckt, bis oben die hohen Berge, zwischen welchen die Strasse sich 
noch mehrere Stunden bis zum HolsQord windet. Da treten die 
Berge zur Linken wenige tausend Schritte vor Humledal zurück, 
senkt sich mälig die Strasse zum Fjord hinab, dessen Wasser durch 
die Lücken der kleinen Wäldchen, die seine Ufer säumen, herauf- 
blitzen und führt längs des wachsenden Bergzuges zur Rechten 
Humledal zu. 

Der Gasthof hier, ein stattlicher, zumeist aus Holz gefügter 
Bau, mit einem grossen Yorhof und wenigen Wirthschaftsgebäuden, 
das ist Humledal; wir finden eine kleine Wagenburg im Hofe, eine 
Queue von Herren, die eben einer schönen Dame, deren elegante 
aber etwas gesuchte Toilette in diese Natur nicht recht passen will, 
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beim Einsteigen ihre Dienste leistet und nun der Primadonna Stock- 
holms bis Hönefos folgen wird; ein bewegtes aber eigenthümliches 
Bild nach dem Stillleben, welches uns stundenlang umgeben. 

Bs ist Mittagstation hier, da die Pferde nach diesem Dauer- 
laufe nach Buhe und Fütterung verlangen, und die Beisenden nach 
ihrer Ankunft in Snndvolden zumeist ohne Verzug die Besteigung 
des Kroglev antreten. Aber Humledal dient nur mit kalter Küche, 
bei welcher der norwegische kaflFeebraune Kräuterkäse stets eine 
Bolle spielt, er ist weich wie Butter, etwas süsslichen Geschmackes 
und, wenn man ein erstes, kleines Befremden des Gaumens über- 
wunden, ganz lieblich zu essen. 

Nach einer starken Stunde verlassen wir den freundlichen Ort 
und haben nun den frischen Thieren zu danken, dass wir auf dem 
prächtigen Svangstrandsvei (Name dieser Strasse) mit Windeseile 
hinfliegen. Wir fahren an den ufern des Holsfjord, den Gebirgsstock 
des Kroglev zur Becbten, zur Linken den Fjord, welcher sich schnell 
zum breiten See weitet. Zwei Meilen über seinen Spiegel hin sehen 
wir nach West die hohen Bergzüge, welche von Hönefos nach der 
Drammenmündung hinabziehen, nach Nordwest die Vorgebirge, 
Inseln und Fjorde alle, welche den skandinavischen Seen ihr von 
unsern so abweichendes, eigenartiges Gepräge aufdrücken. 

Wir haben, Sundvolden erreicht. Freundlich begrüsst uns dieses 
norwegische Hdtel, fast städtisch-vornehm aussehend im Gegensatz 
zur umgebenden Natur, am Fusse des düstern, schwarz vom Himmel 
sich abhebenden Berges. Eine breite, aber felsgepflasterte Strasse 
führt in l^s Stunden hinauf zu dem ganz aus Balken gezimmerten 
Wirthshaus Klevstue. Die Damen reiten auf tüchtigen Maulthieren, 
wir folgen nur langsam, stets wieder gefesselt durch die Bilder der 
Fjorde, die sich nun erst entrollen, durch die Häupter der Bergriesen, 
die aus immer weitern Fernen ins Gtesichtfeld rücken ; und zu Seiten 
des Weges selber nimmt es den Blick gefangen. Keine Axt, nur 
Alter, Sturm und brausende Wasser haben diese Nadelhölzer hinab- 
gestürzt in die tief ausgewaschene Mulde zur Bechten, wo sie nun 
liegen, zu wirren Haufen gethürmt. 

Es ist Norwegens Natur, die ihreHerrschafthieranzutretenbeginnt, 
oft aber kaum minder rauhe Wege, als den Elementen, den Menschen 
auch bietet. Nur vorsichtig können wir, den Führer an der Spitze, 
den felsgeäderten, oft tief ausgefurchten, mit kleinem spitzen Gestein 
und grossen verwitterten Blöcken besäeten Weg nach Kongens Udsigt 
(Aussicht) verfolgen ; von der Umgebung abgesehen erinnert er lebhaft 
an das Stück Weges, welches bei Aussee vom Töplitz- an den Kammer- 
see führt ; etwas besser im Untergrunde macht er es aber durch die 
wild wachsenden Büsche wett, durch welche wir uns kämpfen müssen. 

* (Fortsetzung folgt.) 
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Abschied an 



- 1868 — 



Alles, was ich that und sagte, 
Wo ich säumte, ging und stand, 
Wenn ich nachgab oder wagte, 
Leistend zähen Widerstand: 
Alles,. was ich unternommen. 
Seit ich darbot Dir die Hand, 
War der Treue Gluth entglommen, 
Des Gelflbdes Unterpfand. 

Zwar Du hattest mich verstanden. 
Und es schien das Eis zu thau'n: 
Dass Dich zarte Fesseln banden, 
An den Augen könnt* ichs schau'n. 
Freudig kamst Du mir entgegen, 
Schenktest willig mir Vertrauen, 
Denn Du fühltest in Dir regen, 
Dass auf mich Du konntest bau'n. 

Doch die Neider und die Feinde 
Stellten schleunig rings sich ein, 
Die alltägliche Gemeinde 
Regte bald sich allgemein. 
Hohn und Lächeln, spitze Worte 
Trug ich gern und scharfe Pein : 
Ueberall, an jedem Orte, 
War geweiht ich Dir allein. 

Lebewohl! Im Kampf des Lebens 
Hätt' ich freudig mich gestellt. 
Und der Trost vereinten Strebens 
Hätte stolz die Brust geschwellt; 
Doch, dass Du auch mich verlassen 
Und zu Jenen Dich gesellt, 
Macht der Liebe Roth erblassen, 
Zeigt das Treiben dieser Welt! 



Hans Minokwitz. 
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Auflösungen 

zu den Charaden von Baron Boulles-Bussig im Aprilhefte : I. Weihnacht ; 
II. Nagelprobe; III. Sternschnuppe; IV. Monument (Moment). 

Richtige Auflösungen gaben an: Dr. Konrad Bayer, Advocat 
in Olmütz; Gabriel Viskoöil in Wartberg (Oberösterreich); Dr. Franz 
Maruschitz, Pfarrer Eallischnig und Lehrer Simoner in Bleiberg ; 
Frau Sophie Schett in Unterwaltersdorf; Dr. Moriz Wertner in Wart- 
berg (Ungarn) ; Oeorg Szabö in Agram ; Professor Oeffner in München ; 
Fräulein Hanna Schmidt in jBromberg; .Oberlieutenant CebiS in 
Warnsdorf; Maximilian Teltscher in Döbling; Paul Budin in Wien; 
Franz Xav. Pöschl in Arensweid ; Karl v. Bugänyi ; F. Nissl in 
Oedenburg; Philibert Haase in Wien. 



Räthselaufgaben 

von Kanrad Bayer in Olmüin^. 

Auagramm« 

Ich bin ein Vogel. — Wird verdreht 
Mein Kopf, bedeut' ich Glück; und, seht! 
Setzt Ihr, was vorn nun klingt, nach hinten, 
So werdet Ihr ein Mädchen finden. 
Wenn Ihr das letzte Zeichen jetzt 
Nach Zwei, und Drei mit Vier versetzt, 
Ertönt Euch mit dem neuen Schluss 
Von Osten her ein Wort zum Grass. 

Treiiiinn8^srftt.hsel 1. 

An einen Dichter ists — getrennt — gemeint; 
Den Musikkenner freut es oft — vereint. 

Treniinngsrftthsel II. 

Sprichst Eins, Zwei, Drei Du aus vereint, wie sichs gehört, 
So ist es eine Frucht, die man wohl gern verzehrt. 
Trennst Eins Du von Zwei-Drei mit deutscher Kehle Laut, 
So ists ein Vocativ, vor welchem Eltern graut. 



Le Goin du Feu 

ist der Titel einer seit Kurzem in französischer Sprache erscheinenden 
illustrirten Wiener Wocheuschrift. Dieselbe bietet nicht nur Personen 
französischer Nationalität, sondern auch Familien, in deren Kreisen 
die Vervollkommnung im Französischen gepflegt wird, reichhaltigen 
StoflF der Lecture und Belehrung. Mau abonnirt in den Buchhand- 
lungen von F. 0. Sintenis und W. Seidel & Sohn, sowie auch direct 
in der Expedition: IV., Karolinengasse 4. 
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Vermischte Nachrichten. 

Aus VtSig. Die eben aus der Fresse gelangten Vereinsstatuten 
des neu gegründeten böhmischen Schachclubs liegen in einem nied- 
lichen Heftchen: „Stanovy Öesk^ho spolku Sachoynfho v Praze" 
zur Einsicht vor. Wie wir unter Einem hören; zählt Derselbe bereits 
60 active und viele correspondirende Mitglieder. Im Versammlungs- 
locale (Caf6 Jedliöka) tragen, ausser dem freien Spiel; kleine 
Matche k ö — 7 Partien. Lös ungs wettkämpfe etc., viel zur Entfaltung 
des Vereinslebens bei. 

Mecklenburger Congress. Vom 17. bis 19. Juli 1884 findet 
in Bestock (Restaurant Dannien) das „IV. Mecklenburgische Schach- 
turnier*" statt. Anmeldungen (bis spätestens 10. Juli), Einsätze, 
freiwillige Beiträge etc. sind zu richten an Herrn Fr. Dubbe, 
Augustenstrasse 84 in Rostock; welcher mit den Herren Hagemeister 
und Martens das provisorische Gomit6 bildet. Programm: Haupt- 
und Nebenturnier; Lösungsturnier, Festessen, Ausflug nach Warne- 
münde^ u. s. w. 

Ans Mannheim. Im jüngst beendeten Vorgabeturnier wurden 
die 6 Preise der Reihe nach von den Herren G. BarthmanU; 
August Flad, Josef Breyer, Bensinger, TJnger und Stern gewonnen. 
Frankfurter Congress. Freiwillige Beiträge haben neuestens 
gestiftet beziehungsweise übersandt : Herr Adolf Rogner in Leipzig; 
die Schachgesellschaften in Offenbach und Heussenstamm; ein unge- 
nannter Einsender eines Metallschachspiels; Herr Hohl in Wein- 
garten etc. etc. 

Blackbnrne-Fonds. Die Engländer sammeln zu einem Fonds, 
um ihrem wackeren Landsmann, dem nach langer Krankheit gene- 
seneu Meister Blackburne ein National-Oeschenk darbringen zu können. 
Spenden nimmt u. A. Herr L. Hoffer, 18, Tavistock-street; Covent- 
garden in London entgegen. Wir wünschen dem hochherzigen Unter- 
nehmen den günstigsten Erfolg ! 

Literarisches. Zu den zahlreichen Schachrubriken Wien's 
hat sich nun die kürzlich in »Le Coin du Feu" (s. oben Seite 208) 
eröffnete gesellt. Die Leitung derselben wurde der bewährten Feder 
Dr. Gold's anvertraut. — Äw. Carlo Salvioli (Santa Marina 5920 in 
Venedig) hat in der soeben verschickten Nr. 4 seiner ^Teoria e 
Pratica' das Läuferspiel abgeschlossen und mit der „französischen 
Partie** begonnen. 

Znm Juniheft. In Diagramm 384 von Herrn Sardotsch ist 
zur Verhinderung einer feinen Nebenlösung ein weisser Bauer c 2 und 
ein schwarzer Bauer c 3 nachzutragen. 

Correspondenz. Nach Langensalea : James Mason ist, nach 
einer Falkbeer'schen Notiz in der „N. 111. Ztgl« (1882, Nr. 39), 
iu New-Tork geboren und gegenwärtig 32 Jahre alt. — Poststempel 
Maximilicmstrasse : Nur brieflich; ersuchen um Adresse. 
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Pa r t i e n ' 

aas diBm 

Wiener Iiiteriiatioiialeii Turnier ISS2* 

Nach den Originalaufzeichntingen im Archir der Wiener Schach-Gresellschaft. 

Fortsetzung. 157.— 163. Spiel. 

Achtzehnter Gang: Mittwoch den 1. Juni. 
Nr. 241. Spanisebe Partie. 





Weiss: Hruby. 


Schwarz: Zukertort. 


1. 


e 2 — 


e 4 


1. 


e 7 


— e 5 


2. 


S g 1 - 


f 3 


2. 


S b 9 


- c 6 


3. 


L f 1 — 


b 5 


3. 


a 7 


a 6 


4. 


L b 5 


a 4 


4. 


S g8 


- f ,i 


5. 








5. 


S f 6 


X e 4 


6. 


d 2 


d 4 


0. 


b 7 


bö 


7. 


L a 4 


b 3 


7. 


d 7 


d5 


8. 


d 4 X 


e 5 


8. 


S c 6 


e 7 


9. 


T f 1 


e 1 


9. 


L c 8 


b 7 


10. 


S f 3 


gö 


10. 


S e 4 


X gö 


11. 


L c 1 X 


g ö 


IL 


D d 8 


d7 


12. 


a 2 — 


a4 


12. 


h 7 


h6 


13. 


L g 5 X 


e 7 


13. 


L f 8 


X e 7 


14. 


a 4 X 


b5 


14. 


a 6 


X b5 


15. 


T a 1 X 


a 8t . 


15. 


L b 7 


X a 8 


16. 


S b 1 


c 3 


16. 


c 7 


— c 6 



Besser war c 2 — c 3. Der Spriugerzug in Verbindung mit 
dem nächstfolgenden Bauernvorstoss gibt dem Nachziehenden Ge- 
legenheit zu einer recht feinen Gegencombination. 

17. e 5 — e (i 17. f 7 X e 6 

18. D d l — h 5 t 18. K e 8 — d 8 

19. D h 5 - h 3 19. e 6 — e 5 

20. D h 3 X d 7 t 20. K d 8 X d 7 

21. T e 1 X e 5 21. L e 7 — f 6 

22. T e 5 — e 1 22. L f 6 X c 3 

Den Springer „schlägt" man und den Läufer „meint" man ! 

23. b 2 X c 3 23. c 6 — c 5 ! 

24. K g 1 — f 1 24. c — c 4 

Damit ist der weisse Läufer völlig ausser Cv)urs gesetzt und 
Zukertort's Spiel so gut als gewonnen. 

25. L b 3 — a 2 25. L a 8 — c 6 

26. Kfl — e2 26. Th8 — e8t 

27. K e 2 — d 2 27. T e 8 X e 1 

28. K d 2 X e 1 28. K d 7 - d 6 

29. K e 1 - d 2 29. K d 6 — e 5 

30. K d 2 — e 3 30. g 7 - g 5 
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31. 


f 2 - f 3 


31. L 6 ~ 


e 8 


32. 


. g 2 — g3 


32. L e 8 — 


g6 


33. 


L a 2 — b 1 


88. L g 6 — 


h5 


34. 


L b 1 — a2 


34. L h 5 — 


g6 


35. 


L a 2 — b 1 


35. L g 6 — 


h 7 


36. 


Ee 3 — d2 


36. K e 5 — 


d6 


37. 


L b 1 — a 2 


37. K d 6 


c 5 


38. 


L a 2 — b l 


38. K c 6 — 


d6 


39. 


Kd 2 — e 3 


39. K d 6 — 


e 5 


40. 


K e 3 d 2 


40. h 6 — 


h5 


41. 


Kd 2 — e 3 


41. L h 7 — 


g6 


42. 


K e 3 — d2 


42. g 5 - 


g4 


43. 


f 3 — f 4t 


43. K e 5 — 


l4 


44. 


Kd 2 — e 2 


44. L g 6 — 


f 5 


45. 


K e 2 — f 2 


45. L f 5 — 


e 8 



Der Doctor durfte gemächlich die Situation auskosten, da es 
durchaus nicht eilte. Die Partie wurde sehr rasch gespielt, bis hieher 
hatten beide Herren zusammen nur 2 statt 6 Stunden Bedenkzeit 
Qonsumirt. Was noch folgt, war das Werk von 10 Minuten. 



46. K f 2 — e 2 


46. 


L 8 — e 6 


47. L b 1 a 2 


47. 


d 5 - d4 


48. 3 X d 4 


48. 


K e 4 X d4 


49. K e 2 — d I 


49. 


Kd 4 — c 3 


50. K d 1 - c 1 


50. 


L e 6 — f 5 


51. L a 2 — b 1 


51. 


b 5 b4 


52. L b 1 — a 2 


52. 


b 4 b3 


53. L a 2 - b 1 


53. 


b 3 — b2t 


54. K 1 — d 1 


54. 


L f 5 e 4 


Wräas 


gibt auf. 


• 


Nr. »48. MlttelKamblt. 


Weiss: Wlaawer. 


Schwarz: MaokeRZle. 


1. e 2 — e 4 


1. 


e 7 — e 6 


2. d 2 - d 4 


2. 


e 5 X d 4 


3. D d l X d 4 


3. 


S b 8 — e 6 


4. D d 4 — e 3 


4. 


L f 8 — b4t 


5. L c 1 — d 2 


5. 


D d 8 — e 7 


6. S b 1 — c 3 


6. 


S g 8 — f 6 


7. — — 


7. 


d 7 — d 6 


8. h 2 — h 3 


8. 


L c 8 — d7 


9. g 2 — g 4 


9 


0-0—0 


10. L f 1 — g 2 


10. 


T h 8 — e 8 


U. S g 1 — e 2 


11. 


h 7 — h6 


12. f 2 — f 4 


12. 


L b 4 — 5 


13. D e 3 — g 3 


13. 


S c 6 d4 


14. S e 2 X d 4 


14. 


L e 6 X d 4 


15. T h 1 — e l 


15. 


D e 7 ~ e 6 


IC. g 4 — g 5 


16. 


h 6 X g5 


17. D g 3 X g 5 


17. 


L d 7 — c 6 


18. S 3 — d 5 


18. 


S f 6 — h 7 


19. D g 5 — h 5 


19. 


g7 g6 



•r^ 
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Weiss darf den Springer offenbar nicht nehmen, wegen Damen— 
Verlust durch T e 8 — h 8. 



20. 


D h 5 — g4 


20. 


S h 7 — f 6 


21. 


D g 4 X e 6t 


21. 


T e 8 X e 6 


22. 


L g 2 — f 3 


22. 


L c 6 X d 5 


23. 


e 4 X d 5 


23. 


T e 6 X e 1 


24. 


T d 1 X e 1 


24. 


T d 8 — h 8 


25. 


L f 3 — g4t 


25. 


S f 6 X g4 


26. 


h 3 X g4 


26. 


T h 8 - h2 


27. 


c 2 — c 3 


27. 


L d 4 — f 6 


28. 


Tel e 8t 


28. 


K c 3 d 7 


29. 


T e 8 — f 8 


29. 


T h 2 h 7 


30. 


T f 8 - b 8 


30. 


b 7 b 6 


31. 


g 4 — g 5 


31. 


T h 7 h 8 



Wenn hierauf 32. T b 8 — b 7, so verliert Weiss durch T h 8 

— a 8 nicht nur die Qualität sondern die Partie : 33. B X L, K d 7 

— c 8, 34. T X B t, K X T und Schwarz gewinnt. 

32. T b 8 X h 8 32. L f 6 X h 8 * 

Bemis. 



Ifr. MS. Dumenbaiiernspiel. 


Weiss: Masoa. 


Schwarz: Witfek. 


1. d 2 


— d 4 


1. d 7 — d 5 


2. L c 1 


— f 4 


2. e 7 — e 6 


3. e 2 


e 3 


3. S g 8 — f 6 


4. S g 1 


— f 3 


4. L f 8 e 7 


5. L f 1 


— d3 


5. b 7 b 6 


6. S b 1 


d2 


6. L c 8 b 7 


7. S f 3 


e 5 


7. a 7 a 6 


8. c 2 


c 3 


8. S b 8 — d 7 


9. 





9. 


10. D d 1 


f 3 


10. T f 8 — e 8 


11. D f 3 


h 3 


11. S d 7 f 8 


12. S d 2 


— f 3 


12. S f 6 — e 4 


18. D h 3 


h5 


13. S f 8 — g 6 


14. T a 1 


- d 1 


14. T e 8 f 8 


15. S f 3 


d 2 


15. D d 8 — e 8 


16. f 2 


f 3 


16. S e 4 X d 2 


17. T d 1 


X d2 


17. f 7 — f 5 


18. D h 5 


h3 


18. L 6 7 d 6 


19. S e 5 


X g6 


19. h 7 X g 6 


20. L f 4 


X d6 


20. c 7 X d 6 


21. f 3 


— f 4 


21. K g 8 f 7 


22. g 2 


- g4 


22. T f 8 — h 8 


23. D h 8 


- g3 


23. D e 8 — e 7 


24. T d 2 


- g2 


24. D e 7 — f 6 


2ö. K g 1 


— hl 


25. T h 8 — h7 


26. g 4 


- g5 


26. D f 6 — e 7 


27. h 2 


— h4 


27. K f 7 ^ e 8 


28. T e 2 


h2 


28. K e 8 d 7 
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29. L d 3 — e 2 29. T a 8 - h 8 

30. K h 1 — g 2 30. L b 7 - e 6 

31. T f 1 — h 1 31. K d 7 — c 7 

Herr Wittek leistete dem Andrängen des Gegners lange kräf- 
tigsten Widerstand, liess aber im weiteren Verlaufe der Partie 
merklich nach. Namentlich einige Königszttge scheinen uns nicht 
günstig zu sein. Ein grober Fehler kommt indess in der ganzen 
Partie nicht vor. 

32. D g 3 — f 2 32. D e 7 — d 7 

33. L e 2 — f 3 33. D d 7 — c 8 

34. Kg2 — g3 34. Lc6 — e8 
85. D f 2 — e 2 35. K c 7 — d 8 
36. T h 1 — c 1 36. L e 8 — c 6 

Besser war L e 8 — b 5. 



37. c 3 




c 4! 


37. L c 6 — b 7 




38. D e 2 





g2 


38. K d 8 — d 7 




39. T c 1 




c 3 


39. D c 8 ~ a 8 




40. T h 2 


— 


h 1 


40. T h 8 - b 8 




41. e 4 


X 


d5 


41. L b 7 X d 5 




42. T h 1 


— 


c 1 


42. K d 7 -- e 8 




43. L f 3 


X 


d 5 


43. e 6 X d 5 




44. T c 3 


r. S 


c 6 


44. Aufgegeben. 




Ni 

♦ 4 . 


IM. ]>»inen8;^ial>|^]t* 


,^ 


Weiss : Englisch. 


Sohwara: FlelMlg. 


, 1 


1. d 2 




d4 


1. d 7 — d 5 




2. 'c 2 


— 


4 


2. d 6 X c 4 




3. S b 1 


— 


c 3 


3. e 7 — e 5 




4. d 4 


X 


e 5 


4. Dd8Xdlt 




6. K e 1 


X 


d 1 


5. L c 8 — e 6 




6. e 2 


— 


e 4 


6. S b 8 — 6 




7. f 2 




f 4 


7. — O — Ot 




8. L c 1 


— 


d2 


8. g 7 - g 6 




9. S g 1 


— 


f 3 


9. f 7 — f 6 




10. e 5 


X 


f 6 


10. S g 8 X f 6 




11. S f 3 


— 


g5 


11. L e 6 — g 8 




12. e 4 




e 5 


12; S f 6 - g 4 




13. S g 5 


— 


e 4 


13. L f 8 — b 4 




14. h 2 




h3 


14. S g 4 — e 3 t 




15. K d 1 




c 1 


15. S e 3 — f & 




16. g 2 




»4 


16. S f 5 — d 4 




17. L f 1 


— 


g2 


17. L b 4 — a 5 




18. S e 4 




f 6 


18. S c 6 - b 4 





o 



Einer eingehenden Prüfung werth war S d 4 — e 2 f 
(19. S X S ?, L X L t) ; es scheint, dass Weiss dabei immer im 
Nachtheil geblieben wftre. 

19. Lg2 — e4 19. Sb4Xa2t 

20. TalXa2 20. Sd4 — b3t 

21. K e 1 — b 1 21. S b 3 X d 3 t 
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22. Eb 1 

23. T a 2 
T 

T 



b 2 
f 6 



24. 
25. 
26. 

27. S 

28. Th l 

29. S e 4 

30. S 

31. T 

32. T 

33. T 

34. T 

35. T 



— c 2 
X a7! 

a 7 — a 8t 
a 8 X d8 

X 



c 3 
X e 4 

— dl 

- f 6 
f 6 X d5 
d 
b 
b 
b 



1 
1 
6 

7 



— b 1 

— bot 

X b7t 

b6t 
f 6 



22. L a 5 X c 3 

23. c 7 — 6 

24. K c 8 — c 7 

25. K c 7 X d 8 
2".. S d 2 X e 4 

27. L jf 8 — d 6 

28. K d 8 — e 7 

— e 6 
X d5 

— f 8 

— e 

— e 

— e 



b 6 — 

Wenn Schwarz taneohte, 
einfachsten Weise gewonnen. 

36. K c 2 -■ d 2 

37. K d 2 — e 3 

38. K e 3 — d 4 

39. K d 4 X d 5 

40. T f 6 — c 6 
f 4 — f 6 



28. E d 8 

29. K e 7 

30. c 6 

31. T h 8 

32. K e 6 

33. K e 7 

34. Ee 6 

35. T f 8 



7 

6 

7 
-- a 8 



war das Endspiel ffir Weiss in der 



41. 
42. 
43. 



36. T a 8 

37. T a 2 

T 

T 

T 

T 



f 6 — f 6t 
e 5 — e 6 



a 2t 
h2 
3 
3 
3 
4 
42. E e 7 — d 8 



38. 
39. 
40. 
41. 



h 
h 

c 



g 



2 
3 
3 
3 

7 



X 
X 



h 
c 

e 

X g 



43. Aufgegeben. 



Nr. S45. Französische Partie. 



Ffir die «Oesterreichische Lesehalle* glossirt Ton W. Panlsen. 
Wein: L ParitM. Sehmn: A. SobwiR. 

1. e2 — o4 1. e7 — e6 

2. d2 — d4 2. d7 — d5 

3. e4 — e5 3. c7 — o5 

Dieser Zng von Weiss führt zn interessanteren Stellungen als 
die gewöbnlicheD Fortsetzungen 3. e 4 X d 5 und 3. S b 1 — c 3. 



4. 
5. S 



6. 
7. 
8. 
9. 
10. 



c 

g 
f 

d 

h 

h 

h 



2 

1 
1 
4 
2 
4 
5 



L f 1 — 
X 



c 
f 
d 



3 
3 
3 



e o 
h4 



4. S 
5. 
6. 
7. 
8. L 



b 8 — c 6 



f 7 
f 6 

g7 

f 8 



X 



h 

g 



5 

6 



— f 6 
X e 5 
_g6 

-g^ 



9. S g 8 — e 7 
10. h 7 X g 6 

Auf S e 7 X g 6 konnte 11. T h 1 X h 7 folgen. 



11. T 

12. D 

13. L 

14. S 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 



T 
T 
L 



h 1 X h8t 
d 1 - e 2 
c 1 — f 4 
b 1 — a 3 
— 0- 
d 1 — h 1 
h 1 — h7 
f 4-g5 
g2-g8 



11. L g 7 X h 8 

12. D d 8 — c 7 

13. L c 8 — d 7 

14. a 7 — a 6 
16. 0—0—0 

16. T d 8 — g 8 

17. b 7 - b 5 

18. L h 8 — g 7 

19. 6 — 4 
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Ohne den Zug g 2 — g 3 könnte Weiss nicht L g 5 — f 6 
spielen, da der Baner e 5 verloren ginge. 

20. L d 3 — b 1 20. K c 8 — b 7 

21. L g 5 - f 6 21. L g 7 — f 8 

22. S a 3 — c 2 22. K b 7 — a 8 

23. a 2 — a 3 23. S e 7 — f 5 

24. g 3 - g 4 24. S f 5 — e 7 

25. S c 2 - d 4 25. D c 7 — c 8 

26. D e 2 — e 3 26. S c 6 X d 4 

27. D e 3 X d 4 27. S e 7 — c 6 

28. D d 4 — b 6 28. S c 6 — b 8 

29. D b 6 — e 3 29. L f 8 — c 5 

30. D e 3 — d 2 30. S b 8 — c 6 

31. S f 3 — g 5 31. S c 6 — a 5 

32. K c 1 - d 1 32. D c 8 — c 6 

33. D d 2 — f 4 33. L d 7 — c 8 

34. S g 5 — e 4 34. L c 5 — b 6 

35. S e 4 — d 6 35. D c 6 — c 5 

36. L f 6 — h 4 36. g 6 — g 5 

37. D f 4 — f 7 37. T g 8 - d 8 

38. L h 4 X g 5 38. T d 8 — d 7 

39. D f 7 — f 8 39. T d 7 X h 7 

Schwarz kann den Verlust einer Figur nicht mehr verhindern 

40. L b 1 X h 7 40. K a 8 — b 8 

41. L g 5 — e 3 41. Aufgegeben. 

N. B. Die neunte Partie des 18. Ganges wurde Herrn Dr. 
Meitner gegen den ausgetretenen Parbier Dr. Noa, . den Turnier- 
regeln entsprechend, gutgeschrieben. 



Neuneehnter Qomg: Donnerstag den 2. Juni. 

Nr. St46. Damenbanernsplel. 

Weiss: Ware. Schwarz: Matoi. 

1. d2 — d4 1. d7 — d5 

2. f2 — f4 2. Lc8 — f5 

3. Sgl— f3 3. e7 — e6 

4. e2 — e3 4. Sg8 — f6 

Wieder einmal Ware 's prächtiger stone-ioaXll 

5. Lfl — d3 5. Lf5 — g6 

6. — 6. o7 — c5 

7. c2 — c3 7. Sb8 — c6 

8. a2 — a3 8,Lg6Xd3 

9. DdlXd3 9. c5 — c4 

10. D d 3 — e 2 10. L f 8 — d 6 

11. S b 1 — d 2 11. 0-0 

12. S f 3 - e 5 12. S c 6 — e 7 

13. e 3 — e 4 13. S f 6 X e 4 

14. S d 2 X e 4 14. d 5 X e 4 

15. D e 2 X e 4 16. D d 8 - c 7 

16. L 1 — d 2 16. f 7 — f 5 
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] 



17. D e 4 — e 2 


17. L d 6 X 


e 5 


18. f 4 X e 5 


18. S e 7 — 


d5 


I steht jetzt zum Miadesten so gut als S 


ichwa 


19. T f 1 f 3 


19. T f 8 - 


f 7 


20. T a 1 — f 1 


20. T a 8 — 


f 8 


21. g 2 — g 3 


21. b 7 


b ö 


22. D e 2 — g 2 


22. D c 7 - 


e 7 


23. h 2 — h 3 


23. g 7 - 


gö 


24. D g 2 — h 2 


24. K g 8 — 


h 8 


25. K g 1 hl 


25. T f 8 — 


g8 


26. D h 2 — g 2 


26. g 5 — 


g4 



Das nun folgende Qualitätsopfer hatte Weiss durchaus nicht 
nöthig; dasselbe scheint ungenügend. 

27. T f 3 X f 5 27. g 4 X h 3 

28. D g 2 — e 4 28. T f 7 X f 5 

29. T f 1 X f 5 29. e 6 X f 5 

30. D e 4 X d 5 30. T g 8 X g 3 

31. e 5 — e 6 31. T g 3 — g 6 

32. Ddö — eöt 32. De7-f6 

33. Ld2-f4 33, Df6Xe5 

Weiss hätte, wenn wir nicht irren, besser gethan, gleich selbst 
zu tauschen und 34. d4 — dö, Kh8 — g8, 35. L d 2 — f 4 zu 
versuchen. 

34. Lf4Xe5t 34. Kh8 — g8 

35. d 4 — d 5 35. K g 8 — f 8 

36. K h 1 - h 2 36. K f 8 — e 7 

37. K h 2 X h 3 37. T g 6 — g 4 

38. L e 6 — d 4 . 38. K e 7 — d 6 

39. L d 4 X a 7 39. K d 6 X d 5 

40. e6-e7 40. Tg4 — e4 

41. K h 3 — g 3 41. T e 4 X e 7 

42. La7-d4 42. Te7 — e4 

43. Ld4— f6 43. Te4 — g4t 

44. Kg3 — f3 44. h7 — hö 

45. Lf6 — d8 45. h5 — h4 

46. L d 8 — c 7 46. h 4 — h 3 

47. L c 7 — b 8 47. f 5 — f 4 

48. Kf3Xg4 48. h3 — h2 

49. L b 8 X f 4 49. h 2 — h 1 D 

50. Lf4 — g3 50. Kd5 — e4 

51. b 2 — b 4 51. D h 1 — f 3 t 

52. K g 4 — h 4 52. E e 4 — f 5 
63. K h 4 — h 3 53. D f 3 - f 1 f 
54. Kh3 — h2 54. Kf5 — g4 
56. Lg3 — b8 55. Kg4 — f3! 

Weiss gibt auf. 
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Nr. 247. iEnglisches Springerspiel. 



Weiss: Tsohlgorla. 


Schwan: Dr. Meitner. 


1. e 2 — e 4 


1. e 7 — e 5 


2. S g 1 — f 3 


2. S b 8 — c 6 


3. c 2 — c 3 


3. d 7 d 5 


4. D d 1 — a 4 


4. D d 8 — d 6 


5. L f 1 b 5 


5. L c 8 — d 7 


6. e 4 X d 5 


6. D d 6 X d 5 


7. — 


7. f 7 — f 6 


8. d 2 d 4 


8. L f 8 — d 6 


9. c 3 — c 4 


9. D d 5 — f 7 


10. c 4 — c 5 


10. L d 6 — f 8 


11. d 4 X e 5 


11. L f 8 X c 5 



ir^ 



Schwarz hat sich schon vom 4. Zuge an in eine ungünstige 
Vertheidigung eingelassen. Sein heissblütiger Gegner überstürzt 
jedoch den Angriff, statt die Blockade festzuhalten. 



12. L b 5 c 4 


12. D f 7 — h 5 


13. L c 4 X g 8 


13. S c 6 X e 5 ! 


14. D a 4 — b 3 


14. S e 5 X f 3 t 


15. g 2 X f 3 


15. L d 7 — h 3 


16. L c l — f 4 


16. L h 3 X f 1 


17. K g 1 X f 1 


17. — — 


18. L g 8 — e 6 t 


18. K c 8 — b 8 


19. S b 1 - d 2 


19. g 7 - g 5 



Viel besser war S b 1 — a 3. 

20. L e 6 — d 5 20. L o 5 — b 6 

Warum nicht 20. L e 6 — g 4 nebst S d 2 — e 4? 

21. g 5 — g 4 
i2. T d 8 X d 2 



21. L f 4 — g 3 

22. L d 5 — e 4 



Nun ist Weiss „fertig"; auch Läuferopfer hilft nicht mehr: 
23. L X B t, K X L, 24. D b 3 — c 3 t, K c 7 — b 8, 25. D X T, 
D X B und Schwarz gewinnt. 



23. f 3 X g 4 

24. L e 4 — f 3 

25. K f 1 - g 1 

Weiss gibt auf. 



23. ü h 5 X g 4 

24. D g 4 — d 4 

25. T d 2 - d 3 



(Fortsetzung der Partien im n&chsten Heft.) 



■»w/-- 
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Auflösungen 

zu den Schachaufgaben des Aprilheftes. 

Weiss. Schwarz. 

360 von 8zab6. l.Sh5— f4 l.L schlägt L 

2. S c 8 — d 6 1 2. König 3fach 

3. Dreierlei D-+ 
Auf die übrigen Gegenzüge entscheiden die beiden Drohungen 

2. S d 6t oder 2. L f, beziehungsweise nur eine derselben. Eine — 
wie wir schon an anderer Stelle bemerkt hatten — „massig schwie- 
rige, aber sehr fein stylisirte Composition." 

361 von Hörn. 1. K g 2 — hl L Tempozwang. 

2. D resp. L 4= 

363 von Hörn. l.TdT — d5 1. Tempozwang. 

2. D resp. T + 

Beide Stücke tadellos ! 

363 von Fechter. 1. c4 — c5 l. Tfl — f2 

2. Sb8 — c6 2. T schlägt D 

3. Sc6— dSf 3. König zieht 

4. f3— f4 + 
In diesem Hauptspiel kommt nebst obigem passiven auch 

noch ein actives Damenopfer vor : wenn 2. — S f 7, so 3. D e 5 f ! 
Viele Varianten einer- und Verführungen anderseits erhöhen den 
Werth des kunstvollen Erzeugnisses. ' 

364 von Melsling. l.Le4 — d5 l.B schlägt L 

2. D f 3 — f 5 2. König 2fach 

3. D c 2, D c 8 + 
Auf e 6 — e 5 würde 2. D e 4, auf f 6 — f 5, 2. L X B ge- 

gchehen. Ein Lieblingsmotiv der Componisten, das jedoch, wie auch 
dieses Bild zeigt, immer noch neue Gestaltungen zulässt. 

365 von Welsz. 1. Tg2 — g6 1. Tempozwang. 

2. D, T, S + 

Gut, und als Zweier auch nicht leicht. 

366 von Hluhek. 1. Td4 — f4 l.B schlägt T 

2. Da7— e3t 2. B schlägt D 

3. f 2 — f 4 t 3. König 4fach 

4. Viererlei S-+ 

Die Herablenkung des B g 5 nach e 3 beziehungsweise die 
Eroberung des Feldes f 4 für das entscheidende Bauernschach, unter 
Aufopferung der zwei stärksten Offiziere, ist von grosser VTirkung; 
dem ebenbürtig ist auch die schöne vierfache Schlusswendung. 

367 von Elnsky. 1. Tf6xg6! l.L schlägt T 

2. L h 4 — f 6t 2.. König 2fach 

3. De7, Df2 + 
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Daneben geht jedoch leider auch 1. L g 3, S X T, 2. T d 6 
(als «Eochung'' prachtvoll!) und; damit das ünglQck nicht allein 
bleibt, das einfache 1. T X S t* Biß Versuch, das schön intendirte 
Stück zu retten, ist dem Herrn Autor bis jetzt noch nicht gelungen. 

368 von Lehner. 1. LeS-böf 1. Ee4— f3 

2. Del — dlt 2Kf3 — e4 

3. c 4 - c 5 !! 3. D a 8 (e 6, f 7, g8) 

4. Sh7 — g5t 4. Ke4 — e3 

5. Se7 — d5t 5Da8Xd6 

6. o6 — c6t 6. Dd5 — c6 

7. c6— c7(c2-c3) 7. D c6- d4 

8. Lb6 — c5 8. D schlägt L 

9. Ddl — d2t 9. KXD + 
Respeotive 3. ...Da2 — d5, 4. Sh7 — f6t, Ke4— e3, 

5. c5-c6t, Dd5 — c5, 6. 8e7xg6, Dc5— d4, 
7. Lb6 — c6, DXL, 8. Ddl — d2t, Ke3 — f3t, 
9. Dd2 — f2t, DXD+. Zieht im dritten Zuge die schwarze 
Dame auf ein anderes Feld, so erspart Weiss zum Mindesten das 
Springeropfer; zieht im selben Tempo der schwarze König, so folgt 
still 4. S h 7 — g 5 und dann die entsprechende Aulen kung der 
schwarzen Dame. 

Die zum ersten Mal vor 19 Jahren in der ^ Schachzeit ung^ (1865) 
zu Leipzig publizirte Composition ist unseres Wissens bisher ungelöst 
geblieben; nun ist aber einer unserer „Erzlöser* ihrer doch Herr 
geworden: Georg Szabö, königl. Bezirksvorstand in Agram. 

Richtige Auflösungen wurden angegeben von: Wilhelm Schmidt, 
BealschuUehrer a. D. in Bromberg; Budolf Baron Eleinberg in Graz ; 
Professor August Oeffner in München ; Dr. Eonrad Bayer^ Advocat 
in OlmQtz; Julius Steinitz in Beuthen; Dr. Franz Maruschitz in 
Bleiberg; Anton Cebig, Oberlieutenant in Warnsdorf; Eugen und 
Baphael Siebenschein in Wien; Georg Szabö in Agram (alle); Stefan 
Pokorny in Deicha; Bernhardt Hülsen in Wittenberg; Otto Meisling 
in Kopenhagen ; Isidor Rosner in Lemberg ; A. Rebensaft in Wien ; 
Gottlieb Eisach in Ulm ; Geschwister Leutgeb in Wien ; Victor 
Strelez in Gutenbrunn; Genersich in Vöslau; Anton August Elinger 
in Schwarzenbach ; Stammgast im «Cafö Springauf^ ; Bianca Pokomy, 
Beamtenstochter in Wien; Albin G. Deuerlein in Stuttgart; Zwei 
Löser der «Wiener Schachgesellschafl* ; Hertzmansky in Budapest ; 
Philibert Haase in Wien ; Dr. Berthold Kuhn, Advocat in Brunn ; 
B. Musil in Rudolfsheim. 

(Geschlossen 3. Juni). 
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Aufgaben. 

Nr. 887. 

Von Nicold Sardotsch in Triest. 

Schwarz. 
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Wek». 
Hat in vier Zügen. 



Nr. 388-389. 

Von Georg Chocholotis in Halbstadt. 



Schwarz 



Schwarz. 
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WeiBs. 

388. Mat in zwei Zügen. 



Weiss. 

380. Mat in zwei Zügen. 
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Nr. Z90. 

Ym Adolf JBngerOh in Oruz. 

Schwarz. 




Weiss. 

Mat in vier Zügen. 

(Specialfrage: Welche complete Nebenlösung wörde ohne den schwarzen 

Springer a 8 möglich sein ?) 



Von J. JucfUy in München. 

Das Diagramm zur Rechten entstammt der vom ^Münchener Schachclub' 
geleiteten Rubrik in der Augeburger Abendzeitung: „Sammler.^ 



Schwarz. 




Weiss. 
391. Mat in vier Zügen. 



Schwarz. 




Weiss. 

303« Mat in drei Zügen. 
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Adolf Freiherm von Seidler in Jfien 

gewidmet von JB. I/ehner. 

(.Wittenberger Ereisblatt'' Tom 9. März 1884.) 

Sekwan. 




Wein. 

Mat in Yier Zfigen. 



Nr. 894-8fNS. 

Von J. Jespersen in HJoriUmd (Dänemark). 

Schwan. Sehwan. 




W«iM. 

894. Mat in drei Zügen. 



W«in. 

895. Mat in zwei Zügen. 
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Wien^Pariser Wettkampf. 

I. Englische Partie. 

Stellung nach dem 15. Zuge tou Weiss. 
Schwarz: Paris. 
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y/y/My. 




Weiss: Wien. 



II. Spaniselie Partie. 

Stellung nach dem 14. Zuge von Schwarz. 
Schwarz: Wien. 
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^i'V/yyyyJ^ 
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#a^ 





Weiss: Paris. 

Text hiezu auf der nächsten Seite. 
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Wien-Pariser Wettkamp£ 

(Begonnen 27. Februar 1884.) 

I. i:mgli»ehe Partie. 

Weiss: Wien. Sehw»rx: Paris. 

12 12. Lb7xd5 

13. e 3 — e 4 13, L d 6 — 1) 7 

14. T f 1 - e 1 14. e 5 X d 4 
16. L c 3 X d 4 15 

(Diagramm umstehend.) 



1 



II. Spaniscbe Partie. 

Weiss: Paris. Schwarz: Wien. 

12. h 3 — h 4 12. B d 8 — e 8 

13. S f 8 — g 6 13. S d 7 — c 6 

14. Lb8 -d6 14. TfSxf 8 

(Diagramm umstehend.) 



Nachtrag. 

Weiterer Verlauf des Wien-Pariser Wettkampfes: Englische 

Partie 15 L e 7 — c 5, 16. L d 4 — b 2 ; spanische 

Partie 15. L e 3 X c 5, d 6 X c 5. In beiden Partieh ist nun 
Paris am Zuge. 



Soeben erschienen: 

Kleines Lehrbuch des Schachspiels. 

Yon Jean Dufresne. 
Vierte Termehrte Anllage. Leipzig, Pliillipp Reelam jon. 

Diese neue Ausgabe enthält auch bereits Partien aus deu zwei 
jüngsten grossen Turnieren zu London und Nürnberg. Preis nur 
1 Mark, in elegantem Miniatur-Einband 1 Mark 50 Pf. 



Heiausgebw nnd verltntwoTtl. Bedftcteor Hermann Leliner. Draok Toh Otto IT&ms in Wien. 



^V» U. AUGUST. 1884 



In höheren Sphären! 

Von Henrietta Werner. 

(Schluss.) 

V. 

Am andern Morgen sass ich in aller Früh in der Veranda 
nnd stopfte die verhäugnissvollen Löcher in den Strümpfen meines 
Gatten. Dabei hielten hochpoetische Empfindungen und Oedanken 
mich umfangen. Ich hatte einen herrlichen Traum in der letzten 
Nacht geträumt; ich sah alle meine Gedichte als componirte Lieder 
in die Welt wandern und gefallen — wie mich das glücklich 
machte! Vieles kreiste ja auch jetzt in meinem Blute, was ich 
nothwendig niederschreiben musste, uod das wollte ich bald. In 
acht Tagen waren ja die Tanten gottlob wieder fort, leider auch 
mein Herzenstantchen mit ihnen ! Wenn ich's nur ergründen könnte, 
was sie oft so tief schwermüthig machte und warum sie nicht 
geheirathet hatte. Sollte sie nie geliebt haben? Das war doch rein 
unmöglich; oder war es eine unglückliche Liebe gewesen? — ich 
schüttelte den Kopf und fand keine Lösung für dieses Räthsel. 

Da kam sie selbst mit Körbchen und Buch im Arme. 

Wie furchtbar bleich und übernächtig sie heute Morgens 
aussah ! Oder war es das schwarze Kleid, das ihre durchsichtige 
Blässe so hervorhob ? 

„Guten Morgen, Evchen,* rief sie, j^ich gehe in den Wald, 
willst Du mit ?" Ich schüttelte den Kopf: „Wie gern, lieb' Tant- 
chen, aber ich habe zu thun. Ist Dir ganz wohl ?'* 

,,Ich hatte eine schlechte Nacht — weiter Nichts, liebes 
Herz; ich gehe, um mir bessere Waldgedanken zu holen. In ein 
paar Stunden sehen wir uns wieder." — Ein Händedruck, ein, 
Kuss — fort war sie, um die Ecke, meinen Blicken entschwun- 
den . 

„Gut, dass Du da bist, Frauchen,** rief mein Mann, „ich 
wollte Dir nur sagen, dass ich volle zwei Stunden über den Lie- 
dern am Klavier gesessen, aber ich finde keinen Zusammenhang 
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darin. Fast bei jedem Takte geht's aus einer andern Tonart ! Nas 
nun,^ rief er, ^und strich mit seiner Hand über mein verdutztes 
Gesicht, „sieh nicht so versteinert aus^ Frauchen ; mit einigen theoreti- 
schen Stunden wird das kleine Doctorchen die Fehler verbessern können/ 

yAch; Du lieber Qottl Ich dachte an meiue unglückseligen 
Baupen; hoffentlich hatten sie in dem armen Köpfchen keine allzu 
grossen Verheerungen angerichtet. Es klang aber doch so wunder- 
hübsch,^ wagte ich einzuwenden. 

„Freilich,** rief mein Mann, ,8ie singt wie unsere Vögelchen, 
herzig und lieb, ich kann mir denken, wie sie wohl geschwäimt 
haben mag, die kleine Frau! Aber ein solcher Sang ist wohl deu 
Vögeln erlaubt, unsere Musik hingegen verlangt ihre sogenannte 
Grammatik, und der muss man gerecht werden. 

,Ach, das ist hart, lieber Budolf,* rief ich, „wie soll ich ihr 
das nur beibringen, dass sie nicht allzu unglücklich wird, wenn sie 
so ihre kühnen Pläne fürs Erste gescheitert sieht? Doch, es ist 
wahr, wie oft und wie viel muss ich an meinen kleinen Dichtuiigeu 
verbessern, bevor ich sie in die Welt wandern lasse ; sie mag sich 
daran aufrichten und auf die Zukunft hoffen, nicht wahr?*" 

, Gewiss, liebes Frauchen, sie hat entschiedenes Talent, das 
ist ihr gar nicht abzusprechen. Die Melodien sind reizend, es fehlt 
nur die richtige Ausführung.** 

Das liebe, gute Doctorchen! Wenn ich es ihr nur erst ge- 
sagt hätte. Es graute mir, trotz aller tröstlichen Versicherungen 
meines Mannes, davor. Aber, sie war ja doch eine kluge Fi*au und 
würde sicher nicht gleich muthlos werden. Es war ja eine edle 
Beschäftigung, der sie sich hingegeben mit Leib und Seele, der 
würde sie auch treu bleiben für die Folge, das wusste ich. 

^Weisst Du schon, liebes Männchen, dass wir elf niedliche 
Küchlein besitzen seit dieser Nacht? Sie sehen wie die Kanarien- 
vögel aus, es ist also nicht eio einziges Ei verdorben." 

„Ja, das Vieh ist oft bei Weitem gescheidter und umsich- 
tiger als die Menschen,* rief Tante Lott in der Thüre. Sie hatte 
also meine letzten Worte mit angehört. 

„Davon war ich immer überzeugt, Tante Lott, die Henne 
wusste ganz genau, wie lange sie ihre Eier verlassen durfte, das 

hat sie uns nun glänzend bewiesen Willst Du fort, liebes 

Männchen ?" Ich sah, dass Rudolf Hut und Stock ergriff. 

,Ja, ich habe verschiedene Besorgungen; und will ich, dass Da 
nicht mit dem Essen auf mich wartest, so darf ich nicht länger zögeru.*^ 
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VI. 
Abend war^s. 

Wir Sassen um unsem grossen runden Tisch beim Abend- 
essen. Budolf war im Club und vor elf Uhr nicht zurück zu er- 
i^arten. Tante Lott und Paula disputirten über die Heimreise, die 
111)ermorgen stattfinden sollte. Erstere wollte mit dem Nachmittags-, 
Letztere mit dem Abendzuge fahren. Tante Lia war ans Fenster 
g^etreten und sah hinaus in die mondbeglänzte Ferne. Ich gesellte 
mich zu ihr und überliess die Beiden sich allein ; mochten sie 
sehen; wie sie sich verständigten. 

„Sieh einmal, EvcheU; den schönen Mondenschein/ flüsterte 
Tante Lia, „und die herrlichen funkelnden Sterne, welch' eine ent- 
zückende Frühlingsnacht!" — Sie lehnte den Kopf an meine 
Schulter; indem sie sagte : „Mir fallen immer die unvergleichlichen 
Worte dabei ein: 

Füllest wieder Busch und Thal 
Still mit Nebelglanz, 
Lösest endlich auch einmal 
Meine Seele ganz!"" 

„Ich habe nie begreifen können,^ rief Tante Lott dazwischen, 
^wie Oöthe den Mond ansingen konnte. Mondenschein macht blasse 
Wangen und pfropft die Seele voll krankhafter Ideen ; ich hasse ihn 
aus tiefster Seele!'' 

„Ich liebe ihn von Herzen, Tante Lott,* sagte ich, ^und werde 
sogleich in den Garten gehen, um ihn in seiner ganzen Schönheit 
gemessen zu können. Seid ihr mit dabei, Tante Lia und Paula?'' 

^Mir thut ein Promeniren nach dem Essen nicht gut," sagte 
Tante Paula, „ich werde mich auf mein Zimmer zurückziehen und 
das Ende meines Bomans lesen; und wenn Du gestattest, nehme 
ich den Best dieser Weinspeise mit und vertilge sie, sie schmeckt 
herrlich!" 

„und Dir, Liane, verbiete ich, in der Abendluft in den Garten 
zu gehen,^ sprach Tante Lott weiter, „denke daran, was Dir der 
Arzt gesagt, wie sehr Du Dich zu schonen hast. Wenn Du liegst, 
so habe ich die Arbeit und die unruhigen Nächte, das hast Du 
hofentlich vom vorigen Jahre her noch nicht vergessen." 

0, wie mich diese lieblose, harte Weise ärgerte, mit der 
Taute Lott stets verfuhr ! Tante Lia war ganz blass geworden, 
fügte sich aber sofort. 
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„Ja, Lott," sagte sie, „ich bleibe hier — und wenn Du gehst, 
Evchen, so lass die Thüre offen, ich spiele Dir auf Deinem Spazier- 
gange Beethovens Mondschein-Sonate vor; Du kannst sie aussen 
hören und nach Herzenslust schwäimen, willst Du?^ 

„Ob ich will, Tante Lia, wie danke ich Dir!^ 

«Nun^ ich ziehe mich zurück;' rief Tante Lott; ^ich mag das 
alte Gedudel nun einmal nicht hören.' 

»Das ist recht von Dir, Tante Lott,'' rief ich, „Du seufzest im 
Stillen gewiss viel lieber: 

Mond, Du bist glücklicher als ich, 
^ Du siehst ihn, und ich seh' ihn nicht, 
Einst war ich glücklicher als Du, 
Ich küsste ihn, und Du sahst zu!'' 

Lachend sprang ich auf und davon. 

^Falsch,' rief sie wüthend hinter mir her, er küsste mich, 
leider, dass ich's sagen muss" und krachend Sog die Thüre ins 
Schloss. 

Ja, das war Tante Lott's einzige dunkle Stunde gewesen, 
darum hasste sie den Mond, ich wusste es wohl. Er war ein ent- 
fernter Verwandter von Tante Lott und Referendar zu der Zeit ge- 
wesen. Tante Lott mochte so alt gewesen sein, wie jetzt Tante Lia, 
als er sie bat, die Seine zu werden. Er war fünf Jahre jünger als 
sie und ging viel in ihrem elterlichen Hause aus und ein. Sie 
hatte ihm manchen fehlenden Knopf an die Handschuhe genäht und 
den Staub von Hut und Bock gebürstet, auch wenn er glaubte 
staublos zu sein. Es jammerte sie, dass er als Junggeselle nicht 
die richtige Ordnung haben konnte, wie es einem Manne zukomme, 
darum hatte sie schliesslich eingewilligt und ihm die Hand gereicht. 
Die Verlobung war also geschlossen und nach üblichem Brauch 
durfte doch auch der Verlob ungskuss nicht fehlen. Da kam er aber 
schön an ! Eüsse verbäte sie sich ein für alle Mal, hatte sie ganz 
energisch erwidert, das könne wohl ab und zu in der Ehe vorkom- 
men, aber jetzt — der blosse Gedanke daran mache sie schaudern. 
Da, eines Abends gingen Beide im Mondenschein ihres Gartens spa- 
zieren; sie begleitete ihn bis zur Pforte; da hatte ihm der Böse zu- 
geraunt, jetzt oder nie solle er es mit einem Kusse wagen. Genug, 
nachdem Tante Lott sich schon auf dem Bückweg befand, schlich 
er hinter ihr her, hatte sie im Nu umfasst, und ehe sie sichs ver- 
sah, hatte sie einen Kuss weg. Eine schallende Ohrfei war diee 
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Antwort auf diese beredte Frage; schnell lief sie dem Hause zu, 
scheu blickte sie noch einmal zurück. Es hatte Niemand zugesehen, 
aeiu, und doch — tder Mond, und der besass die Unverschämtheit, 
ihr ganz vertraulich, boshaft zuzulächeln, als sie zu ihm hinauf- 
blickte. Da schwur sie ihm ewige Feindschaft; der arme Referendar 
aber bekam am nächsten Tage den Laufpass! 

Ich musste herzlich lachen über diese alte Geschichte. Ur- 
komisch und wunderlich war doch Tante Lott vou jeher gewesen, 
dachte ich. 

Es musste mittlerweile doch etwas kühler geworden sein, ich 
wollte mir lieber ein wärmeres Tuch holen und lenkte meine 
Schritte dem Hause zu. Doch, wie gebannt, blieb ich auf der 
Schwelle stehen. Wer mochte dort drinnen mit einer so lieben, 
süssen Stimme singen? 

Und kanns nimmermehr vergessen, 
Was Du mir gewesen bist! 

klang es klagend mir entgegen. Das konnte ja nur Tante Lia 

sein. Leise trat ich näher — wie verhaltenes Schluchzen drangs zu 

mir herüber: 

Was Du mir gethan zu Liebe, 

Was Du mir gethan zu Leid — 
und auQauchzend gleich darauf: 

Frühling wars in allen Zweigen, 
Und die braune Drossel sang 1 

Ich stand fest hinter Lia^s Stuhl, sie musste mich nicht 
haben kommen hören. Die Lampe war gelöscht, ein voller Mon- 
denstrahl fiel auf sie, langsam glitten die Hände von den Tasten 
und legten sich über die Augen. Da hatte ich auf einmal die ganze 
Lösung des Bäthsels, worüber ich schon so oft nachgedacht. Jetzt 
verstand ich die kleine bebende Gestalt, die dort selbstvergessen im 
Stuhl lehnte. Ich konnte mich nicht länger halten. Laut aufwei- 
nend barg ich meinen Kopf in ihren Schooss. 

«Liebste Tante, wie war es möglich, wer konnte Dich je ver- 
gessen?*' Ich war ganz ausser mir. 

nStill, Eind/' sprach sie, , rüttle alte Erinnerungen nicht allzu 
wach I Es ist ein altes Leid, das sich immer wieder erneuert ; ich 
denke so selten wie möglich daran. Seit mir aber dies herrliche 
Lied : Kaisers unvergesslicher Frühling in die Hände gerieth, ist die 
Erinnerung übermächtig in mir geworden, und ich habe mich ihr 
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ganz hingegebea. Just heute vor zehn Jahren wars, gerade an 
einem eben so schönen Frühliugsabend, wie der heutige, da habe 
ich den köstlichsten Traum geträumt. Lies und spiel' dies Lied, 
darinnen steht all mein Glück und Leid zu lesen — erzählen kann 
ich's Dir nicht." 

So sprechend wankte sie hinaus, mir mit Blick und Hand eine 
„gute Nacht* winkend. 

Mond, wie viel Freud und Leid magst Du schon mit an- 
gesehen haben, wenn Du erzählen könntest! Friedlich und ruhig 
ziehst Du Deine Bahn, und mild, freundlich blickst Du auf uns 
arme Menschenkinder. So philosophireud stieg ich die Treppe zur 
Schlafstube hinauf, schloss das Fenster und zog die Gardine fest 
zu. Gute Nacht, Mond, habe Dank, Mond, flüsterten meine Lippen 
unbewusst und Traum und Wirklichkeit waren gar bald in Eins 

verschmolzen. 

VIL 

Der darauffolgende Tag war ein Sonntag. 

Wir gingen Alle in die Kirche. Tante Lia's liebes Gesicht 
war zwar bleich, aber ruhig und gefasst. Der gestrige A.beud 
wurde mit keinem Worte erwähnt, aber dem herzlichen Druck ihrer 
Hand und dem liebevollen Blick merkte ich an, dass sie mich jetzt 
doppelt lieb habe. Den übrigen Theil des Tages verlebten wir ge- 
meinsam, friedlich und heiter. 

Sie hatten sich nun doch entschlossen, mit dem Abendzug zu 
fahren, da Rudolf sie gern selbst zur Bahn begleiten wollte und 
sich doch nicht früher vom Bureau frei machen konnte. Ich half 
am andern Morgen, so viel und gut es gehen mochte, mit dem Ein- 
packen. Die letzten Stunden schwanden gar schnell, wie das ja alle 
Mal zu sein pflegt. Im Umsehen stand Alles bereit zur Abfahrt. 
Die Pferde wurden schon aus dem Stalle geholt. Tante Lott, mit 
unendlich vielen Schachteln bepackt, die sie absolut Niemandem an- 
vertrauen wollte, sass schon im Wagen und harrte ungeduldig der 
weiteren Dinge. 

»Nun, lebe wohl Eva," sagte sie „es bleibt dabei: eine echte 
Hausfrau darf für nichts Anderes Interesse haben als eben für ihren 
Haushalt und muss darin vollständig aufgehen. Ich hoff'e, wenn ich 
nach Jahr und Tag wiederkomme, dass ich Nichts mehr an Dir 
auszusetzen habe.* 

„Gib Dich nicht allzu grossen Illusionen hin, Tante Lott,* 
rief ich, „ich bin ein schwaches Menschenkind. Fahre wohl und 
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komm gesund zu Hause an. Auch Du Tante Paula. In diesem 
Körbchen ist noch etwas Braten und Weincr§me für Dich; gedenke 
mein, wenn Du es issest. Ihr werdet eine wundervolle Fahrt haben, 
^wie mild und würzig ist die Luft !** 

Ein sternenklarer Himmel spannte sich über der Erde aus; 
der Mond ging leider erst in einer Stunde auf« 

«Und nun zu Dir, mein süsses Tantchen, behüte Dich der 
liebe Gott, gedenke mein recht oft!** In inniger Umarmung stan- 
den wir minutenlang und schienen uns nicht trennen zu können. Ob 
wir uns bald wiedersehen werden? Tante Lia sprach das aus, was 
ich gedacht. In demselben Augenblick fiel eine Sternschnuppe in 
langem Bogen über uns hin und verlor sich im unendlichen Baum. 
„Das ist das Zeichen," rief ich, „dass unser Wunsch erfüllt 
wird; hast Du sie gesehen, Tante Lia?** 

„Wenn Du mir noch ein Versprechen mit auf den Weg geben 
willst, so scheide ich leichter von hier; ich weiss ja, dass Du mich 
lieb hast. Versuche Tante Lott etwas milder zu beurtheilen, willst 
Du, mein Herz?" 

»Was könnte ich Dir, Du Liebe, Einzige abschlagen?* rief 
ich, jjich will es redlich versuchen, hier, meine Hand darauf! Aber, 
dass ich nach gethaner Arbeit jeden freien Augenblick benützen 
werde, mich in ,höhern Sphären' zu verlieren, das werde ich nimmer 
ändern können.*- 

«Nein, das sollst Du auch nicht ändern, habe Dank, mein 
liebes Kind!* 

Dahin rollte das Gefährt und war bald meinen nachschauen- 
den Augen entschwunden. Mir war, als wäre mit Tante Lia ein 
Stückchen von meinem Herzen fortgezogen, ich fühlte plötzlich eine 
grosse Leere um mich herum. Gedankenvoll schritt ich im Garten 
auf und ab. Da — ein gedämpfter langanhalteuder Pfiff der Loco- 
raotive — jetzt fuhren sie davon, ihrer stillen Heimat zu. Langsam 
stieg auch soeben der Mond wie ein grosser Feuerball herauf. Ich 
dachte an Tante Lia und fühlte ein unsagbares Weh im Herzen, 
das mir Thränen in die Augen trieb. Ich kann Dich heute nicht 
sehen, Mond, rief ich, aber morgen vielleicht, oder übermorgen 
sollst Du mir willkommen sein ! Heute versetze ich mich in noch 

„höhere Sphären,* als worin Du wandelst 

Kannst Du das verstehen, Mond ? 
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Auf einer Ruine. 



Einst mit Prunk erfüllte Hallen, 
Stolz bethürmt ein m&cht'ger Bau, 
Jetzt verödet und verfallen, 
Sturmverwittert, altersgrau! 

Keine Inschrift und kein Wappen 
Gibt mir den Besitzer kund, 
Herr, Vasallen, Ritter, Knappen 
Schlafen tief im Waldesgrund. 

Kaum err&th man mehr die Stelle, 
Wo die zücht'ge Burgfrau spann. 
Wo der Reben gold'ne Welle 
Bei dem heitern Mahle rann, 

Wo sich Männerkraft erprobte 
Bei dem kühnen Waffenspiel, 
Wo man seinen Schöpfer lobte 
Und in Demuth ihm gefiel. 

Trauer will mein Herz beschleichen. 
Denk' ich der entschwundenen Pracht, 
Doch der Trübsinn muss entweichen 
Vor des Frühlings Zaubermacht. 

Dort,^wo klar der Bergquell fliesset, 
Drängen sich die Gräser dicht. 
Und aus grünem Teppich spriesset 
Veilchen und Vergissmeinnicht. 

Wo der Pfeiler droht zu sinken. 
Prangt die Buche wunderbar. 
Und das muntVe Lied des Finken 
Spottet jeglicher Gefahr. 

Wo schwermüthige Gedanken 
Des Verliesses Dunkel weckt, 
Ist mit üpp'gen Epheu-Ranken 
Das Gemäuer überdeckt. 
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Neben umgestürzten Säulen 
Wuchert schwellend weiches Moos, 
Lockt den Wandersmann zu weilen, 
Tr&ume webend sorgenlos. 

Und aus fernem Land gezogen, 
Hat die Schwalbe, heimlich traut, 
Am geborstenen Fensterbogen 
Sich ihr Mediich Nest gebaut. 

Ja, Du alte morsche Veste, 
Bist mit manchem Reiz geschmückt, 
Der, verschönernd Deine Reste, 
Des Naturfreunds Aug' erquickt. 

Gleichest einem Sarkophage, 
Reich mit Blüthen überstreut. 
Unter dem die Helden-Sage 
Schlummert längst verrauschter Zeit! 

Theodor Freiherr von Boulloo-Rusoig. 



Sternschnuppe. 

Seht Ihr dort die Feuergarben, 
Wie ein Stern vom Himmel fällt? 
Seine Gluthenblicke starben 
Und sein Licht erlosch der Welt. 

Aber blickt empor zum Himmel, 
Ob an seinem Riesenzelt, 
In des Lichtes Prachtgewimmel 
Der verlorene Stern Euch fehlt? 

So bricht wohl mit jedem Tage 
Manch' ein Aug' im Todesschmerz, 
Doch mit ewig gleichem Schlage 
Pocht das grosse Welten- Herz! 



Theodor Freiherr von Boulles-Rnoolg. 
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aus Skandinavien. 

Reise -Erinnerungen 

Ton 

Karl Streicher. 

(Fortsetiong.) 

Konsens üdsigt, romautisch rauh, wie auch seine Umgebungen, 
kennt keine Bänke, keine dem Fels abgerungene Plattform, auf 
welcher wir uns ergehen könnten, geschweige einen zierlichen Bau, 
der uns Schutz gewähren möchte vor den Strahlen der Sonne und 
den rauhen Winden auf den Höhen. 

Das massige, zusammenhängende Gestein hier verwehrt es 
dem kleinsten Blümchen, seine Wurzeln in eine Ritze zu versenken ; 
wir treten aus dem Waldo heraus und wissen, dass es Kongens 
üdsigt; im Licht der Sonne baden diese Blöcke, an zwölf hundert 
Schuh über der Thalsohle fassen wir mit einem Blicke das ganze über- 
wältigende Panorama der Fjorde unten und der Berge und Gletscher 
am fernsten Horizont ins Auge. Ein feiner Dunst, der die Kämme 
der westlichen Bergzüge säumt, und lange Wolkenschleier, die von 
den Gipfeln 'der Bergriesen in die Thäler niederhängen, behindern 
die Aussicht in Etwas und weissagen das Wetter, welches schon 
heranzieht, während wir auf dem Rückwege sind. Klevstue nimmt 
uns noch trocken auf. Blitz und Donner erschöpfen sich jenseits des 
Tyri, aber wir sind innerhalb der etwas langweiligen, hölzernen 
Wände gebannt, die zu verlassen ein unablässig herabrieselnder, 
echter „Ischler Schnürlregen* uns verbietet. Wieder sehen wir die 
zwei jungen Wiener in das etwas schlimm behandelte Fremdenbuch 
eingeschrieben, welches hier zur Kurzweil festgenagelter Fremden 
aufzuliegen scheint. Schon am Nachmittag des 30. Juli hatten sie 
in Oskarshall eben sich eingetragen, waren auch richtig wieder 
fort, als wir ehrerbietig das Gedenkbuch aus der Hand des könig- 
lichen Castellans entgegennahmen. Unser Doctor wollte sie eben von 
Klevstue fortgehen gesehen haben, als wir früher hinaufgekomnieu 
waren, bekam es auch gesagt, dass es Wiener, diagnosticirte 
aber nicht, wie wir ums Leben gerne heimische Laute mit zwei 
Leutchen getauscht hätten, die uns in Wien wohl ebenso uninteressant 
gefunden hätten, als sie uns am Kroglev interessant erschienen. 
So mag denn das Fremdenbuch am Abend des 2. August all das 
Aergerlich - Komische aufnehmen, welches unsere Brust bewegt 
und in den Lauten Anzengrubers einen Ausweg sucht. 

„Aber Doctor wie wird's mit dem üebernachten ? Was, Sie 
hartgesottenster aller hartgesottenen Aussichtsfexe, wir sollen heute 
nicht mehr nach dem prächtigen Sundvolden hinab, wo ein nettes 
Lager, feiner Appetitschmaus, Ergänzung von Zigarren und noch 
hundert Dinge locken? Wir sollen wirklich, leibhaftig diese Nacht 
unter den vor weltlichen Federbetten zubringen: — die wir eben 
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zagead geseh'n — und morgen zur Dämmerstunde uns plagen, 
führerlos Kongens Udsigt wagen? Nun denn, der Natur und Ihnen 
zu gefallen^ mag sich das schrecklichste aller Wetter ballea !^ 



In welch' erhabener und lieblicher Buhe liegt die Natur, wie 
grassen sie alle, die Fjorde und Inselu, näher und näher immer, 
herauf; die Schleier des Himmels zerreissen, die Sonne beglänzt 
den weiten^ den prächtigen Plan. Da spannt sich der Damm in 
mächtiger Lauge, zieht die Strasse über den See — Krogsund — 
Sundvolden. Keine menschliche Seele, kein Bewegen? — Doch! 
Es ist das kleine Dampferschiff an dem Damme ; sein Schiott sendet 
schon graue Wölkchen hinauf, sein Steuermann rumort auf dem 
Decke herum. 

Sundvolden selber erwacht; seine Fenster, die Thüre öffnet 
sich, wir treten nun ein erstes Mal in das grosse freundliche Zimmer 
im Erdgeschoss. Wir sehen einfache, aber gediegene Möbel, einen 
geräumigen Tisch, an welchem nun so gut sitzen; wir sehen die 
Gäste aus dem obern und einzigen Stockwerk eintreten, empfangen 
und geben örüsse, und was das Beste — wir bekommen den, oben- 
drein ganz guten Kaffee. 

Mit den Qästen Sundvoldens finden wir uns am Deck des 
kleinen Dampfers zusammen, der die Reisenden zu so früher Stunde 
nun quer über den See nach Station Skjärdalen am westlichen 
Ufer tragen soll. Es ist ein kühler, heiterer und nur darum nicht 
ganz freundlicher Morgen, weil ein ziemlich heftiger Wind aus dem 
Süden die Luft bewegt und den Spiegel des Tyri schon jetzt auf- 
zuwühlen beginnt. Neptun war uns auf der Reise bisher nicht 
gewogen, will und wollte es auch nimmer werden. Dieser Rad- 
dampfer, obwohl ein tüchtig Schiff, ist übergross für die Zahl der 
Reisenden, welche auf dem See verkehren, möchte aber den Stürmen, 
welche öfter über ihn hinbrausen, wohl einmal nicht gewachsen 
sein. In der beiläufigen Grösse unserer Donaucaualdampfer. enthält 
er erster Classe eine Kajütte, welche seitlich, nicht wie bei uns 
durch massive Holzwände und kleine Rundfensterchen dem Wogen- 
prall zu widerstehen ganz geeignet ist, sondern fingerdicke Glas- 
wände führt, eine Art maritimen Aussichtssalons, der bei ruhigem 
Wetter dem Reisenden grossen Geniiss, bei bewegtem manche Sorge 
bringt. An der Rückseite führt das Schiff zur Kurzweil der Reisenden 
einen aus starken, gebogenen Holzstäben gefertigten Ausguck, besser 
einen Käfig, in welchem nur eine Person Platz findet, bei bewegtem 
Wasser aber nicht nur aufs Anmuthigste geschaukelt, sondern auch 
tüchtig bespritzt wird. 

Wir fahren, gedeckt durch einige grosse und mehrere kleine 
Inseln, mit westlichem Cours ziemlich ruhig. Nach Insel Frognö 
nördlich steuernd, hat das Schiff die immer heftiger aus dem offenen 
Süd hereinrollenden Wogen im Rücken, wird von ihnen getragen; 
aber wir müssen stoppen, ein von der Küste kommendes Boot 
erwarten, welches einen Reisenden holt; dieses Boot eben wird, ehe 
es noch festgeseilt, trotz allen Steuern^ mit lem Schnabel gt^g-m 
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die Glaswaud geworfen und bricht ihr ein faustgrosses Loch hinein, 
dessen Sprunge weithin klaffen. Ganz abgesehen von den Splittern, 
können wir nun auch wegen des hereinspritzenden Wassers nicht 
mehr nächst dieser Oeffnuug weilen. Ein Schlimmes bringt uns bei 
der letzten Wendung des Schiffes, beziehungsweise Querfahrt in der 
Richtung Gomnäs-Skjärdalen etwa, der nun seitlich und links 
anstürmende Wogenschwall. Solchen Qeführs kann ich mich nur 
aus den Haspelfahrten im Prater erinnern; welche ich vor dreissig 
und etlichen Jahren mitgemacht.- Bergauf, bergab, öfter mit Wasser- 
wänden zur Seite, welche die Schrecken der Egypter im rothen 
Meere, wie Dore's illustrirte Bibel sie zeichnet, auch uns zu 
Gemäthe führten. Der Üuctor, selbst unser wassergewöhnter sparta- 
nischer Doctor, sieht besorgten Auges über den niedern Bord immer 
mehr überbäumende Wogen hereinschlagen und den Weg in unsern 
Glassalon nehmen, wo wir nun auf den carmoisin rothen Sammt- 
bäiiken mit hinaufgezogenen Beinen liegen müssen. 

Es ist eine starke halbe Meile (österr.), die wir so zurück- 
legen müssen,' der Doctor und ich laufen mit mehreren Herren 
thüraus, thürein, berathen halb ernst, halb scherzhaft, ein tiefes 
Bleich auf den Zügen, wie und mit welchen Mitteln, wenn es nun 
plötlich gurgelte, die Frauen zu retten, wann der Sprung mit ihnen 
in die Wasser des Tyri zu thun wäre? Da geht es eben recht mit 
einem kleinen Bogen einer vorspringenden Landspitze, einer hoch- 
ansteigenden, sandigen Uferböschung zu, die erdene Zunge dämmt 
alles WogengeröUe zurück und wir springen wenige Minuten 
später ans Land. 

In einem Viertelstündchen ist die Station erreicht. Das Alles 
ist klein, niedlich, keine Eisenbahn, ein Eisenbahnchen, äusserlich 
das Abbild der schmalspurigen Bahn von Lambach nach Gmunden, 
aber doch etwas anders, wenn wir die Waggons betreten. Die 
Bahn führt nur 1. und 2. Classe, welche beiläufig unserer 2. und 3. 
entsprechen, aber eben nur beiläufig. In der 2. Classe sind beider- 
seits hölzerne Querbänkchen, die 1. Classe aber führt durchwegs, 
soweit unser flüchtiger Blick es überschaut, Aussichtswaggönchen, 
deren längs der Wände augebrachte Bänke und freistehende Tabourets 
ganz nett mit Stroh eingeflochten sind, während in der Mitte ein 
kurzes und schmales Tischchen zum Auflegen von Büchern und 
kleinen Gegenständen Baum bietet. 

Die Bahn mag solide gebaut sein, doch ihr fortwährend 
Bütteln, obwohl sie nur massig schnell fährt, erschwert dem Laien 
ein ürtheil. Aber wir finden angenehme Gesellschaft, wir können 
uns frei bewegen, nach allen Seiten durch die Gläser ausgucken, 
und wir durchmessen eine herrliche Gegend. Es geht südwärts 
längs der Ufer des Sees hin; noch einmal fasst der Blick weithin 
über den breiten Spiegel des mittleren Tyri die schwarzen Wald- 
berge drüben mit dem Kroglev und Tömmeraas, dann rollen wir 
auf den felsigen Abhängen der Hügel an den ufern des Drammen- 
flusses hin, der links tief unten in mächtiger Breite seine gelb- 
grünen Fluthen nach dem Süden wälzt. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Sie ruht im Sarge — 

Aus dem Polnischen des A. Urbanski übertragen 

Ton 

Mobert Braune. 

Gebettet in schneeig weisses Linnen, 

Bedeckt mit Blumen und Ranken in Fülle, 

So liegt auf der Bahr' ihre sterbliche Hülle 

Im damm'rigen Trauergemache drinnen. 

Rings Schweigen — ein Mönch nur Gebete lallt — 

Sie ruht im Sarge so stumm und kalt. 

Das bleiche Gesicht, yon Atlas umflossen, 

Ist leicht umrahmt von blonden Flechten, 

Die Schläfe geschmückt mit der Blume, den Nächten 

Der zauberischen Sonnenwende entsprossen. 

Die niemals welk wird, niemals alt — 

Sie ruht im Sarge so stumm und kalt. 

Ein Kreuzchen bergen die weissen Hände, 
An starrer Brust, ohne Laut und Leben; 
Der Mund, dem man ein Lächeln gegeben, 
Spricht tonlos: Der Becher ist leer, zu Ende 
Der Kreis eines Daseins, das Edlem nur galt — 
Sie ruht im Sarge so stumm und kalt. 

Die blauen Augen, geschlossen für immer, 

Sie leuchten nicht mehr in Lust und Freude; 

Die letzte Thräne, erzählend vom Leide 

Der Trennung, erglänzt mit der Perle Schimmer. 

Rings Schweigen — ein Mönch nur Gebete lallt — 

Sie ruht im Sarge so stumm und kalt. 
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Veilchens Klage. 

Am kühlen Bachesrand, 
Im Schatten dichter Bäume, 
Ein Veilchen traurig stand, 
Versenkt in Schmerzensträume. 

Es horchte wehmuthsToU 
Des Bächleins frohen Tönen, 
Von Liehe üherquoil ' 
Sein Herz in stillem Sehnen: 

„In diesem dunklen Hain 
„Werd' ich wohl welken müssen, 
nUnd immer so allein, 
„In leeres Nichts zerfliessen?** — 

So wie der Morgenthau , 
Der Wiese Blüthen küsset, 
Lacht aus des Himmels Blau 
Ein Sternlein mild und grüsset: 

„Du zartes Blümeleinl 

„Die Liehe wird Dich pflücken, 

„Mit Deinem Wunderschein 

„Der Schönsten Brust zu schmücken!** 

F. A. Eichström. 



Das Alpenröschen. 

Auf lichten Höhen blühend, 
Belauscht das Röschen still, 
In sanftem Koth erglühend, 
Des Windes tändelnd Spiel. 

Den Blüthenkelch erschliessend. 
Verschenkt es wie ein Kind, 
Den falschen Freier grüssend. 
Des Herzens Duft dem Wind. 

Du arme Alpenblume 1 
Der Wind nahm wie ein Dieb, 
Aus Deinem Heiligthume 
Den Duft und Deine Lieb'. 

Ach! Röslein auf den Höhen, 
Dein Herz im Leide brach, 
Dein Duft, er muss verwehen. 
Deinen Leib entführt der Bach. 

F. A. Eichströin. 
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Auflösung 

zur viersilbigen Gbarade von B. Reinkold im Maiheft Seite 144: 
Hühneraugen. 

Richtig angegeben nur von: Johann Straberger in Gersthof; 
Baron BouUes-Russig iu Wien; Oberlieutenant Cebiö, Zollamts-Con- 
troior in Weipert; Wenedikt Malek iu Kneis; Fanny Liebisch in 
Wien; Albin 6. Deuerlein in Stuttgart; S. Bermann, pens. Beamter 
in Wien. 



Räthselaufgaben 

von Sophie Scheit in Unter- Waltersdorf. 
I« Funfsilbiire Cliarade. 



1. 2. 

Als biederes Volk sind sie bekannt, 
Dem Kaiser treu, dem Vaterland. 
In ihrer Stadt haben einst gestanden 
Roms Krieger und schwarze Banden 

Wird heiss erwünscht, gesucht, geraubt, 
Ist auch auf manchen Königs Haupt ; 
Ein Schlüssel oft, gar stark und fest, 
Der überall sich brauchen lässt. 

4. h. 

Ersehnt von Mädchen, drückt oft schwer, 
Doch was darunter, ist oft leer. 

1. 2. 3. 4. 5. 

Des Bürgers und des Landmanns Schrein 
Schliesst es als theuren Hausschmuck ein. 



II. Bäthsel. 



Es haben Fleiss und Kunst das Dasein mir gegeben, 

Du fährst durch meine Macht im Tode fort zu leben; 

Zu jung erschein* ich oft, zähl' ich der Jahre viel, 

Und bin ich noch so wahr, bleibt Täuschung doch mein Ziel. 



III. Rätlisel. 

Wenn Du liebst, so liebe mich, 
Und von ganzem Herzen; . 
Bin der Liebe Ziel nur ich. 
Sparst Du Zank und Schmerzen. 
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Buchstaben-Quadrat. 

Von Hugo Toscani in Prcig. 
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Vorstehende 25 Buchstaben sind derart zu versetzen» dass sie^ 
von links nach rechts gelesen^ fünf Worte ergeben und diese gleich- 
lautend wiederkehren, wenn man von oben nach unten herabliest. 



Räthselaufgaben. 

Von JDr. Mori» Wertner in Wartberg. 

Arlt h nt ogriph. 

1 2 3 4 5 6 4 1 — ein bekannter 7 2 8 9 6 0; 
8 2 1 — gleichbedeutend mit 3 6 9 8 6 1 ; 
4 3 2 5 — ein theurer 7 8 6 9 6 5; 
7402556 — Verwandte der 3 6 ü 5 6; 

3 8 9 6 - Labemittel für 1 2 9 6 1; 

4 3 6 - enthält viele 2 8 6 1; 

3 4 9 9 6 - dramatische 5 2 3 3 2 5 8 6; 
3 4 7 2 5 - gebraucht im 7 6 5 5 6 0. 



Oeschlehtliehe Frage. 

Wo und wann folgte dem Sohne der eigene Vater, als Zweiter des 
Namens, auf den Thron? 
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Vermischte Nachrichten. 

Frankfurter Congress. Wie die „Frankfurter Schachzei- 
tung** mittheilt, habeu sich für das l. Hauptturnier 12 Herren ge- 
meldet : Barnes, Bauer und Baus aus Prankfurt, Barthmauu aus 
Mannheim, Brandis aus Marburg, Ehlen aus Mönchen-Gladbach, 
Gutmayer aus München, Imbusch aus Minden, Löwenthal aus Stutt- 
gart, Niemeyer aus Braunschweig, v. Scheve aus Berlin und Schwan 
aus Düsseldorf. Als Ehrenpreis hiezu hat die Clubleitung einen 
innen vergoldeten Silberpokal ausgesetzt, zu welchem Zweck der an- 
fänglich dazu bestimmte Betrag bedeutend erhöht wurde. Ausser 
den bereits verzeichneten sind mehrere neue Spenden, so 50 Mark 
vom , Mannheimer Schachclub, •* 50 Mark von einem „Gönner des 
südwestdeutscheu Schachbundes* u, s. w. zur Förderung des Con- 
gresses eingelaufen. 

Aus Breslau« Freisentscheidung im letzten Winter-Handicap 
des Schachvereins ^Anderssen'' im «Tauentzien* : 1. S. Monasch, 
Kaufmann; 2. Floss, Studiosus; 3. Kirschke, Provinzial-Secretär. 
Der Verein zählt gegenwärtig nahezu 50 Mitglieder. 

Aus Crörbersdorf, Der „Görbersdorfer Scbachclub* (Preus- 
sisch-Schlesien) hat nach dem jüngsten Wahlergebniss folgende Zu- 
sammensetzung: Erster Vorsitzender: Kimstgärtner Karl Sternberg ; 
zweiter Vorsitzender: Referendarius Leichter; Schriftführer: Oskar 
Kühn. 

Biographlsehes. Die Subabtheilung „Meister und Förderer 
des Schachspiels- der Minckwitz' sehen Rubrik in der Leipziger 
„Illustr. Zeitung" vom 5. Juli bringt unter Zahl 23 ein lebensge- 
treues Portrait Ernst Falkbeer's nebst einer biographischen Skizze 
über den 1824 zu Brunn gebornen Meister, der sich mehrere Jahr- 
zehnte hindurch mit den berühmtesten Grössen auf dem Continent 
wie in England ehrenvoll gemessen. Gegenwärtig lebt Herr Falk- 
beer in Wien und ist hauptsächlich mit der Schachredaction der 
„Neuen Illustr. Zeitung" und der „Wiener Hausfrauen-Zeitung* be- 
schäftigt. 

Studentenclub. Der am 15. Mai nach IX., Maria There- 
sienstrasse 9 übersiedelte ^Wiener Stiidentenclub* umfasst auch eine 
Schacbsection, die unter Leitung unseres trefflichen, erst kürzlich 
wieder im British Ghess Magazine prämiirten Mitarbeiters Ferdinand 
Schindler steht. Letzterer ist auch Vicepräses des genannten, vor- 
läufig 70 Mitglieder zählenden Vereins. 

Literarisches. Die Redaction der „Mindener Zeitung" in 
Minden (Westfalen), gibt ein „Verzeichniss säinmtlicher Schach- 
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Zeitungen und -Spalten" heraus. Die betreffenden Bedactionen sind 
gebeten, möglichst genaue Angaben von Titel, Namen, Preise, Be- 
zugsart etc. an obige Mindener Adresse gelangen zu lassen. — 
J. Arnous de Rivike in Paris ist mit der Leitung der Schachrubrik in 
„La Vie Moderne" betraut worden. Sein Vorgänger Bösen thal über- 
nahm die seit Journoud'ä Tode von Feisthamel geleitete Spalte in 
„Le Monde illuströ." — Neu erschienen : Salvioli ,Teoria e Pra- 
tica^ 5. Heft, mit Schluss der französischen und Beginn Jer sicili- 
anischen Partie. 

Blrd-Fonds. Für den hochverdienten Meister Bird ist die 
üeberreichung einer Ehrengabe beantragt. Subscriptionsstelle : J. 
I. Minchin, 47, Albemarle-Street, W. Piccadilly, London. 

TodesfalL Freiherr Rudolf Kleinberger von Kleinberg, k. k. 
Hauptmann a. ü. in Graz, f im Alter von 53 Jahren am 19. Juni 
1884 zu Krapina-Töplitz, wo Derselbe gegen ein immer mehr zu- 
nehmendes körperliches Leiden wiederholt Schutz gesucht. Der 
Verstorbene war ein begeisterter Anhänger des Schachs ; wir be- 
trauern in ihm speziell einen langjährigen Freund unseres Blattes. 
Er ruhe sanft! 

Correspondenz. Herrn J, Ernst in Postelberg, Sie deino- 
liren nachträglich die schöne 343 des Aprilheftes: 1. D g 6 f , 
K X S, 2. L d 4 ! Die Zustimmung des Herrn Dobrusky voraussetzend, 
glauben wir die Hinzufügung eines schwarzen L a 6 als geeignetste 
Abwehr vorschlagen zu dürfen. 



1 



Endspiel Nr. 12. 

Aus einer kürzlich zwischen den Herren Advocat Dr.. Kohn 
(Weiss) und Professor L. (Schwarz) in Lemberg gespielten Partie. 
Trotz des bekannten „Friedrichsmat" ist die Abwicklung recht 
warnungsreich. 

Weiss : König e 1 ; Dame c 7 ; Thuroi d 3, f 1 ; Springer e 4 
Bauer a 2, c 4,^ f 3. 

Schwarz: König e 7 ; Dame e 6 ; Thurm b 8, e 8 ; Läufer b 2 ; 
Springer d 7 ; Bauer g 7, h 7. 

Es folgte 43. T d 6, D h 3, 44. T d 3, La 3, 45. T X L, 
T b 1 t, 46. K d 2, D X T und hierauf die Nemesis : 47. D d 6 f, 
K f 7, 48. Sgöt, Kg8, 49. Ddöf, Kh8, 50. Sf7t, Kg8, 
51. Sh6 Doppelschach, Kh8, 52. Dg8 f, T X D, 53. Sf 7 er- 
sticktes Mat! 



3. 




d 7 


- d 6 


4. 




e 5 


X d4 


5. 


L 


f 8 


e 7 


6. 







— 


7. 


S 


b 8 


— c 6 


8. 


L 


c 8 


- e 6 


9. 




a 7 


— a 6 


10. 




b 7 


b 5 


11. 


L 


e 7 


X f 6 
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Partien 

aoB dem / 

Wiener Iiiteriiatioiialeii Turnier 1882. 

]N^ach den Originalauf Zeichnungen im Archiv der Wiener Schach-Oesellschaft. 

Fortsetzung. 164.-169. Spiel. 

Newneehnier Gang: Donnerstag den 2, Juni. 

Tür. 248. Wiener Partie. V 

Weiss: Winawer. Schwarz: Blackburne. 

1. e2 — e4 L e7— eö 

2. Sbl — c3 2. S^8 — f6 

3. S g 1 - f 3 

4. d 2 — d 4 

5. D d 1 X d 4 
n. L c 1 — g 5 

7. — — 

8. D d 4 — d 2 

9. a 2 — a 3 

10. h 2 — h 3 

11. L g 5 X f 6 

12. S c 3 — d 5 12. L e 6 X d 5 

13. e 4 X d 5 13. S c 6 — e 7 

14. g 2 — g 3 14. S e 7 — g 6 

15. h 3 — h 4 15. T f 8 — e 8 

16. h4 — h5 16. Sg6 — e5 

17. S f 3 — d 4 17. b 5 — b 4 

Ein feines Bauernopfer. Weiss konute jedoch ruhig 18. a 3 — 
a 4 antworten; sollte indess schon geschlagen werden, so war B X B 
noch immer besser als D X B. 

18. D d 2 X b 4 18. T a 8 - b 8 

19. D b 4 — a 4 19. S e 5 — f 3 

Abermals sehr schön. Wenn hierauf 20. S X S, so L X B t» 
21. K c 1 — d 2 (ebenso schlecht als K c 1 — b l), D d 8 — f 6! 
und dann eventuell 22. D a 4 — c 4, D X S, 23. L f 1 — e 2, 
T X L t, 24. D X T, D f 3 — c 3 +! 

20. S d 4 — b 3 20. D d 8 — e 7 

21. L f 1 — d 3 21. T b 8 - b 6 

22. c 2 — c 3 22. T e 8 — b 8 

23. L d 3 — c 2 23. D e 7 - e 2 

24. T h I — f 1 24. L f 6 — g t 

25. K c 1 — b 1 25. S f 3 — d 2 t 

26. T d 1 X d 2 26. L g 5 X d 2 

27. T f 1 — d 1 27. T b 6 X b 3 

Eben so scharf, eher noch schärfer war es, zuerst L X B und 
dann T X S zu spielen. 

28. L c 2 X b 3 28. L d 2 X c 3 

29. L b 3 — c 2 29. T b 8 X b 2 t 



32. 


K e 1 


X 


b 1 


33, 


D e 4 


. 


b4 


34. 


a 3 


X 


b4 


35. 


K b 1 




c 1 


36. 


T d 1 


— 


d 2 


37. 


L c 2 




b 1 


38. 


L b 1 




a 2 


39. 


Kc 1 




d 1 


40. 


Kd 1 




e 1 


41. 


T d 2 




c 2 


42. 


K e 1 




d 2 


43. 


Kd 2 




e 1 


44. 


K e 1 





d 1 


45. 


g3 


X 


f 4 


46. 


Kd 1 




e 1 


47. 


K e 1 




d 1 


48. 


T c 2 




c 4 
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30. K b 1 - c 1 30. T b 2 - b 8 

31. Da4 — e4 31. Tb8 — blf 
Der Brite spielt diese Partie mit wunderbarem Feuer. In 

solcher Weise besiegt zu> werden gereicht auch einem Meister wie 
Winawer nicht zur Unehre. 

32. D e 2 — b 5 t 

33. L c 3 X b 4 

34. D b 5 X b 4 1 

35. a 6 — a 5 

36. a 5 — a 4 

37. a 4 — a 3 

38. f 7 — f 5 

39. D b 4 — g 4 t 

40. D g 4 X h 5 

41. D h 5 — h 1 t 

42. D h 1 — f 3 

43. D f 3 — e 4 t 

44. f 5 - f 4 

45. D e 4 X f 4 

46. D f 4 — e 4 t 

47. h 7 — h 5 

48. D e 4 — h If 
Schwarz konnte auch, ohne jede Gefahr, den B d 5 (im Schach) 

schlagen^ aber wozu? 

49. K d 1 — e 2 49. D h 1 — a 1 

50. T c 4 — c 2 50. h 5 - h 4 

51. f 2 - f 4 51. h 4 - h 3 

52. K e 2 — e 3 52. D a 1 — g 1 f 

Weiss gibt auf. Die prachtvolle Partie (und längstandauernde 
des 19. Ganges) wurde ohne Mittagspause zu Ende gefuhrt; die 
andern Partien des 2. Juni waren alle schon früher zum Schluss 
gekommen. 

Nr. 249. Schottiscbe Parti«. 

Für die „Oesterreichische Lesehalle" glossirt von W. Paulsen. 

'^'' Weiss: L. Paulsen. Schwarz: Englisch. 

1. e2 — e4 1. e7 — e5 

2. Sgl — f3 2. Sb8-c6 

3. d2-d4 3. e5Xd4 

4. Sf3xd4 4. Lf8 — c5 

5. Lei — e3 5. Dd8 — f6 

6. c2 — c3 6. Sg8 — e7 

7. Ddl — d2 7. a7 — a6 

8. Lfl — c4 8. Df6 — g6 

9. f2 — f3 9. — 
10- — 10. K g 8 — h 8 

Wir hätten 10. b 2 — b 4, um den Damenspringer nach a 3 
zu entwickeln, oder 10. S d 4 X c 6 vorgezogen. 

11. Kg 1 — h 1 11. L c 5 — a 7 

12. S d 4 X c 6 12. S e 7 X c ü 
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Hierbei gewinnt Weiss ein Tempo, welches aber zum Gewinn 
nicht auszureichen scheint. Die Weiterentwicklung durch S b 1 — 
a 3 — c 2 oder g 2 — g 4 war wohl besser. 

13. L e 3 X a 7 13. T a 8 X a 7 

14. S b 1 — a 3 14. d 7 — d 6 

15. T a 1 — e 1 15. T a 7 — a 8 

Hier war 15. S a 3 — c 2 oder L c 4 — d 3 oder g 2 — g 4 
vorzuziehen. 

16. f 3 — f 4 16. f 7 — f 5 

17. e 4 — e 5 17. d 6 X e 5 

18. f 4 X e 5 18. L c 8 — e 6 

19. D d 2 — f 4 19. T a 8 - d 8 

20. g 2 — g 4 20. L e 6 X c 4 

Nicht correct von Weiss; dadurch geht das Spiel verloren. 

Bei 2U. T f 1 — f 3 behielt Weiss gutes Spiel. Nach dem 20. Zuge 

ist die Partie beiderseits möglichst gut fortgesetzt. Weiss kann das 
Endresultat nicht mehr ändern. 

21. S a 3 X c 4 21. D g 6 X g 4 

22. e 5 — e 6 22. D g 4 X f 4 

23. T f 1 X f 4 23. T d 8 — e 8 

24. S c 4 — e 5 24. S c 6 X e 5 

25. T e 1 X e 5 25. g 7 — g 6 

26. T f 4 — d 4 26, T e 8 — e 7 

27. T d 4 — d 7 27. T f 8 — e 8 

28. b 2 — b 4 28. K h 8 — g 7 

29. c 3 — c 4 29. K g 7 — f 6 

30. T e 5 — c 5 30. c 7 — c 6 

31. b 4 — b 5 31. a 6 X b 5 

32. c 4 X b 5 32. K f ö X e 6 

33. Td7Xe7t 33. Ke6Xe7 

34. b 6 X c 6 34. K e 7 — d 6 

35. T c 5 — c 2 35. b 7 X c 6 

36. K h 1 — g 2 36. c 6 — e 5 

37. Tc2 — d2t 37. Kd6 — c6 

38. K g 2 — f 3 38. T e 8 — e 4 

39. T d 2 - d 8 39. T e 4 — a 4 

40. Td8 — h8 40. g6 — g5 

41. Th8Xh7 41. Ta4 — a3t 

42. K f 3 — e 2 42. T a 3 X a 2 1 

43. K e 2 — d 3 43. K c 6 — d 5 

44. h 2 — h 4 44. T a 2 — a 3 t 

45. K d 3 — d 2 45. g 6 — g 4 

46. T h 7 - f 7 46. K d 5 — e 4 

47. T f 7 — c 7 47. T a 3 — h 3 

48. T c 7 X c 5 48. T h 3 X h 4 

und Weiss gab nach 49. T c 4 f, K f 3, 50. T c 3 f, K g 2, 
51. T c 4, T h 3, 52. K e 2, T f 3, 53. T c 6, ß f 4, 54. T g 6, 
Te3t, 55. K d2, Kf3, 56. Tg7. Bg3, 57. T g 6, B g 2, 

58. T g 7, K f 2, 59. T g 4, B f 3, 60. T g 6. T e 2 t, 61 K d 3, 
B g 1 (Dame) das Spiel auf. 
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Nr. 250. Spanische Partie. 



1 



We)88: Maekenzie. 


Sohirarz: Zakertort 


1. e 2 


— 


e 4 


1. 




e 7 


e 5 


2. S g 1 


—^ 


f 3 


2. 


S 


b 8 


— c f> 


3. L f 1 




b 5 


3. 


S 


g 8 


f 6 


4. d 2 




d4 


4. 


S 


f 6 


X e 4 


5. 







5. 


L 


f 8 


— e 7 


6. d 4 




d 5 


6. 


S 


e 4 


— d 6 


7. L b f> 





e 2 


7. 




e 5 


e 4 


8. d 5 


X 


c 6 


8. 




e 4 


X f 3 


9. c 6 


X 


d7t 


9. 


L 


c 8 


X d 7 


10. L e 2 


X 


f 3 


10. 







— 


11. S b 1 




c 3 


11. 




e 7 


— c 6 


12. L c l 




f 4 


12. 


L 


d 7 


e 6 


13. b 2 




b 3 


13. 


S 


d 6 


f 5 


14. S c 3 


— 


e 4 


14. 


S 


f 5 


- d4 


15. L f 4 


— 


e 5 


15. 


s 


d 4 


X f 3t 


16. D d 1 


X 


f 3 


16. 




f 7 


— f 6 


17. L e 5 




b2 


17. 


D d 8 


- e 8 


18. T f l 




e 1 


18. 


D 


e 8 


_g6 



Weiss würde hierauf mit 19. S X B f, L X S, 20. T x L 
nicht nur Nichts gewinnen, sondern verlieren. Die interessant er- 
öffnete Partie ist auch im Mittel- und Endspiel sehr lehrreich. 

19. c 2 — c 4 19. T a 8 — d 8 

20. h2 — h3 20. Tf8 — e8 

21. T a 1 — d l 21. T d 8 X d 1 

22. T e 1 X d l 22. T e 8 — d 8 

23. T d 1 X d 8 1 23. L e 7 X d 8 

24. K g 1 — h 1 24. L d 8 — c 7 

25. L b 2 — d 4 25. D g 6 — f 5 

26. D f 3 X f 5 26. L e 6 X f 5 

27. S e 4 — c 3 27. L c 7 — a 5 

28. c 4 — c 6 28. K g 8 — f 7 

29. K h 1 — g 1 29. K f 7 — e 6 

30. K g 1 — f 1 30. L a 5 X c 3 

31. L d 4 X c 3 31. K e 6 — d 5 

32. K f 1 — e 2 32. K d 5 X c 5 

Dr. Zukertort hat nun das Streitobject (B c 5) erobert, sein 
Gegner jedoch klug vorgesorgt; dass er im Schlussergebniss dadurch 
nicht zu Schaden kommt; die »ungleichen" Läufer sichern ihm Bemis. 

33. K e 2 — d 2 33. b 7 - b ö 

34. a 2 — a 3 34. L f 5 — e 6 

35. K d 2 — c 2 35. K c 5 — b 6 

36. b 3 — b 4 36. c 6 — c 5 
37 L c 3 — d 2 37. c 5 X b 4 



a3xb4 38. Kb6 — c6 

39. K c 2 — d 3 39. K c 6 — d 5 

40. f 2 — f 3 40. L e 6 — f 5 t 

41. K d 3 — c 3 41. L f 5 — b 1 

42. L d 2 — e 3 42. a 7 — a 6 

43. L e 3 — b 6 43. L b 1 — a 2 
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44. Kc3 — d2 44.La2 — c4 

45. K d 2 — e 3 45. L c 4 — f 1 

46. K e 3 — f 2 46. K d 5 — c 4 

Eine Promesse, dpren Kauf mit Yerlostgefahr verknüpft ist ; 
der Kapitän lehnt sie daher dankbar ab, zumal ihr höchster Treffer 
für ihn doch wieder nur Bemis wäre! 

47. L b 6 — a 6 ! 47. L f 1 — d 3 

48. K f 2 — e 3 48. Bemis. 



nrr. S51. BUttelgambit. V 

Weiss: Helsslg. Schwan: Blrd. 

1. e2 — e4 1. e7 — e5 

2. d2 — d4 2. e5Xd4 

3. DdlXd4 3. Sb8 — c6 

4. Dd4 — e3 4. Lf8 — b4t 

5. Lei — d2 6. Sg8 — f6 

6. Sbl — c3 6. — 

7. — — 7. Tf8-e8 

8. f2 — f3 8. d7 — d5 

9. Ld2 — el 9. d5 — d4 

10. D e 3 - f 2 10. D d 8 — e 7 

11. S c 3 — b 6 11. L b 4 — c 5 

12. D f 2 - g 3 12. L c 5 — b 6 

13. S g 1 - e 2 13. S f ö — h 5 

14. D g 3 — h 4 14. D e 7 — e 5 

15. S b 5 — a 3 15. L c 8 — e 6 

Weiss hat die Eröffnung nichtsweniger als zu seinem Vortheil 

behandelt und ist daher rasch in eine bedrängte Lage gerathen. 

Nun aber konnte Herr Fleissig mit 16. f3 — f4, De5 — c5, 
17. f 4 — f 5 eine Figur für zwei Bauern erobern. Auch bei 16. — 
8 X B, 17. D X S, D X D t, 18. S X D, L e 6 — g 4, 19. L f 1 

— e 2, L X L, 20. S X L, T X B, 21. S e 2 — g 3 halten wir das 
weisse Spiel für gewonnen. 

16. K c 1 - b 1 16. S h 5 — f 6 

17. S e 2 — c 1 17. D e 5 - c 6 

18. g 2 — g 4 18. D c 5 — e 7 

19. D h 4 — g 3 19. L b « — c 5 

20. S a 3 — c 4 20. b 7 — b 5 

21. S c 4 — a 5 21. S c 6 X a 5 

22. L e 1 X a 5 22. e 7 — c 6 

Auch L c 5 — d 6 scheint stark; da Schwarz auf 23. e 4 — e 5 
ungestraft schlagen konnte. 

23. h 2 — h 4 23. S f 6 — d 7 

24. g 4 — g 5 24. S d 7 - b 6 

25. b 2 — b 3 25. T a 8 — b 8 
2ü. L a 6 X b 6 26. a 7 X b 6 

27. h 4 — h 5 27. T b 8 — a 8 

28. L f 1 — d 3 28. L c 5 — a 3 
29 h 5 — h 6 29. L a 3 X e 1 
30. Kbl— cl 30. Le6xb3 
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Die „Katastrophe" leitet Mr. Bird in vortrefflicher Weise! 

Wenn 31. a 2 X b 3, so D e 7 — b 4! 

31. h 6 X g 7 31. D e 7 — a 3 t 

32. K c 1 — d 2 32. L b 3 X c 2 ! ! 

33. K d 2 — e 2 33. L c 2 X d 1 t 

34. ThlXdl 34. Da3Xa2t 
36. K e 2 — f 1 35. D a 2 — b 3 

36. K f 1 — e 1 36. D b 3 — c 3 t 

37. K e 1 — f 1 37. T a 8 — a 2 

38. f 3 — f 4 38. T a 2 — d 2 

39. T d 1 X d 2 39. D e 3 X d 2 

40. e 4 — e 5 40. T e 8 — a 8 

Weiss gibt auf. 



Nr. SSS. 8panl8ohe Partie. 

Fflr die „Oesterreichische Lesehalle" ^lossirt von Max Weiss. 
Weiss : WelM. Schwarz : Hruby. 

1. e2 — e4 1. e7 — e5 

2. Sgl — f3 2. Sb8 — c6 

3. Lfl— b5 3. a7 — a6 

4. Lb6 — a4 4. Sg« — f6 

5. Sbl — c3 5. Lf8-b4 

6. — 6. — 

7. Sc3 — d5 7. Lb4 — c5 

8. d2 — d3 8. h7 — h6 

9. SdöXföf 9. Dd8xf6 

10. L c 1 — e 3 10. L c 5 X e 3 

11. f 2 X e 3 11. D f 6 — e 7 

12. L a 4 X c 6 12. b 7 X e 6 

Weiss spielte darauf, ein Endspiel mit Springer gegen Läufer 
zu eri eichen. 

13. D d 1 — d 2 

14. D d 2 — c 3 

15. b 2 — b 4 

16. D c 3 X b 4 

17. D b 4 — c 3 

Nicht günstig für Schwarz. 

18. T a 1 - b 1 

19. a 2 — a 3 

20. S f 3 — d 2 

21. T b 1 — b 2 

22. T f 1 - b 1 

23. D c 3 X b 2 

24. D b 2 — b 7 

25. D b 7 — c 7 

26. D c 7 — b 7 

27. K g 1 — f 2 

28. T b 1 — b 6 

29. T b 6 X b 7 



13. 


d 7 





d 6 


14. 


c 6 


^— 


c 5 


15. 


c 5 


X 


b 4 


16. 


a 6 


— 


a5 


17. 


c 7 




c 5 


18. 


L c 8 




e 6 


19. 


D e 7 




a 7 


20. 


D a 7 


— 


a 6 


2L 


T a 8 




b 8 


22, 


T b 8 


X 


b 2 


23. 


g^ 




g6 


24. 


T f 8 


— 


a 8 


25. 


T a8 




c 8 


26. 


T 8 




a 8 


27. 


Kg8 


— 


g7 


28. 


D a 6 


X 


b 7 


29. 


T a 8 




a 6 
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30. S d 2 — b 1 30. L e 6 — c 8 

31. T b 7 — b 8 81. L c 8 — d 7 

32. S b 1 — c 3 32. L d 7 — c 6 

Bedeutend besser war c 2 — c 4 und dann S b 1 — c 3. 

33. T b 8 — d 8 33. K g 7 — f 6 ! 

Mit 33. a 3 — a 4 nebst folgendem S c 3 — b 5 hätte Weiss 
wahrscheinlich gewonnen. 

34. TdS — b8 34. a5 — a4 

35. Kf2 — el 35. Kf6 — e6 

36. K e 1 — d 2 36. h 6 — h 5 

37. S c 3 — e 2 37. T a 6 — a 8 

38. T b 8 X a 8 38. L c 6 X a 8 

39. S e 2 — c 3 39. Bemis. 



Nr. S53. Damenbanernspiel. 
Weiss: WIttek. Schwarz: Sobwarz. 



1. d 2 


— 


d 4 


l. 


e 7 


— e 6 


2. S g 1 




f 3 


2. 


d 7 


d5 


3. L c 1 




f 4 


3. 


c 7 


— c 5 


4. e 2 




e 3 


4. 


S b 8 


— e 6 


5. c 2 




c 3 


5. 


S g8 


f 6 


6. L f 1 




d 3 


6. 


a 7 


— a 6 


7. 







7. 


c 5 


c 4 


8. L d 3 





c 2 


8. 


b 7 


- b5 


9. S b 1 




d2 


9. 


L f 8 


— d 6 


10. L f 4 


X 


d 6 


10. 


D d 8 


X d6 


11. e 3 




e 4 


11. 


D d 6 


— c 7 


12. e 4 




e 5 


12. 


S f 6 


d 7 


13. a 2 




a 3 


13. 


L c 8 


b 7 


14. S f 3 




gö 


14. 


S d 7 


— f 8 


15. f 2 




f 4 


15. 


h 7 


h 6 


16. S g 5 




b3 


16. 


g 7 


_g6 


17. S d 2 


— 


f 3 


17. 


S f 8 


d 7 


18. D d 1 




e 1 


18. 


S d 7 


— b 6 


19. S h 3 




f 2 


19. 


h 6 


- h5 


20. S f 3 




gö 


20. 


S c 6 


— e 7 


21. S f 2 





d 1 


21. 


S b 6 


— c 8 


22. S d 1 




e 3 


22. 


S e 7 


f 5 


23. L c 2 


X 


f .5 


23. 


g6 


X f 5 


24. D e 1 




h 4 


24. 


S c 8 


- e 7 



Bemis. 

NB. Die neunte Partie des 19. Ganges: Steinitz-Noa, wurde 
Herrn Steinitz über Austritt des Gegners gutgeschrieben. 

(Der 20. Gang folgt im nächsten Heft) 
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Auflösungen 

zu den Scliachaufgaben des Mailieftea 

Weiss : Schwarz : 

369 von Drtlna. i. D f 1 — h 3 1. T schlägt D 

2. Sc4 — e3 2. B schlägt S 

3. T a — a 5 1 3. König vierfach 

4. S 4 reip. c 6 + 

Nebst vielen Varianten. Die schöne Intention erleidet jedoch, 
wie schon im Juniheft Seite 177 angedeutet, eine vollständige Um- 
gehung, und zwar sowohl durch 1. T a 5 f» wie auch durch 1. S d 6 ; 
eine Beseitigung derselben durfte ohne bedeutende Positions-Aen- 
derungen nicht leicht möglich sein. 

370 von Dubbe. 1. Df8 — c8 1. Ke4— e5 

2. S e 6 — f 3 ! 2. beliebig. 

3 D c 5 resp. e 6 + 

Peine Matnetzbildung. Auf 1. S e 6 — d 4 hilft nicht die 
Königsflucht d 5 (wegen 2. D e 7 !), sondern nur d 3 — d 2 ! Letz- 
teres ist auch die Alleinabwehr nach dem noch mehr einschränkenden 
1. Df 8 — c5. 

371 von Dubbe. 1. Se7 — c8 1. Kc4 — b5 

2. L f ö — d 7 t 2. König 2fach 

3. S c 5, S d 6 + 

Wir geben dieses Spiel, trotz des nicht mitwirkenden Offiziers 
g 3, voran wegen der gefälligen Doppelwendung. Auf Kd5 folgt 
S c S — b 6 f ; auf L f 1, Springerschach d (5; auf L f 3, Läufer- 
schach d 3. Alle 4 Schlussbilder vollkommen deckungsrein! 

373 von ArnelL 1. g5 — g6 1. f7 — f6! 

2. Lhl— g2 2. f6 — f5! 

3. L g 2 — b 3 ! 3. Tempozwang 

4. D resp. T + 

Schwarz sträubt sich in feiner Weise aber doch vergebens, 
dem Zugzwang zu erliegen. Von den Varianten der eigenartigen 
Aufgabe ist folgende hervorzuheben, in deren Matschluss die Steine 
d 7 und f 8 mitwirken : L — K f 6, 2. I) e 3, B X Bf, 3 K g 4, 
Kf 7, 4. De6+. 

373 von Fr. Schett. 1. Tel— fl 1. Kf6 — e5 

2. K f 2 — f 3 ! 2. König 2fach 

3. K resp. S + 

Nicht schwer, aber sauber ausgearbeitet. 

374 von Stelnltz. 1. T c 7 — b 7 1. König schlägt B 

2. T b 7 — b 1 2. König zurück 

3. T b 1 — d 1 + 
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Auf K X L folgt die Abdränguog von b 5 aus. Pendant zu 
Diagramm 334 im Jännerheft, mit nur 2, statt 4 Matbildern, aber 
weit feinerer Durchführung. 

375 von ChocholouS. 1. f6 — f7 1. Kd6 — e5. 

2- f 7 — f 8 Dame 2. B schlägt S 

3. D f 8 — f 4t 3. König 3fach 

4. T resp. L + 

Nach der Bauern-Ümwandlung ist Tempozwang eingetrett^n ; 
es entstehen einschliesslich obigen Hauptspiels daraus 6 Varianten: 
auf f 4 — f 3 oder h 5 — h 4 zwei weitere Damenopfer d 6, respec- 
tive f H ; auf L g 6, Thurraschach e 7 u. s w. Sehr kunstvoll. 

376 von Lehner. 1. L h 4 — e 1 1. K e 4 — d 5 

2. Tb8 — d8t 2. Kd5-c6 

3. Bei. Abzug t 3. Kc6 — c7 

4. Sg7 — e6 + 

Weicht der König auf das Thurmschach nach e 4 zurück, so 
folgt 3. L e 1 — g 3 etc. Auf 1. — K f 4 entscheidet 2. S f 3 — h 4, 
auf 1. — B f 5, 2. S g 7 — e 6 u. s. w. Als Haupt- weil Idee- 
spiel ist übrigens; obwohl T b 8 dabei vorschriftswidrig feiert, die 
z. ß. auf S a 1 — c 2 platzgreifende Drohung zu betrachten: 
2. S f 3 — g 5t t K X B, 3. S g 5 — e 6 1, Köuig 2faoh, 4. B d 3 
resp. L g 3 + oder 2. — Kf4, 3. Sg5 — e6t nebst Läufermat f 3. 

Der Hauptwerth der Composition liegt in der tiefen Anl age 
derselben und der damit verbundenen grossen Schwierigkeit ; in 
diesem Sinne wurde sie 1863—64 im Problemturnier der ,, Wiener 
Schachgesellschaft^ mit dem ausgesetzten (einzigen) Preise gekrönt. 
Das Richter-Collegium bestand aus den Herren Dr. Konrad Bayer, 
Dr. Friedrich Nowotny und dem seither verstorbenen Rudolf Willmers. 
Wir reproduzirten die Composition, obgleich wir selbe schon 1875 in 
unserer früheren „Oesterreichischen Schachzeitung" gebracht, weil 
das Diagramm (425) damals ohne B h 2, also völlig verunglückt 
abgedruckt worden war. 

377 von Maas. 1. Dg 1 —b 1 1. beliebig 

2. D, S resp. B + 
Recht gelungen. 

Richtige Auflösungen gaben an : Wilhelm Schmidt, Realschul- 
lehrer a.D. in Bromberg; Oberlieutenant Cebi§ in Weipert; Pro- 
fessor Oeffner und Dr. FenzI in München ; Karl Streicher in Wien ; 
Julius Steinitz in Beuthen (alle); Ignaz Forauek in Weinhaus; 
Baron Rudolf Kleinberg f in Graz ; Fr. X Settele in Braunau ; 
Dr Ludwig Kleinhans, Stadfcphysikus in Meran ; Georg Szabö in 
Agram (alle); Dr. Berthold Kohn, Advocat in Brunn ; Otto Meisling 
in Kopenhagen ; Philibert Haase in Wien; Heinrich Volkmar in 
Neuhaus; Anton August Klinger in Schwarzenbach; P. Luschnitz 
in Preistadt; Geschwister Leutgeb in Wien. 

(Geschlossen 5. Juli.) 
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Aufgaben. 

Nr. 396. 
Von J. Hliibek in Wien. 

Schwarz. 
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Weiss. 

Mat in vier Zügen. In der Widmungscomposition 378 des Junihefts 
haben sich vom 2. Zug an nachträglich unliebsame Doppelwege vorgefunden ; 
in vorstehender Position sind diese Mängel in der scnönsten Weise durch 
einfache Verstärkung der Defensive beseitigt. 

Nr. 397-398. 

Ton Dr. S. Gold in Wien. 



Schwarz 



Schwarz. 
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Weiss. 

397. Mat in vier Zügen. 



Weiss. 

398. Mat in vier Zügen. 
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Vierter Jahrgang, August 1884. 
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i\r. 309. 



Herrn Albert Mandelhaum in Ifien 

gewidmet von B.. Iiehner. 

(^Magdeburgische Zeitung" vom 24. Februar 1884.) 

Schwarz. 
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Weiss. 

Mat in drei Zügen. 



Nr. 400. 

Von L» Fechter in Wien. 



Nr. 401. 

Von «7. wB» JPetot«; m München* 



Schwarz. 
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Weiss. 
Mat in drei Zügen. 
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JVr. 402— 404. 



Von Friedrich Dubbe in Bostoek. 

(Zum Theil aas dem «Sonntagsboten'' in Wismar.) 



Schwan. 




Weiss. 



402. Mat in zwei Zügen. 



Schwan. 



Schwan. 




Weiss. 

403. Mat in drei Zügen. 




Weiss. 



404« Mat in drei Zügen. 
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Congress in Rostock. 

Das ,,IV. Mecklenburgische Schachturnier*^ (Juliheft Seite 209) 
hat den befriedigendsten Verlauf genommen. 

Es hatten sich 17 Theilnehmer eingefunden. Preisträger im 
Hauptturnier: 1. (50 Mark und eine literarische Ehrengabe) J. Metger 
aus Kiel; 2. K. ßothländer junior aus Penzlin; 3. Isaac^n, Kammer- 
musikus aus Schwerin. Erstes Nebenturnier: 1. Friedrich Dubbe 
aus Rostock, 2. Hagemeister; zweites Nehenturnier: 1. ßothländer 
senior, 2. Bachmanu, Candidat der Theologie. Erstes Lösungsturnier: 
1 . Rothländer junior, 2. Hintzpeter aus Siegen ; zweites Lösungs- 
turnier: 1. Isaacson, 2. Bachmann. Tombolaturnier: 1 Hauptpreis 
(beigestellt von Dubbe, gewonnen von Pogge aus Schwaan) und 26 
kleine Preise. Die geselligen Freuden waren in einem solennen Mahl 
und einem Ausflug nach Warnemünde gegeben. Als Vorort für den 
fünften Congress (1885) wurde Wismar gewählt. 



/-vyx/^ 



Morphy f. 

Soeben kommt aus New-Tork die traurige Kunde, Paul Morphy 
sei am 11. Juli während eines Sturzbades an einer Congestion nach 
dem Gehirn gestorben. Diesmal scheint das j^ Gerücht** leider nur zu 
wahr 



Wien-Pariser Wettkamp£ 

(Begonnen 27. Febrnar 1884.) 

I. fünglisebe Partie. 

Weiss: Wien. Schwarz: Paris« 

15 15. L e 7 — c 5 

16. Ld4 — bS 16. Dd8 — e 7 

17. aS — aS 17. a7 — a6 
18 D d 1 — e 2 18 



II. Spanische Partie. 

Weiss: Paris. Schwarz: Wien. 

15. L e 8 X c 6 15. d 6 x c 5 

16. 8 f 1 — g8 16. Lc8 — d7 

17. Ddl — eS 17 T f 8 — f 4 

18. Ld6 — e6 18 

Damit sind die letzteu Truppenbewegungen vor den auf zwei 
Monate (15. Juli bis 15. September) vereinbarten Sommerferien 
geschehen. Die beiden Abbruch-Stellungen sind auf der umstehen- 
den Seite diagrammatisirt. 
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Wien^Pariser Wettkampf. 

I. Englische Partie* 

Stellung nach dem 18. Zuge von Weiss. 
Schwarz: Paris. 




Weiss: Wien. 



II. S^panisehe Partie* 

Stellung nach dem 18. Zuge von Weiss. 
Schwarz: Wien. 




Weiss: Paiis. 

Text hiezu auf der vorigen Seite. 



Tlcrausgebcr und Terantirortl. Redactenr HermaDn Lehner. Druck von Otto Ui'ass in Wien. 



Vi 45. SEPTEMBER. 1884 



Die „Theeblüthe." 

Eine chinesische Geschichte von A. JP* Miedmann. 

Edwin Archibald Goodwoith, Esquire, war der einzige Sohn 
seines gleichnamigen Vaters, der in einer der unzähligen Gassen 
des rauchgeschwärzten London ein Haus besass. 

Vier Stockwerke war es hoch, jedes Stockwerk hatte mehrere 
Zimmer und in jedem Zimmer sassen an riesigen Schreibtischen 
Buchhalter und Correspondenteu. Die verzeichneten in ihren un- 
geheuren Büchern die Geschäfte des Hauses, dass ihnen die Finger 
krachten. Und wenn das Jahr .sich seinem Ende zuneigte, so Hess 
E. A. Goodworth senior durch seinen langjährigen Vertrauten uiid 
Oberbuchhalter die Bilanz ziehen und schloss sich mit derselben 
auf einen Tag ein. Warum? Er wollte sich das Resultat nicht an- 
merken lassen. War es ein schlechtes, sollten sie es nicht erfahren, 
war es ein gutes — auch nicht. 

Der Schreiber dieser Zeilen aber, der vorzüglich informirt ist, 
kann seine Leser auf Treu' und Glauben versichern, dass die Ge- 
schäfte des Hauses seit Jahren glänzende gewesen und es auch 
heute noch gind. Fragt, wen Ihr wollt, liebe Leser, in London oder 
Hamburg, ob E. A. Goodworth and Son nicht das erste Theehaus 
der vereinigten Königreiche sind ? Vorigen Monat erst hat der Alte 
den Jungen nach Kanton geschickt, um der dortigen Niederlassung 
des Hauses vorzustehen, die bis dahin John Kling, der Schwager 
des Alten und Oheim des jungen Chefs, geleitet hatte. Der war 
im Laufe der Jahre müde geworden und hatte nach Europa ge- 
schrieben um Ablösung. Da sandte denn der Senior den Junior 
hinüber, dass er das Beich der Mitte kennen lerne und Handel 
und Wandel da drüben studire. Goodworth junior zog, bevor er ab- 
reiste, seinen Frack an, machte seiner Verlobten, der Tochter eines 
reichen Banquiers aus der City — wenn ich nicht irre, hiess sie 
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Harriet — einen steifen Abschiedsbesuch, bei dem Keines der 
beiden Verlobten die Handschuhe auszog, sagte seinem Vater ein 
kurzes Lebewohl — und schiflFte sich ein. 

Abenteuerliche Gerüchte über deü jungeü Manu drangen bald 
nach Europa. Man munkelte Allerlei. Der schweigsame Alte ist an- 
scheinend gut unterrichtet, plaudert aber Nichts aus. Was aber 
Wahres an der Sache ist, sollt Ihr geneigte Leser, sogleich er- 
fahren. Nur müsst Ihr mir vorher versprechen, die Geschichte recht 
geheim zu halten ; wenn Ihr sie aber dennoch einem guten Freunde 
oder zweien mittheilt, dürft Ihr beileibe nicht sagen, dass Ihr sie 
von mir habt, denn ich musste meinen Gewährsmann hoch und 
theuer versichern, sie ja nicht weiter zu erzählen. 

Bevor ich jedoch mit den seltsamen Ereignissen beginne, 
deren Held der junge Engländer in Kanton sein wird, muss ich 
eine kurze Schilderung seiner Person und seines Charakters zum 
besseren Verständnis^ des Kommenden vorausschicken. 

Denket Euch einen schlanken jungen Menschen von etwa 
fünfundzwanzig Jahren mit regelmässigen Zügen und ins Röthliche 
spielendem Haupt- und Barthaar. Im Gesichte hat er einen leichten 
Anflug von nonchalanter Blasirtheit,. er kann aber auch über einen 
guten Spass zwei Secunden lachen und ist im Grunde — um es 
kurz zu sagen — was man gewöhnlich unter einem guten Jungen 
versteht. Im Geschäft aber sucht er seinesgleichen. An Fachkennt- 
niss, Energie und Kaltblütigkeit gibt er dem Alten Nichts nach, 
und deshalb versprach sich Der auch mit Recht Zeichen und Wun- 
der von seinem Sohn. 

Ich übergehe die abenteuerlose üeberfahrt, wie die Ankunft, 
und bitte meine Leser, sich eine Hinterstube des Goodworth'schen 
Waarenhauses in Kanton vorzustellen und dieselbe mit Bambus- 
stühlen, Geschäftsbüchern, eisernen Gassen, Papierkörben und Brief- 
schaften nach eigenem Gutdünken auszustatten. 

Zwei Personen sind in dem kühlen und dunkeln Baum : unser 
junger Freund und John Kling, dessen glatt rasirtes Gesicht zwischen 
zwei gewaltigen Vatermördern hervorragt. 

^Lassen Sie sich meine Warnung zu Herzen gehen, lieber 
Neffe; ich kenne Land und Leute. Unter diesen listigen und ver- 
schlagenen Menschen ist unser Geschäftsfreund To-wam-tsching der 
listigste und verschlagenste. Hinter dem Feste, das er gestern 
Ihnen zu Ehren veranstaltete, hiuss Etwas stecken, denn er ist zu 
geizig, trotz seines ungeheuren Beichthums/ 
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»Was soll Anderes dahinterstecken, als dass er mieh gefügiger 
und freundlicher stimmen will für den Absehlnss unseres grossen 
Geschäftes? Derlei verfängt bei mir nicht." 

»Trauen Sie ihm dennoch nicht. Sie waren auch bei Tische 
zu aufmerksam gegen Te-mira, seine Tochter. Das gibt hier leicht 
Anlass zu Missdeutungen. ^ 

^Hahaha! Sie werden kostbar, bester Oheim. Wirklich komisch. 
Das muss ich Harriet gelegentlich erzählen. Ich und eiue Chi- 
nesin? — Aber nun zum Geschäfte. Sie halten es wirklich für so 
unbedingt günstig?" 

„Ich halte es nicht nur, sondern bin ziffernmässig überzeugt, 
dass wir bei dieser riesigen Operation — ich nehme keineswegs 
die beste Constellation der europäischen Märkte zur Basis meiner 
Berechnung — das runde Sümmchen von netto einer Viertelraillion 
Pfund verdienen müssen." 

„Kaum möglich!' 

„Doch. Meine Marktdepeschen sind die verlässiichsten und 
meine Galculation unumstösslich richtig.' 

„Und Sie denken also, dass es das Klügste wäre, mit To- 
wam-tsching — * 

„Sofort abzuschliessen. Jede Minute kann ihm über die plötz- 
liche, vorderhand nur uns bekannte Veränderung Bericht bringen. 
Vorwärts, lieber Neffe, aber nur klug und vorsichtig !" 

„ünnöthige Warnung, Oheim. Ich bin älter als meine Jahre. 
Adieu." 

,Gute Verrichtung!" 

Bald darauf trat der junge Mann in To-wam-tschings Stube 
— kalt, steif und förmlich. Sein Blick war ruhig und fest, keine 
Miene zuckte in dem hübschen Oesieht. 

„Das Haus E. A. Qoodworth and Son gibt ohne Zweifel dem 
To-wam-tsching Antwort auf seinen Antrag?" Der Chinese blickte 
forschend in das Antlitz des Engländers, als wollte er sie herab- 
lesen. Er konnte aber absolut Nichts entnehmen, denn Goodworth 
junior hielt den stechenden Blick der schwarzen Schlitzaugen ruhig 
aus und sprach nach einer Pause nur: 

,Tes, Sir.- 

„Und wie lautet die Antwort?" 

„Wir schliessen ab. Lassen Sie den Notar kommen und den 
Kaufvertrag; wie besprochen, sofort formuliren." 
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Ein triumphirendes Lächeln überflog To-wam-tschings gelbes 
Gresicht. Er schellte und die Gerichtsperson, welche lange im Vor- 
saal geharrt hatte, trat ein. Zweisprachig, englisch und chinesisch 
war das Schriftstück yerfasst. Rasch unterzeichnete To-wam- 
tsching. Goodworth überlas es viermal und liess zwei vergessene 
Beistriche an die gehörige Stelle setzen, bevor er seinen Namen 
darunter schrieb. 

Ein Diener trat ein und überbrachte Goodworth junior einen 
Brief, den ihm Kling nachgesendet hatte. Darinnen stand: „Ab- 
schliessen. Preise steigen rapid in London." Die Gerichtsperson 
empfahl sich mit vielen Bücklingen. Der Engländer faltete das 
Papier mit pedantischer Präcision zusammen, steckte es langsam 
in seine Brusttasche und wollte sich gleichfalls zurückziehen. 

»Noch ein Wort," sagte To-wam-tsching, „wann soll die Hoch- 
zeit sein, lieber Schwiegersohn?** 

„Sie scherzen sonderbar, Verehrtester.* 

„Nicht im Mindesten, üeberlesen Sie den Contract." 

„Ich habe ihn viermal gelesen und kann ihn fast auswendig.* 

»üeberlesen Sie ihn dennoch, mir zu Gefallen." 

„Lächerlich. Darinnen steht: To-wam-tsching übergibt hiermit 
in das rechtliche Eigenthum der Herren E. A. Goodworth and Son 
sämmtliche Theeblüthe, über die er heutigen Tages das Verfügungs- 
recht hat, zum vereinbarten Kaufpreis von ^ . . , . per 

Sollte die Annahme eines Theiles derselben verweigert werden, was 
zu thun den Herren Käufern wohl gestattet ist, so hat der Herr 
Verkäufer keine Verpflichtung, das üebrige zu liefern. Zur rechfcs- 
giltigen, unwiderruflichen Bekräftigung die eigenhändigen Unter- 
schriften. E. A. Goodworth and Son. To-wam-tsching. — Ich finde 
Nichts — Nichts — nicht eine Silbe — ** 

„Wirklich ?« 

„Darin steht gar Nichts.* 

„Darin steht Alles.* 

Der arme To-wam-tsching ist verrückt geworden, dachte der 
Engländer. 

, Sämmtliche Theeblüthe, über die mir das Verfügungsrechfc 
zusteht — chinesisch macht sich das viel besser — Te-mira heisst 
in unserer Sprache so viel wie Theeblüthe und geht natürlich in 
den Handel mit. Wenn Sie aber nicht wollen, steht es in Ihrem 
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Selieben, die Sache rückgängig zu machen, denn ich will Nieman- 
den zu seinem Glücke zwingen, üebrigens ist Te-mira nicht nur 
das schönste, sondern auch das reichste Mädchen Kantons. Ich 
gebe ihr — " 

^Und wenn Sie Ihrer Tochter ganz China zur Aussteuer geben^ 
so nehme ich sie doch nicht — weil ich — weil ich — " 

^Ich lasse Ihnen bis übermorgen Bedenkzeit. Unterdessen be- 
reite ich Alles zur Verlobung vor." 

Langsam verliess To-wam-tsching das Qemach und stieg in 
das Zimmer seiner Tochter empor, um ihr Bericht zu erstatten. 
E. A. Goodworth stürzte nach Hause. Er war überlistet; nach 
chinesischem, dreitausendjährigen Gesetz war der Vertrag unanfecht- 
bar. Kling hatte Recht behalten. 



»Gezwungen nehme ich ihn um keinen Preis, wie sehr ich 
ihn auch liebe," rief die holde Te-mira ihrem Vater entgegen. 

,Es steht völlig in seiner Wahl, Deine Hand anzunehmen oder 
auszuschlagen,* erwiderte dieser lächelnd, , übermorgen ist Ver- 
lobung. Ich kenne die Europäer.* 



Goodworth, daheim angelangt, liess die Feder mit Windeseile 
über ein Blatt Papier fliegen. In wenigen Worten verfasste er ein 
Kabeltelegramm an seinen Vater. Die Antwort, die des anderen 
Tages eintraf, enthielt nur ein einziges : 

„Heirathen /" 
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Bergmanns-Lied. 

Wir bauen den Stollen, wir graben den Schacht, 
Das Grubenlicht ist unser Stern in der Nacht, 
Die schlagenden Wetter, sie schrecken uns nicht, 
Wir üben mit freudigem Muthe die Pflicht — 

Glück auf! 

Wir fördern die Kohle, die dunkle, zu Tag, 
Die unter der Erde Jahrtausende lag; 
Entrissen durch uns des Gefängnisses Qual, 
Erwärmt sie und leuchtet mit blendendem Strahl — 

Glück auf I 

Wir schwingen den Hammer besonnen und stark, 
Wir greifen der Erd' in das innerste Mark, 
Und lohnet dem Fleisse hell blinkendes Erz, 
So jubelt der Bergmann, es schwillt ihm das Herz — 

Glück auf! 

Wir spenden das Eisen zum Pfluge, zum Schwert, 
Zu lockern die Scholle, zu schützen den Herd, 
Wir geben Euch Silber und bieten Euch Gold, 
Der Arbeit, dem Geiste, den Künsten zum Sold — 

Glück auf! 

Wenn dann aus der Tiefe zurück wir gekehrt, 
Wie ist uns die Bläue des Himmels so werth. 
Wie gibt nach Entbehrung der freundliche Gruss 
Des labenden Lichtquells erhöhten Genuss — 

Glück auf! 

Und winkt uns der Tod einst, der finst're Geseir, 
So sind wir als muthige Knappen zur Stell'. 
Wir sind ja die Fahrten zur Grube gewohnt, 
Und hoffen, dass auch uns're letzte sich lohnt — 

Glück auf! 

Theodor Freiherr von Boulles- Rastig. 
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Der letzte lUyöshäzy . 



Unter diesem Titel ist kürzlich bei Carl öerold's Sohn (Wien 
1884) ein kleines Werk von Graf Arnold Pongracz erschienen, 
dessen Lecture namentlich für unsere Leser ungarischer Nationalität 
interessant sein dürfte. Graf Pongrdcz, vielen Freunden unseres 
Blattes seit Jahren auch als „Einsiedler in Tyrnau' bekannt, hat 
darin viele beachtenswerthe genealogische und biographische Auf- 
zeichnungen über das Geschlecht der lilyöshäzy niedergelegt; dem 
254 Jahre hindurch alle erblichen und wirklichen Obergespäne der 
Comitate Trencsin und Liptau angehörten ; der letzte hievon war 
Graf Stephan lUyeshizy, mit dessen am 31. Juli 1838 erfolgten 
Tode das Geschlecht erlosch. 

„Von den vielen Personen (bemerkt Graf Pongräcz am Schluss 
seiner Publication), die den Hofstaat Illy6shäzy's bildeten, leben 
unseres Wissens nur noch drei, nämlich: Herr Franz Girshik, der 
jetzige in allgemeiner Achtung stehende Bürgermeister der königl. 
Freistadt Trencsin, dann der Verfasser dieser Zeilen, der ein ganzes 
Jahr als Honorar-Viceuotar des Trencsiner Comitates bei Graf 
Illyöshäzy, seinem Verwandten und Taufpathen zu Dubnicz wohnte, 
und endlich der Dritte, der Hausarzt Julius Knüpel, welcher trotz 
seiner 88 Jahre ein noch recht rüstiger Greis ist und auch noch 
heute zum Wohle der Menschheit als Arzt wirkt.* 

Dem erzählenden Theil der Brochure entnehmen wir mit Be- 
willigung des Verfassers die folgende Episode : 

Stuhlriehter Ernsch« 

Der Stuhlrichter Krusch hatte das Unglück, dass ihm nicht 
nur seine Wirthschaftsgebäude sammt allen darin befindlichen Vor- 
rätben, sondern auch sein Wohnhaus abbrannte. 

Er war in grosser Noth ; seine Bemühungen, sich das nöthige 
Geld zum Aufbau zu verschaffen, scheiterten an dem allgemeinen 
Geldmangel, und keiner seiner Freunde und Nachbarn hatte die 
Mittel, ihm zu helfen. Da kam ihm ein rettender Gedanke: wie 
wäre es, wenn ich mein Glück bei meinem so grossherzigen Ober- 
gespan versuchte? Vielleicht wird Der mir helfen. — Gedacht, 
gethan ; in einigen Tagen darauf fuhr Krusch nach Dubnicz. Dort 
angelangt, ging er sogleich zu seinem Freunde, dem Privatsecretär 
des Grafen, und frug denselben, wie er es anfangen solle, seine 
Bitte dem Grafen vorzubringen. 

jpNun, lieber Freund," sagte ihm der Secretär, »lasse Dich 
bei ihm anmelden und dann sprich aufrichtig und wahr; ich bin 
überzeugt, dass unser hoher Herr Dir helfen wird, wenn er es thun 
kann.^ 
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Krusch ging also hinauf in den ersten Stock des Schlosses, 
wo der Graf seine Apparteraeuts hatte, und trat in das Vorzimmer 
in welchem der Leibkarnmerdiener des Grafen stets weilte. Herr 
Martin Höfl*^r, so hiess der Kammerdiener, begrusste den Stuhl- 
richter: „Was führt Sie zu uns, üerr von Krusch, wie geht es 
Ihnen?" 

^Lieber Herr Martin, ich habe grossf^s Unglück gehabt, hin 
vor einigen Tagen gänzlich abgebrannt, möchte Sie bitten, mich 
bei Seiner Excelienz anzumelden/ 

»Recht gern, Herr von Krusch, werde es sogleich thun,* und 
bald darauf kam Herr Martm zurück, Krusch miitheilend, dass er 
sich in das Arbeitscabinet Seiner Excellenz verfügen wolle. 

Klopfenden Herzens durchschritt unser Stuhlrichter die vier 
Zimmer, die zum Cabinete führten, und öffnete sodann die kleine 
Spaletenthüre, die in das Sanciuarium des Grafen führte. Illy^shäzy 
sass bei seinem Schreibtische; als er aber Krusch eintreten sah, 
stand er auf und ging ihm entgegen: »Ah, grüss' Dich Gott, mein 
lieber Krusch! Was führt Dich heute zu mir, bei diesem abscheu- 
lichen Wetter?" (Es war Winterszeit.) 

, Excellenz, mich hat grosses Unglück betroffen, bin vollständig 
abgebraunt, weiss mir nicht zu rathen, nicht zu helfen; bin in 
dieser grossen Noth zu Euer Excellenz gekommen, um inständig 
zu bitten, ob Hochdieselben nicht die Gnade haben wollen, mir 
wo möglich mit einem Anleihen zu helfen.* 

„Ja, mein lieber Krusch, das werde ich wohl gerne thun, 
wenn es nur möglich sein wird ; wie viel würdest Du denn brauchen, 
um Dich wieder zu rangiren?" 

„Zehntausend Gulden, Excellenz.* 

»Wie, zehntausend Gulden? Ja, das ist freilich sehr viel in 
der jetzigen Zeit; weiss nicht, ob ich Dir diese Summe leihen kann. 
Aber warte, da fällt mir etwas ein; gehe hinab zu meinem Haupt- 
cassier, frage ihn, ob zehntausend Gulden in der Gasse vorräthig 
und entbehrlich sind und bringe mir dann seine Antwort.* 

Krusch eilte, wie man sich denken kann, zum Hauptcassier 
und nachdem er dann im Auftrage des Grafen denselben fragte, 
ob in der Hauptcasse zehntausend Gulden vorräthig wären, lächelte 
der Cassier und antwortete: »Es wäre sehr traurig, wenn in der 
Hauptcasse des Grafen Iliyöshäzy nicht mehr wie zehntausend Gul- 
den sich befänden. Berichten Sie Seiner Excellenz, dass über hundert- 
tausend Gulden zur hohen Disposition bereit liegen." 

Krusch, glücklich über die erhaltene Antwort, eilte nun zurück 
zum Grafen, und als er eintrat, frug ihn Illyöshazy sofort: »Nun 
was hat Dir der Cassier für eine Antwort gegeben?" 

„Euer Excellenz, er lässt gehorsamst melden, dass sich über 
hunderttausend Gulden in der Gasse befinden.* 

,So, nun dann ist Alles in, Ordnung ; ich kann Dir die zehn- 
tausend Gulden leihen, aber Du musst mir über diese Summe einen 
Schuldschein ausstellen, halbjährige Kündigung, sechs Percent Zinsen, 
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kannst den Schuldschein gleich hier schreiben^ ich werde Dir iadess 
die Anweisung an meinen Cassier ausstellen^ kannst dann das Geld 
nuch Yormittags erheben." Krusch schrieb den Schuldschein, der 
Graf die Anweisung. „So, jetzt ist es recht; Du kommst doch 
noch zu mir zum Speisen — also auf Wiedersehen!* und der 
glückliche Krusch erhielt das Geld, war auch Gast bei Tische des 
Grafen und reiste noch selben Tages zu den Seinen zurück, welche 
Alle über die grosse Huld und Gnade des Grafen jubelten. Krusch 
aber erbaute wieder die vom Feuer zerstörten Gebäude, und mit 
dem übrig gebliebenen Gelde gelang es ihm, sich wieder den nöthi- 
gen Bedarf von Allem zu kaufen, was er brauchte, mit einem 
Worte, seine Wirthschaft zu ordnen. 

Das halbe Jahr war bald vorüber, Krusch bemühte sich daher, 
die Interessen des Kapitales, welches ihm lUyöshäzy so edel geliehen, 
zusammen zu bringen, und pünktlich fuhr er an dem Tage, wo 
die Zinsen zu zahlen waren, mit den halbjährigen Interessen in der 
Tasche, nach Dubnicz. Dort angelangt, war sein erster Weg zu 
Herrn Martin, dem Kammerdiener. 

aWas wünschen Sie, Herr Stuhlrichter ? Sie wollen wohl Seine 
Excellenz sprechen, wird heute wohl schwer gehen, Excellenz ist 
sehr beschäftigt." 

^Bitte, Herr Martin, melden Sie mich nur an, ich bringe 
Seiner £xcellenz die fälligen Interessen.* 

jAch so, da muss ich Sie wohl anmelden." 

Illy6shäzy, der sich bei ernsten Beschäftigungen nicht gerne 
stören liess, fuhr den Kammerdiener etwas an: »Was willst Du? 
Du weisst ja, dass ich nicht gerne in meiner Arbeit gestört werde.* 

»Excellenz, Stuhlrichter Krusch ist da; er hat die halbjährigen 
Interessen gebracht. * 

»Wie, Interessen gebracht? Nun gut, er soll hereinkommen." 
Krusch trat mit vielen Bücklingen ein. »Was willst Du, mein lieber 
Krusch von mir?** 

„Ich bringe, Euer Excellenz, die schuldigen halbjährigen In- 
teressen." 

„Brav, sehr gut; bist ein pünktlicher, ehrlicher Zahler, kommst 
zur rechten Zeit, brauche gerade das Geld; zähle es nur auf jenem 
Kasten auf, ich werde Dir gleich die Quittung ausstellen." Krusch 
zählte das Geld auf den Kasten auf. lUy^shäzy überzählte es und 
schob es dann in die Kasteulade. 

»Nun, ich danke Dir für Deine Pünktlichkeit; werde Dir gleich 
die Quittung ausstellen.** 

Er ging zum Schreibtisch, schrieb eine kleine Weile, dann 
sich au Krusch wendend, sagte er : 

jjSo, hier hast Du sie." Mit diesen Worten übergab er Krusch 
ein zusammengefaltetes Papier- »Nun geh', mein Sohn, denn ich 
habe viel zu thun." 

Krusch küsste seinem Wohlthäter die Hand fdenn zur da- 
maligen Zeit schämte sich auch ein Stuhlrichter nicht, seinem Ober- 
gespan, besonders wenn es ein Illyöshäzy war, die Hand zu küssen) 



^ 
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nnd empfahl sich seinen Gnaden. Erusch eilte nun zum Seeretär 
und erzählte diesem mit Freude, wie gnädig ihn der Graf empfangen : 
„Stelle Dir vor, er schrieb mir eigenhändig die Quittung. Sieh 
nur — • 

Der Seeretär nahm das Papier und las es: ,Ja, was ist 
denn das?* 

»Was, lieber Freund?* 

»Das ist ja keine Quittung; das ist ja Dein Schuldschein.* 

yUm Himmelswillen ; da wird sich Seine Excellenz geirrt 
haben und muss ich gleich umkehren, um ihm den Schuldschein 
zurückzustellen.* 

Eiligst lief er wieder hinauf; als er das Vorzimmer betrat, 
war Herr Martin ziemlich ungehalten. 

jjWas wollen Sie denn wieder, Herr Stuhlrichter ?* 

„Ich muss Seine Excelleuz sprechen, dringend, sogleich, habe 
ihm Wichtiges mitzutheilen.^ 

«Nun, meinetwegen, gehen Sie auf Ihre eigene Gefahr hinein, 
ich melde Sie nicht an.'' 

Ganz aufgeregt pochte er an die Gabinetsthüre. 

.»Wer ist's?* hörte er des Grafen Stimme. Als aber Krusch 
eintrat, empfing ihn der Graf mit folgenden Worten: 

„Was, zum Teufel, willst Du denn wieder von mir?** 

„Excellenz entschuldigen, aber Excellenz haben sich geirrt; 
und mir statt der Quittung meinen Schuldschein gegeben.'' 

»Du wirst mich doch nicht belehren wollen, wie ich die 
Quittung schreiben soll ; packe Dich und lasse mich einmal in Buhe ! 
Adieu! Was ich geschrieben, ist geschrieben." 

Gleich einem vom Glück Betrunkenen eilte Krusch fort, ini 
Herzen den edlen Grafen segnend, der ihm aus so grosser Noth als 
wahrer Menschenfreund geholfen. 



Trost. 

Beneide nie der Jagend flüchtig Loos, 
Nicht ihre Kränze, nicht die frohen Lieder, 
Denn schnell enteilt sie und der Zeiten Schooss 
Giebt keiner Klage die Entflohene wieder. 

Beneidenswerth bist Du, denn wechselfrei, 
Nicht Jener gleich, ein Raub der strengen Hören, 
Blieb Dir, dem Glauben und der Liebe treu, 
Des Herzens bess're Jugend unverloren. 

Carl Bentos. 
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Gedichte 

Ton 

Hans Mincktvtt» in Leipzig, 



Erinnerungen. 

L 

Ins Leben blickt' ich frisch und keck, 
Von Hoflnung grün umrankt, 
Doch zeitig ward der Nachen leck, 
Der auf den Wogen schwankt. 

Was suchend diese Hand berührt, 
Verdorrt vor ihrem Griff, 
Wie fest sie auch das Steuer führt — 
Es naht das Felsenriff. 

Das Herz ist mir so voll, so leer, 
Und meine Seele glüht: 
Befriedigt wirst Du nimmermehr 
Hiemieden, o Gemüth! 



n. 

Einen Kranz hatt' ich gewunden 
Und bewahrt als theuem Hort, 
Doch die Blüthen sind entschwunden 
Und die Blätter sind verdorrt. 

Wen*ge werden mich verstehen, 
Was ich war und was ich bin — 
Menschen kommen, Menschen gehen, 
Und gering ist der Gewinn! 



.-^. _,. ... .. 1 



Ohasel. 

Jedes Stäubchen ist ein T heilchen in dem grossen Weltenall, 
Jeder Stern sprüht lichte Pfeilchen in dem grossen Weltenall. 

Nichts besteht umsonst, vergebens, jeder Staub hat seinen Zweck, 
Hängt an diamant'nen Seilchen in dem grossen Weltenall. 

Alles währet ewig, ewig, aber unverändert nie, 

Alles währet nur ein Weilchen in dem grossen Weltenall. 

Unser Stern bewegt sich reissend schnell und unermesslich weit, 
Aber es ist nur ein Meilchen in dem grossen Weltenall. 

Für den Weltgeist ist der weite blaue Himmel, den wir seh'n, 
Nur ein kleines blaues Veilchen in dem grossen Weltenall. 



1876—1877. 

Es war an einem Wintertag, 

Doch war es Winter kaum zu nennen: 

Er war nicht zu erkennen, 

Denn Wald und Flur im Grünen lag, 

Und milde Lüfte wehten. 

Fast schien's, als ob es Frühling sei, 
Als sei der holde Mai gekommen, 
Doch war mein Herz beklommen: 
Mit nichten war's der holde Mai, 
Es war im Weihnachtsmonat. 

So liegt die Wintersjahreszeit 

Vor mir noch düster, kalt und schnöde, 

So liegt das Leben öde, 

Und ach, der Frühling noch so weit. 

Mit seinem Trost und Frieden! 
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Eindrücke aus Skandinavien. 

Reise- Erinnerungen 

Ton 

Karl Streicher» 

(Schlnss.) 



• In Vikersund halten wir mehrere Minuten ; eine Zweigbahn 
führt dort nordwestlich nach dena romantischen Kröderensee; aber 
nicht dieser, sondern Bad St. Olafs in der Nähe mit seinen Stahl- 
quellen ist es, welches hier den Doctor mit Gemahlin entführt. 

Fort und fort zieht es an den reizenden Ufern des Drammens 
rechts auf den Böschungen der Hügel und angesichts der hohen 
Bergwände über dem Flusse, welche Drammens Halbinsel säumen. 
Nach Aamot tritt die Bahn oft nahe an den Fluss heran, dessen 
Wasser nun in verengtem Bette ihren Lauf beflügeln und in kühnem 
Sprunge die Felsbänke übersetzen, die sich ihnen entgegenstellen. 
Hougsund grüsst vom jenseitigen Ufer; was auf dem engen Zweig- 
strange hier nach Kongsberg fährt, verlässt die Bahn. Thal und 
Fluss breiten sich nun zugleich, lenken gen Ost. 

Da zieht, noch weit vor uns, ein zauberhaft Bild, links, von 
drüben heran, das Bild einer Stadt — Drammen ! mit seinen Berg- 
riesen im Rücken, dem in seinen Fjord hinausbrausenden Elv als 
leuchtenden Gürtel. Kurz, allzu kurz liegt das Berückende vor den 
Augen gebreitet. Das kleine Gefährte, das zwerghafte Dampfross 
setzen auf knarrendem Gebälke über die zu Seen gewachsenen Mün- 
dungen des Flusses, Insel Mellerholm und die Berge seiuer Bau- 
hölzer trennen auf ein Kurzes die Wasser — wir setzen nordwärts 
über den Fjord. Im Bogen schwenkt es abermals nach Süd, zieht 
durch die blühenden Thäler Liers und bringt mit einem nun, rechts 
hinüber durch ein die Berge trennendes Seitenthal, das ganze, 
grosse Bild Nord- und Süd-Draramens, der Mündungen seines Elvs, 
der nördlichen Buchtung des Fjords. Es sind nur Augenblicke. Der 
lange, nachtschwarze Tunnel, welcher uns in den nächsten Minuten 
aufnimmt, führt in die Oede eines Feisthaies, welches nach dem 
Blühen und Leuchten, das eben von uds gezogen, sich schwer- 
müthig auf die ganze Landschaft senkt. Erst dem Norden zu wird 
es wieder freundlicher, wächst es grösser mit den senkrecht ab- 
stürzenden Wänden des Brejmaas zur Linken, den granitenen Bö- 
schungen des VardekoUe ; Sandviken bringt wieder die blauen W asser 
des Golfes, den Blick auf seine Inseln und Fjorde; Ladegaardso 
mit seinen Parken und Villen sendet Grüsse zu unserer Rechten, 
Oskarshall seine weissen Blitze aus dem dunkeln Grün des an- 

muthigen Waldes ein Traum begleitet uns durch Kristianias 

Strassen. 
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Auflösungen 

zu den HätheelauXgaben dee Juniheftee. 
1. Znm Buchstaben-Quadrat von Prof. Oeffner. 



Schema. 



Yerwandlang. 
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Auch dieses kunstvoll construirte „Festungs- Viereck* fand, gleich 
dem Ernst'schen im Jännerheft, bisher keinen Bezwinger. — 2. Zur 
Charade von Professor Oeffner : Matapan = Südspitze des Peloponnes 
(das „Mat" im Schachspiel; A = Anfang des Alphabets; Pan = 
Gott der Hirten). — 3. Zum Homonyme von Bosner : Jordan (der 
Dichter Wilhelm Jordan; der Fluss Jordan). 

Sichtige Auflösungen gaben an : Oberlieutenant Anton CebiS, 
ZoUamts-Controlor in Weipert; Dr. Berthold Kohn, AdVocat in 
Brunn; Emanuel Perfler in Weidenbrugg; Dr. Moritz Wertner in 
Wartberg ; Fräulein Cölestine Sax in Wien ; Julius Qöbeler in Kneis ; 
Professor August Oeflfner in München (zum Homonyme); Charlotte 
Burghardt in Wien ; Friedrich Nedelcovich in Budapest; Alois Bör- 
mann in Pitten ; J. Yetterle in Zell. 



Homonyme. 

(2 Süben.) 

Wir bleiben immer wfiste Gesellen, 
Gar vielgestaltig:, mit schmutzigen Kehlen; 
Doch gerne pflegt man als Ruf uns zu hören: 
Da gibt es zu füllen, da gibt es zu leeren. 

Sophie Sohett. 
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Räthselaufgaben 

Theodor Freiherrn von BouUes-Russig. 

Biuder&thfiel I. 

Zwei Worte sind's, die Ihr zu gut nur kennt, 
Ihr geht damit beladen durch das Lefcen; 
Doch fällt die Scheidewand, die sie getrennt. 
So wird ihr Bündniss linden Trost Euch geben. 

Blnderlitllftel II. 

Was in zwei Worten spurlos schnell vergeht, 
Das wird in einem Worte zum Magnet, 
Der, bis des Lebens letzter Hauch entflieht, 
Verwandte Seelen zu einander zieht. 

Charade von 2 Worten. 

Erstes Wort. 

Bei mir ward eine grosse Schlacht geschlagen, 
Wo Oestreichs Heer mit Lorbeer sich bedeckt. 

Zweites Wort. 

Nach mir sah man die alten Deutschen jagen. 
Als Wald und Sumpf sich weithin noch erstreckt. 

Das Ganze. 

Wenn Ihr die beiden Worte jetzt verbindet, 
So kommt ein sagenhaft Geschöpf zur Welt — 
Wie man's im Reich der Phantasie nur findet — 
Das zwischen Mensch und Thier die Mitte halt. 

liOgogriph. 

Sieht man bei mir ein a als zweiten Laut, 
So meint man, ich sei schön und gross gebaut, 
Bis Mancher leider nur zu oft entdeckt, 
Dass hinter meinem Namen Schwindel steckt. 
Doch wenn Ihr jetzt das a mit o vertauscht, 
Gehör ich einer Zeit, die längst verrauscht; 
Ein Weiser war ich, der Gesetze gab, 
Mein Ruhm — er überdauerte mein Grab. 
Gleich mir im Mund der Nachwelt fortzuleben, 
Ist wohl der schönste Lohn für edles Streben. 

IScherzfraice. 

Wenn ein Kind seinen Vater bittet, noch mehr Bewegung zu machen, 
wie kann es diesen Wunsch mit einem einzigen Worte ausdrücken, das 
uns zugleich an einen grossen Opern- Gompositeur erinnert? 
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Homonyme 

von Robert Braune in Gottschee, 

Das Mädchen spricht: 

Mit meinem Knaben Arm in Arm 
Im Wonnerausch dahin 
Durch Säle möcht' ich fliegen. 
Er würde an sein Herz mich zieh'n, 
Es überlief mich kalt und warm — 
Ich wüsste wohl darauf zu siegen! 

Der Knabe spricht: 

Geschnellt von meinem kräft'gen Arm, 
Durch weite Bäume hin 
Sollt' er, ans Ziel zu fliegen. 
Die schönste Bogenlinie zieh'n, 
Und machten And're mir auch warm — - 
Ich wüsste wohl damit zu siegen! 



^v ^/"vX^^/^v^'^^^~^^^^ 



Karl Streicher f. 

Nach vollstäadigem Schluss unserer vorigen Nummer verbreitete 
sich in Wien die Kunde von dem äusserst tragischen Ende, welches der 
vermögende Kealitätenbesitzer Karl Streicher sich selbst bereitet : 
Derselbe hatte Dienstag den 22. Juli 1884 in seiner sommersüber 
unbenutzten Stadtwohnung (Rosengasse 8) sich durch freiwilliges 
Einathmen von Leuchtgas entleibt. Niemand hätte dem für gesel- 
lige Freuden höchst empfänglichen Manne die Willensstärke zuge- 
traut, auf welche die bei dem traurigen Akte angewendeten Vor- 
bereitungen schliessen lassen : er hatte sich ein Kautschukrohr ver- 
schafft, das eine Ende an der Gasleitung, das andere derart an 
Mund und Nase angebracht und obendrein mittelst einer Gummi- 
schnur am Hinterhaupte befestigt, dass an ein Entrinnen aus der 
todtbringenden Inhalation nicht zu denken war. Streicher hinter- 
lässt eine zahlreiche Familie und hochangesehene Verwandte, viele 
Freunde und Bekannte in Bestürzung und Trauer ; bekannt sind 
auch die persönlichen freundschaftlichen Beziehungen Friedrich 
Schiller's zu den Vorgängern des Hauses. 

Unserem Blatte war der Verstorbene vom Beginn an in theil- 
nahmsvoller Weise zugethan, und wir stehen, gleich so vielen An- 
deren, vor dem erschütternden Ereignisse wie vor einem Geheim- 
nisse, das wohl kaum jemals eine genügende Aufklärung finden 
dürfte. Gott schenke der irdischen Hülle des Entseelten den ewigen 
Frieden ! 
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Frankfurter Oongress. 

Mitte Juli 1884 fand in Frankfurt am Main der 3. Oongress 
des „Stidwes'tdeutschen Schachbundes* statt. Präsident Kunibert 
T^ehmann eröffnete denselben Sanastag den 12. Juli in Gegenwart 
von über 80 Theilnehmern. 

Resultat des ersten Hauptturciers : 1. Preis (200 Mark und 
Pokal) gemeinschaftlich mit dem 2 Preis (100 Mark und Stand- 
VI hr): S. Löwenthal aus Stuttgart und v. Scheve aus Berlin ; 3. Preis : 
Wilhelm Bauer aus Frankfurt ; 4. Preis : R. Barnes aus Frankfurt ; 
ö. Preis : Emil Baus aus Frankfurt ; Speziaipreis : F. Gutraayer aus 
München. Zweites Hauptturnier : 1. und 2. Preis gemeinschaftlich : 
Hofschauspieler Beck aus Wiesbaden und August Fiad aus Mann- 
heim ; 3. Preis : M. Pappenheim aus Frankfurt ; 4. Preis : Ad. 
Keller aus Elberfeld. Preisträger im ersten Nebenturnier : Laux, 
Hauenschild, Kölsch, Kärolj und Fleinert ; im zweiten Nebenturnier : 
Salomon, Obermeyer, Strauss und Fürth ; im Lösuugsturnier (Vier- 
züger von Schrüfer): Adler, Robb und Suchier. 

Die Blindlingsvorstellungeu gingen beide zu Gunsten der sich 
produzirenden Künstler aus : Meister Fritz schlug 3 seiner 6 Gegner, 
inusste aber dann wegen eines plötzlich auftretenden Mägenübels 
sich leider zurückziehen; der zweite Bliudlingsspieler, W. Bauer, 
hatte zum ersten Mal einen durchgreifenden Erfolg in dieser mysti- 
schen Kunst: er überwand zur üeberraschung aller Anwesenden 
seine sämmtlichen 5 Gegner. 

Gäste — darunter auch Geueraisecretär Zwanzig aus Leipzig 
— waren von Nah und Fern herbeigeeilt, um all den fesselnden 
Vorgängen beizuwohnen. Spenden waren ausser den von uns 
bereits angeführten noch vom Darmstädter Schachclub, von Dr. 
Gold aus Wien, Wilholm Valentin aus Berlin etc. eingelaufen. Der 
nächste (vierte) Congress des Süd westdeutschen Schach bundes wird 
seinerzeit in Mannheim zusammenkommen. 

Alles in Allem verlief der Congress in ausgezeichneter Weise, 
Für Erholung war reichlich Sorge getragen ; es wurde getafelt, ge- 
toastet, musizirt, getanzt (nicht mit gebeizten hölzernen, sondern 
geputzten lebendigen Damen !), gelustwandelt per Fuss, per Wagen 
und per Schiff. Auch an Momusgaben fehlte es nicht; eine „Fest- 
zeitung,** von Mandel redigirt, theilte diverse süsse und bittere 
Mand^^In aus ; da bietet z. B* ein feiner „Homme qui rit" seine 
Dienste an allen Schachspioleru, so da „schnell lernen und begreifen 
wollen, aus einem weissen Läufer plötzlich einen schwarzen zu 
machen oder mit jedem Spriugerzuge auf ein gleichfarbiges Feld zu 
gelangen oder mit 4 Nullen zu rochiren, wenn der König bereits 
auf D 1 steht oder wenn die Dame verloren ist, sich eine neue zu 
machen, ohne mit den Bauern zu rücken" u. s. w. 

Sehr gelungen scheint uns auch die von der Festzeitung ge- 
gebene Erklärung über das Wesen der sogenannten Consultations- 
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Partien, welche Definition des von jeher sehr , verzwickten "^ Begriffs 
nicht wieder verloren gehen soll. Hier ist sie : 

Was heisst man wohl Berathnn^partien ? 

Wenn zwei Führer die Steine ziehen, 

Und die Andern die sitzen daneben, 

Glauben auch ihren Kohl zu geben. 

Man hört sie an und^denkt sich still: 

Ihr Schafsköpp' und zieht doch wie man will ! 



. ^^.^'^ •' ^^ 



Vermischte Nachrichten. 

Morphy !• ^i^ Nachricht vom Tode Paul Morphy*s (siehe 
Augustheft Seite 255) wird diesmal vou allen Seiten bestätigt. Der 
geniale Meister, der Ende der Fünfzigerjahre als jugendlicher Held 
die höchsten Siege iu der Schach weit feierte, über den später eine 
ganze » Morphy- Literatur" entstand, war am 22. Juui 1837 zu New- 
Orleans geboren, allwo er iiuu, für die Aussenwelt seit Jahrea zu 
einem sagenhaften Schattendasein herabgesunken, in geistiger Um- 
nachtung starb. Nicht üeberanstrengung am Schachbrett, sondern 
das Fehlschlagen einer politischen Mission, die zur Zeit des araeri- 
kanischen Secessionskrieges ihn 1861 nochmals nach Frankreich 
fährte, soll der Grund zu seiner nachherigen Geistestrübung ge- 
worden sein. Wie dem auch sei — Paul Morphy ist todt, aber sein 
Name, sein Ruhm, seine glänzenden Thaten auf den 64 Feldern 
werden in der Erinnerung der Nachwelt ungetrübt fortleben für 
und für ! 

Literarisches. Das vou den Problemfreuuden sehnlich er- 
wartete Werk Professor Berger's ist bereits vollständig fertig und 
wird in kürzester Zeit zur Ausgabe gelangen. Der Subscriptions- 
preis dürfte fl. 3. — resp. M. 5. — , der spätere Ladenpreis fl. 3.60 resp. 
M. 6. — betragen. — Soeben erschien von Salvioli's j^Teoria e Pra- 
tica* das (1 Heft : Schluss der „Sicilianischen Partie* und Beginn 
der „ünregelmässigen Vertheidigung nach e2 — e 4** und zwar: 
Damenbauer (d 7 — d 5) gegen Königsbauer, Damen- und Köuigs- 
fianchetto und die Eutgegnung d 7 — d 6. 

Correspondenz. Herrn OberstUeutenant M. in Ghnunden : 
Die von Ihnen entdeckte Verschiebung der Wochentage datirt schon 
vom vorjährigen Juliheft, in welchem der betreffende Alontag seine 
erloschene Herrschaft nicht urdnungsgemäss an seinen diensttägigen 
Nachfolger abtrat. In der vorliegenden Nummer ist der Anachronismus 
bereits beseitigt: der 3. Juni 1882 auf der nächsten Seiteist auch 
in Wirklichkeit ein Samstag gewesen, ünsern aufrichtigsten 
Dank für Ihre diesbezügliche Anregung, wie für Ihre übrigen ge- 
fälligen Mittheilungen. — Herrn K. Ä, Verkehrsassistent der Süd- 
bahn : Die Fortsetzung 80 T b 2 — a 2 (31. D a 4 — b 3, 

T a 2 — a 1 t ?, 32. L c 2 — b 1) in der Partie 248 unseres 
Augustheftes ist zur Zeit des Congresses allerdings Gegenstand viel- 
seitiger Untersuchungen gewesen ; Blackburne liess sich von dem 
scheinbar guten Zuge nicht verlocken und spielte es ^besser.* Ihre 
werth vollen Beiträge sind mit bestem Dank acceptirt. 
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Pa r t i e n 

ans dem 

Wiener Iiiteriiatioiialeii Turnier 1882. 

M'skoh den Originalaufzeichnungen im Archiv der Wiener Schach-Gesellschaft. 

Fortsetzung. 170.— 175. Spiel. 

Zwaneigsier Gang: Samstag den 3, Juni. 

Nr. 254. ISnslische Partie. 

Weiss: Stelnitz. Schwarz: Mackenzle. 



1. 


e 2 — c 4 


1. e 7 e 6 


2. 


e 2 — e 3 


2. c 7 — c 5 


3. 


d 2 d 4 


3. d 7 d 5 


4. 


d 4 X c 5 


4. L f 8 X c 5 


5. 


e 4 X d 5 


5. e 6 X d 5 



Glück berauscht. Mackenzie der die vorhergehenden 5 Kampf- 
tage hindurch ganz allein voran auf dem Kaiserpreis stand, eröffnet 
diese Partie bereits mit sichtlich verminderter Sorgsamkeit; der 
isolirte B d 5 ist sehr schwacli — ein wahres , Schmerzenskind." 

6. Sgl — f3 6. Sb8 — c6 

7. Lfl — d3 7. Sg8 — f6 

8. — 8. — 

9. Sbl — d2 9Lc5 — b6 

10. a 2 — a 3 lu S c 6 — e 7 

11. b 2 — b4 11. L c 8 — f 6 

12. S d 2 — b 3 12. S f 6 — e 4 

13. L c 1 — b 2 13. S e 7 — g 6 

14. S f 3 — d 4 ! 14. L f 5 — d 7 

15. T a 1 — c 1 15. T a 8 - c 8 

16. T c 1 X c 8 16. L d 7 X c 8 

17. D d 1 — c 2 17. D d 8 — e 7 

18. T f 1 — c 1 18. f 7 — f 5 

19. S b 3 — c 5 19. L b 6 X c 5 

20. b 4 X c 5 20. t 5 — f 4 

Dieses Vorgehen in Verbindung mit dem folgenden Springer- 
opfer macht das ohnehin schon schlecht besteilte Spiel von Schwarz 
vollends verloren ; S g 6 — e 5 (statt f -5 - f 4) mit dem Augriff auf 
den weissen KOnigsläufer war noch das Beste. 



21. 


D c 2 — b 3! 


21. 


S e 4 X f 2 


22. 


L d 3 X g 6 


22. 


D e 7 X e 3 


23. 


D b 3 X e 3 


23. 


f 4 X e 3 


24. 


L g 6 — b 1 


24. 


L c 8 — g 4 


25. 


T c 1 — e 1 


25. 


S f 2 dl 


26. 


L b 2 — a 1 


26. 


e 3 — e 2 


27. 


S d 4 X e 2 


• '27. 


S -1 1 — e 3 



Folgt -L X S und T f 8 — f 1 +, falls Weiss — es zul&ssti 



276 



Oesterreichische I^esehalle. 



Nr. 4.-) 



28. S e 2 — g 3 

29. T e 1 — e 7 

30. Te7 — e8t 

31. L b 1 X h 7" 

32. L h 7 — g 6 • 

33. T e 8 — e 7 



28. S e 3 

29. T f 8 

30. T f 7 

31. K g 8 

32. K f 7 



— c 

— f 

— f 

— f 

— g 



4 

7 
8 
7 
8 



33. Aafgegebeu. 



Hr. 855. SlclUanlsohe Partie. 



Weiss: Mason. 


Schwarz: Pauisen. 


1. e 2 


— 


e 4 


1. 




c 7 


— c 5 


2. S g 1 





f 3 


2. 


S 


b 8 


c 6 


3. d 2 




d 4 


3. 




c 5 


X d4 


4. S f 3 


X 


d 4 


4. 


S 


.? H 


f 6 


5. S d 4 


X 


c 6 


n. 




b 7 


X c 6 


6. L f 1 




d 3 


c. 




g 7 


- g6 


7. b 2 




b 3 


7. 


L 


f 8 


- g7 


8. L c 1 


— 


b 2 


8. 







— 


9. 







9. 




d 7 


d 5 


10. e 4 


X 


d 5 


10. 




c 6 


X d5 


11. S b 1 




d2 


11. 


L 


c 8 


b 7 


12. S d 2 




f 3 


12. 


D 


d 8 


c7 


13. L b 2 


— 


e ö 


13. 


D 


c 7 


a 5 


14. D d 1 




e 1 


14. 


D 


a 5 


X e 1 


15. T f 1 


X 


e 1 


15. 




e 7 


— e 6 


16. S f 3 


— 


d 4 


16 




a 7 


a6 


17. b 3 




b4 


17. 


S 


f 6 


d 7 


18. L e 5 


X 


S^ 


18. 


K 


g8 


X g7 


19. f 2 




f 4 


19. 




a 6 


— a 5 



Am besten ist hierauf 20. a 2 — a 3. Die Partie zeigt übrigens 
in der Folge ein von beiden Seiten an geistvollen Combinationen 
überreiches Spiel. 



20. b 4 b 5 


20. a 5 — a 4 ! 


21. T a 1 b 1 


21. T f 8 c 8 


22. K g l f 2 


22. a 4 — a 3 


23. g 2 — g 4 


23. T a 8 a 4 < 


24. S d 4 e 2 


24. e 6 — 6 5 



Auch S d 7 — c 5 kam zu beachten. 



25. b 5 — b 6 

26. g 4 — g 5 

27. L d 3 X e 4 



25. S d 7 — f 6 

26. S f 6 -- e 4 t 

27. d 5 X e 4 



Weit besser konnte Schwarz mit dem Thurme schlagen. 



28. f 4 X e 5 

29. K f 2 — g 3 

30. T b 1 — c 1 



28. T c 8 X c 2 

29. e 4 — e 3 

30. T c 2 X a 2 



Sehr gefthrlich ; T a 4 — c 4 war sicher. 
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31. e 5 

32. T c 1 

33. S e 2 

34. Kg 3 

35. S c 3 

36. K h 3 

37. K g 3 



X 



e 
c 
c 
h 
d 



er 



— f 



6 
7 
3 
3 
5 
3 
3 



31. T a 2 

32. L b 7 
38. T b 2 

34. T g 2 

35. T g 5 

36. T h 5 

37. T g 6 



— b 2 

— d 5 

-g2t 
X g5 

— h 5t 
_g5 • 

— f 5t 



Herr Paolsen spielt auf Remis, mit Vorbehalt zu gewinnen, 
falls Wei»s sich zu K X B verleiten Iftsst. 



38. K f 3 — 



39. 
40. 
41. 
42. 



e 

b 

T c 

e 



6 
6 
7 

7 



43. K e 2 — 



e 2! 
e 7 
b 7 
c 8 
e 8 D 
f l 



38. T f 5 X d ö 

39. T d 5 — e 6 

40. T a 4 — 

41. T b 4 X 

42. T b 7 - 

43. T e 5 



44. T c 8 X e 8 

45. T e 8 X e 3 

46. T e 3 — g 3 

47. K f 1 — g 1 

48. T e 1 — f 1 



44. T 
45. 
46. 
47. T 
48. 



b 2 
a 3 
h 7 
h 2 
f 7 



X 
X 



b 
b 
b 
e 
h 
a 
h 
b 
f 



4 
7 

2t 

8 

2 

2 

5 

2 

5 



Schwarz konnte statt dessen mit T b 2 — b 1 sehr schön remis 
halten, eventnell gewinnen: 49. T >,' 3 — a 3, T b 1 — b 2, 50. T a 3 

— f3!, Tb2 — bl!, 51. T f 3 X f7t, Kg 7 — h 6, ö2. T f 7 

— a7, Tbl — b2 etc. 



49. T g 3 — g 2 

50. K g 1 X g 2 

51. T f 1 — a 1 

52. T a 1 X a 2 

53. T a 2 — a 8 



49. T b 2 X 



50. 
51. 
52. 
53. 



g6 

Kg7 

gö 

h 5 



g2t 

g4 
h4 



Auch jetzt bot 53 K g 6 — g 5 noch mehr Aussicht 

auf Kemis, als sofort h 5 — h 4 



a 8 — 



g2 

g8 
f 2 



54. T 

55. K 

56. T 

57. K 

58. K 

59. T 

60. T 

61. K 

62. T 

63. T 

64. T 

65. T 

66. T 

67. K g 3 X 



g8 
f 2 



54. K g 6 — 



55. 



f 5 — 



g 

f 

h 
f 
h 
e 
f 
f 

g 



2 

8 
8 
2 
7 
7 
7 
4 
4 



X 



f 

g 
f 

h 

h 

g 

e 

f 
f 

g 
f 

h 



8 
2 
2 
8 
7 
3 
7 
7 
4 
4 
4 
2 



5 

56. K h 5 — 

4 — 

5 — 



ö7. 
58. 



f 
Kg 



hö 
f 4 
gö 
f 3 t 
g6 



59. K g 6 ^ g 5 



60. 



61. Kg 

62. K f 



4 
5 
5 

63. K g 5 

64. E g 6 

65. f 3 

66. h 3 



— h 3 

— f 5 
-g5 
-g6 

— h 5 

— f 2 

— h2 



67. Aufgegeben. 
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"Nr. SStt. Franzftslsche Partie. 

^ Weiss: Dr. Meltner. Schwarz: A. Sehwarz. 

1. e2 — e4 1. e7 — eG 

2. e4— e5 2. c7 — cö 

3. f2-f4 3. Sb8 — c6 

4. Sgl — f3 4. b7 — b6 
6. g2 — g3 5. Lc8 — b7 

6. Lfl — g2 6. f7 — f6 

7. e5Xf6 7. Sg8xf6 

8. d2-d3 8. LfS — e7 

9. c2 — o3 9. Dd8 — c7 

10. D d 1 — e 2 10. — — 

11. — 11. h 7 — h 5 

12. S f 3 — g 6 12. T d 8 - f 8 

13. S b 1 — a 3 13. a 7 — a 6 

14. h 2 — h 8 14. S f 6 — d 5 

Ein fatales üebersehen, das zum Mindesten einen Bauern kostet. 

15. S g 5 X e 6 ! l.ö. S d 5 X c 3 

16. b 2 X e 3 16. d 7 X e 6 

17. De2Xe6t 17. Kc8 — b8 

18. S a 3 — c 4 18. L e 7 — f -6 

19. L c 1 — d 2 19. b 6 — b 5 

20. L g 2 X c 6 20. L b 7 X c 6 
21 S c 4 — a 5 21. L c 6 — b 7 

22. S a 5 X b 7 22. K b 8 X b 7 

23. a 2 — a 4 23. T f 8 — e 8 

24. De6 — d5t 24. Dc7— c6 

25. Dd5 — f7t 25. Te8 — e7 

26. a 4 X b 5 26. a 6 X b 5 

27. D f 7 — a 2 27. T h 8 — b 8 

28. T a 1 — e 1 28. T b 8 — e 8 

29. TelXe7t 29. Te8Xe7 

30. Tfl-al 30. Kb7 — b8 

31. D a 2 — g 8 1 31. T e 7 — e 8 

32. T a 1 — a 6 32. D c 6 X a 6 

Auf T e 8 X g 8 konnte folgen 33. T a 6 X c 6, L f 6 — e 7, 

34. T c 6 — e 6, L e 7 — d 8, 35. T e 6 — e 6, g 7 — g 6, 36. d 3 
— d 4 etc., auf D c 6 — d 7 hingegen 33. D g 8 — a 2, D d 7 — 

b 7, 34. f 4 — f 5, L f 6 — e 5, 35. D a 2 — a 5, L e 5 — c 7, 
36. L d 2 — f 4 etc. 



33. 


D g8 


X e 8t 


33. 


Kb 8 - b 7 


34. 


D e 8 


— d 7t 


34. 


K b 7 b 3 


35. 


Kg 1 


~ f 2 


35. 


D a 6 — b 6 


36. 


K f 2 


— e 2 


36. 


b 5 b4 


37. 


D d 7 


— e 8t 


37. 


Kb 8 - c 7 


38. 


D e 8 


- f 7t 


38. 


K e 7 d 8 


39. 


c 3 


X b4 


39. 


c 5 X b 4 


40. 


D f 7 


— d 5t 


40. 


K d IB e 3 
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41. L d 2 — e 3 41, D b 6 — c 7 

42. Dd5Xli5t 42. Ke8 — d8 

43. Dh5 — d5t 43. Kd8 — c8 

Weiss darf hierauf nicht ohne Weiteres mit 44. D d 5 — c 5 
den Damentausch herbeiführen; Schwarz wQrde schlagen und mit 
b 4 — b 3 ! remis halten. 

44. Dd5 — a8t 44. Kc8 — d7 

45. Da8 — a4t 45. Dc7 — c6 

46. Da4xe6t 46. Kd7xc6 

47. K e 2 — d 2 47. K c 6 - b 5 

48. K d 2 — c 2 48. K b 5 — a 4 

49. d 3 — d 4 49. K a 4 — a 3 ! 

Der äüsserste Widerstand mit den geringsten Mitteln. 



50. 


K c 2 


b 1 ! 


50. 


K 


a 3 — b3 


51. 


d 4 


- d 5 


51. 


L 


f 6 — e 7 


52. 


L e 3 


d 4 


52. 


Kb 3 e 4 


53. 


L d 4 


X g 7 


53. 


K 


c 4 X d 5 


54. 


h 3 


— h4 


54. 


K d 5 e 6 


55. 


h 4 


h5 


55. 


K 


e 6 — f 7 


56. 


h 5 


h6 


56. 


L 


e 7 — c 5 


57. 


g3 


- g4 


57. 


L 


c 5 — e 3 


58. 


L g 7 


e 5 


.08. 


K f 7 — g 6 


59. 


g4 


-g5 


59. 


K 


g 6 -h7 


60. 


K b 1 


c 2 


60. 


L 


e 3 — c 5 


61. 


Kc 2 


d 3 


61. 


L 


c 5 f 8 


62. 


Kd 3 


— e 4 


62. 




b 4 — b 3 


63. 


L e 5 


— b2 


63. 


L 


f 8 — d 6 


64. 


K e 4 


f 5 


64. 


L 


d 6 — c 7 


65. 


K f 5 
Nr. » 


-g4 


65. Ai 
tolsche ] 


ifgegeben. 




B7. Franzi 


Partie. 




Weiss: Hruby. 


Schwarz: BiMkbariie. 


1. 


e 2 


— e 4 


1. 




e 7 — e (• 


2. 


d 2 


d 4 


2. 




d 7 d 5 


3. 


S b 1 


c 3 


3. 


S 


g 8 - f 6 


4. 


L f 1 


— d 3 


4. 




d 5 X e 4 


5. 


S c 3 


X e 4 


5. 


s 


b 8 c 6 


6. 


S g 1 


— f 3 


6. 


L 


f 8 — e 7 


7. 





— 


7. 


S 


c 6 — b 4 


8. 


S e 4 


X f 6t 


8. 


L 


e 7 X f 6 


9. 


L d 3 


— e 4 


9. 







10. 


c 2 


— c 3 


10. 


S 


b 4 — d 5 


11. 


D d 1 


— c 2 


11. 




g 7 - g6 


12. 


S f 3 


- e 5 


12. 


L 


f 6 - g7 


13. 


f 2 


f 4 


13. 




a 7 — a 5 


14. 


L c 1 


— d 2 


. 14. 




f 7 f 6 



Das treibt zwar deu Springer zurück, schwächt aber den B e (>, 
(lern Weiss nun seine besondere Aufmerksamkeit widmet. 



280 Oesterreichische Lesehalle. Nr. 45. 



15. 


S e 5 — 


d 3 


15. 


T a 8 b 8 


16. 


Kg 1 - 


hl 


16. 


b 7 - b 6 


17. 


T a 1 — 


e 1 


17. 


T f 8 e 8 


18. 


L e 4 — 


f 3 


18. 


S d 5 - e 7 


19. 


T f 1 


f 2 


19. 


S e 7 - f 5 


20. 


T f 2 — 


e 2 


20. 


D d 8 — d 6 


21. 


D e 2 — 


b3 


21. 


c 7 — e 5 


22. 


L f 3 — 


d 5! 


22. 


a 5 — a 4 



Herr Hruby führt dea Angriff gegen den englisehen Meister 
vortrefflich ; der Ableakungsrersach a 5 — a 4 ist übrigens nur 
naohtheilig für Schwarz. 

23. d 4 X c 5 23. b 6 X c 5 

24. D b 3 — c 4 24. L c 8 — a 6 

25. T e 2 X e 6 25. T e 8 X e 6 

26. T e 1 X e 6 2 ;. K g 8 — f ; 

27. D c 4 — e 4 ! 27. L a 6 X d 3 

28. D e 4 X d 3 28. D d 6 — d 7 

29. D d 3 — c 4 29. T b 8 — c 8 

30. L d 2 — e 1 30. S f 5 — e 7 

31. L d 5 — f 3 31. T c 8 — b 8 
82. T e 6 - e 2 32. D d 7 — b 5 

33. D c 4 - e 6 33. T b 8 — e 8 

34. c 3 — c 4 34. D b 5 — b 8 

35. L e 1 — f 2 35. l) b 8 — c 8 

36. D e 6 — d 6 36. a 4 — a 3 

37. b 2 — b 3 37. D c 8 — f 5 

Am schärfsten war hierauf 38. L f 3 — d 5, D f 5 — c 8, 
39. T X S, T X T, 40. L X B, D e 8 — e 8, 41. D d 6 — e 6 und 
im nächsten Zuge Mat. 

38. Lf2Xe5 38. Df5 — blf 

39. L c 5 — g 1 39. D b 1 — f 1 

40. Dd6 — e6 40.Lg7 — h8 

41. L f 3 — d 5 41. K f 8 — g 7 

42. De6 — f7t 42. Kg7 — h6 

43. T e 2 X e 7 43. T e 8 X e 7 

44. D f 7 X e 7 44. D f 1 — a 1 

45. g 2 — g 4 45. D a 1 X a 2 

46. L d 5 — f 3 46. g 6 — g 5 

47. L f 3 — e 4 47. Aufgegeben. 



Sr. SSK. Schottische Partie. 


Weiss: Fleissig. 


Schwarz: Tsohigorin. 


1. e 2 — e 4 

2. S g 1 f 3 

3. d 2 - d 4 . 

4. S f 3 X d 4 

5. S d 4 — b 5 

6. L c 1 — d 2 


1. e 7 — e 5 

2. S b 8 — c 6 

3. e 5 X d 4 

4. D d 8 — h 4 

5. L f 8 — b 4- 

6. D h 4 X e 4-- 
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7. Lfl — e2 7. Ke8 — d8 

8. — 8. L b 4 X d 2 

9. DdlXd2 9. a7 — a6 

Etwas günstiger für Weiss ist die auch im Wien-Londoner 
"Wettkampf 1872 gebrauchte Portsetzung 9. S b 1 X d 2. 

10. S b 1 — c 3 10. D e 4 — e 5 

11. S b 5 — a 3 11. S g 8 — e 7 

12. T f 1 — e 1 12. D e 5 — d 4 

13. L e 2 — d 3 13. d 7 — d 6 

14. S c 3 — e 4 14. S c 6 — e 5 

15. S e 4 — g 5 16. h 7 — h 6 

16. T e 1 X e 5 16. h 6 X g 5 

Damit beginnt eine Reihe prächtiger Combinationen von beiden 
Seiten. 

17. T e 6 — e 4 17. D d 4 — f 6 

18. T a 1, — e 1 18. D f 6 — h 6 

19. h 2 — h 4 ! 19. S e 7 — g 6 

20. D d 2 X g 5't 20. D h 6 X g 5 

21. h 4 X g 5* 21. L c 8 — f 5 
22 T e 4 — e 3 22. L f .ö X d 3 

23. T e 3 X d 3 23. T h 8 — h 5 

24. T d 3 — f 3 24. S g 6 — e 5 

25. T e 1 X e 5 25. d 6 X e 5 

Ein aaf viele Zflge hinaus berechnetes Qualitätsopfer, mit dem 
Weiss bei strengster Fortsetzung vielleicht auch ftemis erreicht hätte 

26. T f 3 X f 7 26. K d 8 -- e 8 

27. T f 7 X g 7 27. T a 8 — d 8 ! 

28. g 2 — g 3 28. T d 8 - d 7 

29. T g 7 — g 6 29. K e 8 — f 7 

30. Tg6 — f6t 30. Kf7 — g7 

31. T f 6 — f 5 31. T d 7 — e 7 

32. S a 3 — c 4 32. e 5 — e 4 

33. S c 4 — e 5 33. T h 5 — h 8 

34. K g 1 - f 1 34. T h 8 — d 8 

35. Se5 — o4 35. Te7 — f7 

36. g 3 - g 4 36. b 7 — b 5 

37. S c 4 - e 3 37. T d 8 — f 8 

38. K f 1 - e 1 38. K g 7 - g 6 ! 

39. T f 5 — e 5 39. T f 7 X f 2 

40. T e 5 X e 4 40. K g ü X g 5 

41. T e 4 — e 7 41. T f 8 — f 7 

42. T e 7 — e 6 42. T f 2 — h 2 

43. Te6 — e4 43. Tf7 — f2 

44. a2 — a3 44. Tf2 — eSf 

45. K e 1 — d 1 45. T e 2 — d 2 t 

46. K d 1 — c 1 46. T h 2 — e 2 
Schwarz droht nun, jedenfalls den B c 2 zu nehmen und mit 

Thurm gegen Springer zu gewinnen. Der folgende Zug nach b 4 ist 
ein Versehen, das sofort Mat oder Springerverlust nach sich zieht, 
an dem Ausgang der Partie aber Nichts mehr verschlimmern kann. 

47. T e 4 — b 4 47. T d 2 - d 6 

Weiss gibt auf. 
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Nr. 259. KönisBlälnferbaaernBpiel. 



Weiss : Bird. 


Schwarz : Eagllsoh. 


1. f 2 f 4 


1. d 7 — d 5 


2. S g 1 — f 3 


2. S g 8 — f 6 


a. e 2 e 3 


3. e 7 - e 6 


4. b 2 b 3 


4. L f 8 e 7 


5. L c 1 b 2 


5. — 


6. L f 1 ü 2 


6. c 7 — c 5 


7. 


7. S b 8 - c 6 


8. S f 3 e 5 


8. S e 6 X e 5 



Der weisse Spriogerzug ist verfrüht. Herr Englisch geht auch 
sofort darau, ein sBauerageschäft" zu maoheu! 

9. f4xe5 9. Sf6 — d7 

10. d 2 — d 4 10. f 7 — f 6 

11. L e 2 — g 4 11. D d 8 — b 6 

12. S b 1 — c 3 12. c 5 X d 4 

13. S c 3 — a 4 13. D b 6 — c 6 

14. e 3 X d 4 14. f 6 X e 5 

15. d 4 X e 5 15. b 7 — b 5 

16. S a 4 — c 3 16. T f 8 X f 1 t 

17. D d 1 X f 1 17. S d 7 X e 5 

18. L g 4 — h 3 18. b 5 — b 4 

19. S c 3 — a 4 19. S e 5 — g 6 

20. Dfl— f2 20. e6 — 65 

21. L h 3 X c 8 21. T a 8 X c 8 

22. D f 2 X a 7 22. T c 8 — a 8 ! 

Ein arger Fehlzug von Weiss. Eine Figur ist immer verloren; 
bei 23. D a 7 — b 6 tauscht Schwarz und gewinnt mittels Läufer- 
schach gleichfalls den weissen Springer. 

23. D a 7 — e 3 23. T a 8 X a 4 

24. L b 2 X e .-) 24. T a 4 — a 8 

Der Thurm war offenbar nicht zu nehmen, wegen Damenver- 
lust, durch Le7 — c5! Das Spiel Mr. Bird's ist damit unrettbar 
verloren. 

25. L e 5 — d 4 25. T a 8 — f 8 

26. T a 1 — e 1 26. L e 7 — f 6 

27. L d 4 — c 5 27. L f 6 — g 5 

28. De3 — e6t 28. Dc6Xe6 

29. T e 1 X e 6 29. T f 8 — a 8 

30. g 2 — g 3 30. T a 8 X a 2 

31. h 2 — h 4 31. T a 2 X c 2 

32. L c 5 X b 4 32. K g 8 — f 7 

33. T e 6 — e 1 33. L g 5 — f 6 

34. h4-h5 34. Sg6-e5 

Weiss gibt auf. 
(Fortzetzung mit Schluss de» 20. Ganges im n&chsten Heft.) 
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Auflösungen 

zu den Schachaufgaben dee Juniheftee. 

378 Ton Hlubek« Haupt- und Secondspiel haben sich nachträglich 
als doppelgängig herausgestellt. Eine von diesen Mängeln voll- 
kommen befreite ßeproduction des werthvollen Stückes haben 
wir in Diagramm 396 des Angastheftes nachfolgen lassen. 

Weiss : Schwarz : 

879 von Elirensteln. l.Kg7 — h8! l.B schlägt L 

2. S g5 — e 6t 2. L schlägt S 

3. Dg3-g7 + 

Nebst Varianten. Die Verlockung D f 3 scheitert an Lb6! 
B h 5 ist gegen 1. L d 2 nöthig. Ein würdiges Concurrenzstück mit 
sehr feinem Herstellungszug. 

880 von Maas. 1. Sb6 — d5 1. b7 — b5! 

2. f3 — f4t 2. K schlägt beliebig 

3. D a8resp.hl + 

Dieses durch schlichte Drohungsabwehr ermöglichte Hauptspiel 
ist äusserst beifallswerth. Auf K X S folgt Damenschach a 5 (aber 
auch still 2. D a 3) ; auf L X S, Königsabzug etc. Die drei schwarzen 
Steine : B b 7, B d 7, L e 6, bilden zusammen einen Fall „relativ 
unmöglicher Stellung/' über welche Erscheinung alles Nähere in 
der einstigen „Oesterreichischen Schachzeitung'^ (4. Jahrgang 1875, 
Lehner's Compositionslehre, Seite 68) nachzulesen ist. 

381 von Hlubek. 1. Sg2 — el 1. Sc3Xe4 

2. S e 1 — d3t 2. K schlägt B 

3. Dc2 — c6t 3. S schlägt D 
4 La4 b3 + 

Auf S c 3 X d 5 folgt 2. S d 3t, K X B, 3. D g 2t nebst 
Damenmat c 2 ; auf S X L die einzig vorhandene allgemeine Drohung 
2. Damenschach h 2 etc. Ein höchst gelungenes Seitenstück zu des 
Verfassers Nr. 378 rede 396 ! Die Verführungen D d 2 und D f 2 
werden durch S c 3 — e 2 ! widerlegt. 

383 von Eappelaro. l.Se6 — c5 l.L schlägt T 

2. S h 2 — g 4 1 2. König 3fach 

3. Dreierlei L + 

Die symmetrischen Matschlüsse L e 3 und L e 6 besonders an- 
sprechend; wenn K d 4, so 2. S f 3t; wenn K f 5, die stille Fort- 
setzung T g 6 — e 6, sonst die Drohung: Springerschach f 3 nebst 
Läufermat b l. 

388 von Fischer. 1. D c 8 — a 6 l. L schlägt D 

2. S d 2 — b 1 ! 2. K schlägt T 

3. S b 1 — c 3 1 3. König 2fach 

4. f2 — f4 + 

Dies die gewiss „schön gewollte** Autorlösiing; die unterm 
Diagramm bemerkte zweite Art ist: 1. S X B, T X S, 2. Thurm- 
opfer e5! Die Julisonne brachte aber noch ein paar minder feine 
„Kochlösuugen'' ans Licht, nämlich 1. f 2— f 3 und 1. S X T, 
während Lf2 — f4 sonderbarerweise nicht auszureichen scheint. 
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384 von Sardotsch. 1. h 3 — h4 1. L schlägt B 

2.Dh7— b7 2. d5 — d4 

3. T f 4 — f 5 ! 3. Tempozwang 

4. Viererlei D + 

Geht im zweiten Zug der König, so folgt Thurmopfer e 4; 
auf 1. — B d 4, 2. T e 4t, K X B, 3. L c l ! Alles meisterhaft ! 
Falsch ist es, mit D b 7 anzufangen, auch 1. f 6 — f 7 oder 1. D g 7 
greift nicht durch. Ohne den im Juliheft Seite 209 bemerkten Zu- 
satz (weisser B c 2, schwarzer B c 3) ginge auch die von Dr. 
Kleinbans nachgewiesene versteckte Angriffsweise 1. L b 2, 2. L d 4. 
3. T f 3 etc. 

885 von Lehner. l.Sf6 — h7 1. Sc7 — e8 

2. D g 7 — d 7 t 2. König 2fach 

Auf K d 5 (f 5) folgt 2.'s e 7t, König 3fach, 3. D g 1, S f 8, 
S g 5 + ; auf S f 7, 2. S f 8t, König 2fach, 3. D d 4, D g 6 +; auf 
Sg6, 2. Dg 6t, König 2fach, 3- Df5, Sf8+; sonst immer 
2. D f 6t etc., uur bei S d 5 muss soglt^ich Mat durch Springer- 
schach d 4 folgen. Die Cornposition lässt in keiner Variante auch 
nur die geringste Doppelgängigkeit zu, so dass selbst auf den eben 
genannten schwächsten Gegenzug (S c 7 — d 5) nur der bemerkte 
Frühschluss durch 2. S d 4 +, aber durchaus nichts Anderes, weder 
in zwei noch in drei Zögen möglich ist Die glücklich gelungene 
Durchführung dieser culminativen Genaui^'keit sollte übrigens keinerlei 
Zugeständniss an die ungerechten Anforderungen der berüchtigten 
,,Antidualmänner" bedeuten, wie schon aus der 1874 (im Wiener 
Congressbuch) erfolgten Dedication an den der „Variantenfrage*' ge- 
wiss ganz fern stehenden allverehrten Schachmeister Louis Paulsen 
hervorgeht. 

386 von Fechter. 1. D g 1 — - b 1 1. Tempozwang 

2. D resp. St 
Herr Fechter selbst hatte sofort die geistige Verwandtschaft 
dieses Stückes mit der unmittelbar vorher erschienenen Nr. 377 
(im Maiheft) erkannt, obgleich hier Zugzwang, bei Herrn Maas 
hingegen Drohung vorliegt, und sich daher beeilt, sein schon vor 
Jahresfrist entstandenes „Zufallspendant" uns schleunigst zur Ver- 
öffentlichung einzusenden. Letzteres ist übrigens so gelungen, dass 
es selbst als t'igens beabsichtigte Variation existenzberechtigt wäre. 

Richtige Auflösungen gaben an : Josef Franz, Kaplan in Stark- 
stadt; Professor Oeffner in München ; Dr. Friedrich Nowotny in 
Meran; Oberlieutenant Cebiö in Weipert; Georg Szabö, kgl. Bezirks- 
vorstand in Agram (alle); Baron Rudolf Klein berg f in Krapina- 
Töplitz ; Josef Jnchly in München ; Chr. Lund, Comptoirchef in 
Kopenhagen; Dr. Berthold Kohn in Brunn (alle); Dr Ludwig Klein- 
hans, Stadtphysikus in Moran ; Otto Meisling in Kopenhagen ; Lud- 
wig Fechter in Wien (alle); Dr. Feu/.l in München; Anton Wassyl 
in Anger ; Fanny Liebisch in Wien ; Richard Hempfling in Reichenau; 
Lorenz Tullinger in Forsten^ C. M. Hoffmanu; Beamter in Wien; 
A. Paulv in Breitenstein. 

(Geschlossen am 3. August.) 
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Aufgaben. 



Nr. 405. 

Von Franz Schrüfer in Bamberg. 

(Fest-Preisaufgabe, Windmühle bei Erlangen, 20. Juli 1884.) 
Schwarz. 
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Weiss. 
Mat in drei Zügen. 




Nr. 406. 

Von JoJu Schaupp in Aflem. 

Schwarz 
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W«is8. 

Mat in drei Zügen. 



Nr. 407. 

Fon O. Meisling in Kopenhagen, 



Schwarz. 
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Weiss. 
Mat in zwei Zügen. 



280 



Oesterreichische Lesehalle. 



Nr. 45. 



Nr. 408. 

Herrn August Kaulla in tfien 

gewidmet von H. Lehner. 

(„Nuova Rivista degli Scacchi,* Rom 1884.) 

Schwarz. 
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Weiss. 

Mat in drei Zügen. 



Nr. 409-410. 

Yon Ferdinand Schindler in Wien. 

409. Prämiirt Br. Chess Magaz. 410. Original der „Oest. Leseh." 



Schwarz. 
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Weiss. 

Mat in drei Zügen. 
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Weiss. 

Mat in drei Zügen. 
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Nr. 411. 



Ytm Einsiedler in Tyrnau, 



Schwarz. 
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Weiss. 



Mat in drei Zügea. 



Nr. 41^—413. 

Yon Ferdinand Schindler in Wien. 



412. Nach ^Svötozor. 
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Weiss. 

Mat in vier Zügen. 



413. Nach „Wr. Allg. Zeitg/ 

Schwarz. 
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Weiss. 

Mat in drei Zügen. 
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Nr. 414. 

Von Bernhard Hülfen in Wittenberg. 

Schwarz. 




Weiss. 

Mat iu drei Zügen. 



Nr. 415. 

Von J. Ernst in Postelberg. 



Schwarz. 
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Weiss. 

Mat in drei Zügen. 
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Heransgeber und verantwortl. Bedacteur Hermann Lehner. Drack von Otto Haas« in Wien 



^ 46. OCTOBER. 1884 



Der Gugelhupf. 

Amb dem Wiener Familienleben. 
Von Ernst Ziegler» 

Tante Donte ist eine gute, accurate, alte Frau. 
Leider ist sie kurzsichtig und darum trägt sie eine grosse 
Hornbrille, die sie unter ihrer Haube mit einer Schnur festbindet, 
und durch die sie freundlich und fromm in die Welt schaut. 

Ihr einziger Schmuck sind die beiden schönen schwarzen 
Liocken, die ihr, immer sorgfältig geringelt, rechts und links an den 
Schläfen herunter hängen. Sie steckt sie nicht an, um jünger zu 
erscheinen, dieser Gedanke kommt ihr nicht in den Sinn; aber sie 
trägt sie schon so viele* viele Jahre, seit der Zeit nämlich, als sie 
selbst noch so schönes, schwarzes Haar gehabt, dass sie sich eben 
daran gewöhnt hat. 

Ihre grossen Hauben müssen Jedermann eine Freude macheu : 
solch ein schönes, reines Weiss hat noch Niemand zu Stande -go 
bracht. Und dabei ist Falte an Falt« regelrecht gekolmt, wie es 
sein solll Es ist ein Vergnügen, so eine Haube anzuschauen; und 
das ist auch kein Wunder, denn Tante Donte bügelt sie selbst, weil 
es ja doch Niemand so versteht wie sie. Sie hat das schon im 
Griff, und- wenn ihr nicht das Haus in der Pfarrgasse gehörte, und 
sie nicht eine recht reiche alte Dame wäre, wenn sie zum Beispiel 
für andere Leute hätte bügeln wollen, da würde ganz Wien seine 
Hauben und Kragen und Hemden und Leibchen zu ihr geschickt 
haben ; sie hat es oft gesagt und es ist ganz gewiss wahr. Manche 
halten sich darüber auf, dass die Tante Donte noch eine Orinoline 
trägt! Mein Gott, die Leute wissen auch nicht immer, was sie 
wollen, und Niemand kann es Allen recht macheu. Damals, als die 
Crinolinen aufkamen, hat sich die gute Tante lauge gegen diese 
neue Mode gesträubt, denn es liegt nicht in ihrer Natur, so ohne 
Weiteres Ällos nachzumachen, was irgend wer aufbringt. Endlich 
aber — es war um die Zeit, als viele Frauen schon wieder anfin- 
geü) sich anders zu tragen — gab sie nach. Aus purer Herzens- 
güte und damit man sie nicht für eine seltsame Person halte, 
kaufte sie sich einen schönen Beifrock, und da sie nun mal eine 
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Frau ist^ die ihre Sachen zusammenhält und schont und das Nene 
nur Sonntags anzieht, so hat sich die Crinoline noch sehr gut «* 
halten und sie verträgt sie jetzt. Ihr dies verargeu wollen, wäre 
gerade so ungerecht, als wenn man sich über ihren Strickbeatd 
aufhalten möchte, den sie in der Hand hält, wenn sie Mittags in 
ihrem guten regenbogenfarbigen Atlaskleide auf die Promenade 
geht; oder über ihre Schuhe mit schöner silberner Schnalle, ?on 
übers Kreuz geflochtenen Bändern gehalten, zwischen denen die 
baumwollenen Strümpfe sauber hervorleuchten ; oder gar über ihre 
Beinkleider, die; wie das Dienstmädchen sagt, bis an die Kn(k}hel 
reichen. Das sind doch Alles Dinge, die Jedermann unbehelligt 
sollte trägen können, denn Niemand spart sich ja seine guten Sachen 
auf, um sie dann vielleicht wegzuwerfen oder zu verschenken, wenn 
die Mode, die ein sparsamer Mensch überhaupt nicht mitma^D 
kann, wieder etwas Neues erfindet. 

Und sparsam ist Tante Donte. 

Sie ist es von je gewesen, und auf dem Boden in ihrem 
Hause sind eine Menge Dinge verwahrt, die viele andere Menscheo 
achtlos verwerfen, und die einmal den Erben zugute kommen wer- 
den. Da sind zum Beispiel die Medizinfiaschen von den Kindern. 
Wo viele Kinder im Hause aufwachsen, wie bei Donte's, wird im 
Laufe der Zeit eine Masse Medizin verbraucht. Mancher wirft die 
Flaschen weg und weiss nicht» was er thut. Tante Donte hat sie 
sauber ausgewaschen, denn man kann nicht wissen, wozu man sie 
einmal gebrauchen kann, und hat sie dort oben in einer Kammer 
wohlgeordnet aufgeschlichtet ; es sind ihrer viele Hunderte. Dann 
auch die Stöpsel, die, wenn sie ausgekocht werden, ganz gut noch 
einmal verwendet werden können: sie sind in fünf Grössen sorg- 
fältig gruppirt, von den ganz kleinen bis zu den Ghampagnerpfro- 
pfen, von denen sie den Lack sauber abgekratzt hat. Dann sind 
da so manche Kleinigkeiten, die oberflächliche Leute nicht beachten, 
wie zum Beispiel die hölzernen Spulen, auf denen Zwirn und Seide 
aufgewickelt war: die Tante zieht sie an Fäden auf und hängt sie 
hin. Sie hat lange Seihen davon und von Zeit zu Zeit, wenn sie 
irgend ein altes Gewand auftrennt, das heisst langsam und vorsichtig 
und ohne den Faden zu zerschneiden, wie es hastige Leute thuQ, 
so holt sie solch eine Spule herunter, wickelt den beim Auftrennen 
gewonnenen Faden darauf und legt ihn bei Sdite, denn er kmin 
später einmal zum Heften dienen. 

Auch Zündhölzchen sammelt sie. 
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Wenn sie ein Licht angezündet hat, so macht sie schnell den 
Zeigefinger der linken Hand nass^ tupft auf das Hölzchen und er- 
stickt den glinomenden Funken, damit das Holz nicht nutzlos ver- 
kohle. So hat sie eine Menge Schachteln solcher angebrannter 
Zündhölzchen zusammengespai t, die im Winter beim Feuermachen 
'^braucht werden können, und die sie in einer Kammer aufstellt; 
wo aueh &lte Nägel, gefundene Haar- und Stricknadeln, überhaupt 
alles Eisenzeug nadi Qrösse und Bestimmung geordnet liegt. Diese 
Eisensachen beweisen so recäbd^ wozu die vernunfbmässige Sparsam- 
keit gut ist. Es ist unglaublich; weldi' eine Menge Schrauben und 
Haken und Nägel und Pinnen gebraucht worden sind, als die kleine 
Mitzi den Architekten Bender heirathete und die Tante ihnen den 
ganzen ersten Stock einräumte. Da wurden Bilder aa%ehängt und 
Spiegel und Vorhänge und Lampen und Lustres, und zu all diesen 
vielen Dingen hat die Tante die Nägel geliefert ; Bender hat nicht eineo 
Kreuzer dafür ausgeben dürfen ; und doch ist noch so viel übrig 
geblieben; dass Tante Donte vier Nichten damit ausstatten könnte. 
Aber sie hat nur die kleine Mitzi; und die wird auch einmal 
das Haus erben und Alles, was die gute Frau erspart hat. Es ist 
nur Sehade, dass Mitzi nicht etwas mehr haushälterisch ist. Sie 
ist ein gar so leichter Springinsfeld, der nicht daran denkt, dass 
das Geld zusammengehalten werden muss. Man sollte nicht glau- 
ben, dass sie die örossnichte der Tante Donte ist. Es ist jammer- 
schade ! Ein so hübsches juuges Frauchen ist die Mitzi, aber 
sparsam ist sie gar nicht, und da gibt es manchen Verdruss im 
Hause. Bender ist übrigens selbst Schuld daran. Er ist auch so 
ein leichtes Gefieder, das die Groschen nicht zählt! Es ist wahr, 
er verdient viel Geld, das ist doch aber kein Grund, es zum Fenster 
hinaas zu werfen, gewiss nicht Die Beiden werden Kinder haben, 
und daran denken sie eben nicht. Zwar hat die Tante die Kinder- 
wäsche von den Eltern aufbewahrt, und das ist ein wahres Glück, 
aber es werden noch ganz andere Ausgaben kommen. 

Wie gesagt, die Tante hat entschieden Recht. Die Mitzi 
brauchte sich wirklich nicht in jedem Frühjahr einen neuen Hut zu 
kaufen und im Sommer wieder einen und im Winter und im Fa- 
sching auch wieder einen. 

Dieser Fasching!! Früher kannte man all diese Gostümbälle 
mit den alterthümlicben, theuern Schleppkleidern gar nicht. Tante 
Donte begreift wohl, dass man auf einem Maskenball nicht in ge- 
w^nlicher Toilette erscheinen kann; aber sie hat doch so viele 
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schöne alte Kleider von ihrer seligen Grossmama aufbewahrt. Wie 
gut hätte Mitzi sich damit verkleiden können ! Kein Mensch hätte 
sie erkannt. Bender hat es nicht zugegeben. Er hat eine pracht- 
volle Robe für seine Frau machen lassen, mit grossem Federhut, 
wie man das auf alten venetianischeu Bilderu siebt, eine Sache, die 
im Qanzen nahe an vierhundert Qulden gekostet hat Giücklichef- 
weise war er wenigstens so einsichtsvoll; der alten Tante den Kum- 
mer darüber dadurch zu lindern, dass er ihr vonvdetC; der Anzog 
habe nur 83 Gulden 40 Kreuzer gekostet, eine Nothlüge, mit der 
er nicht nur einem Yerdruss auswich, sondern auch gleichzeitig sein 
eigenes Gewissen beschwichtigte. Er hat überhaupt so seine eigene 
Manier, mit der Tante umzugehen. Er opponirt ihr nie und setst 
doch immer seinen Willen durch ; oft auch gibt er scheinbar nach 
und thut stillschweigend das Gegentheil; oder er erfindet allerhand 
heimliche Kniffe, die schliesslich beweisen solleu; dass er Becht ge- 
habt hat. 

Da ist die Geschichte mit dem Gugelhupf, die Jedermann 
wissen muss, damit er beurtheilen kann, auf wessen Seite eigentlich 
das Becht war. Die vielen Leute, welche Tante Donte kennen, 
mögen über das Vorgefallene ganz verkehrte oder unklare Begriffe 
haben und das soll nicht sein; die brave alte Frau verdient; dass 
die Wahrheit bekannt werde. 

Alle Welt weiss, dass die Tante den jungen Leuten die Wirth- 
Schaft führte, und das war nun wirklich eine wahre Wohlthat für 
das junge Paar. Die Tante leitete das Alles mit so viel Einsicht 
und Ordnung und Oeconomie, Mitzi brauchte sich um Nichts zu 
kümmern; und es ging doch Alles wie am Schnürchen. Mitzi ist 
ja auch noch ein ganz junges Ding, das keine Erfahrung hat, das 
nur so darauf los wirthschaften, zu viel Butter und Eier, dagegen 
keinen Feigenkaffee und keine Cichorien nehmen möchte, mit einem 
Wort, ein Ding, das gar nicht hauszuhalten versteht. 

Es war also ganz gut eingerichtet und ging im Anfang aas- 
gezeichnet. Jedermann hatte im Hause seine Ordnung. Pünktlich 
bekam Bender seinen Kaffee, und pünktlich stand das Essen auf dem 
Tisch; und welches Essen! Es gibt ja nicht sobald eine Köchin, 
wie Tante Donte. Die besten Sachen weiss sie schmackhaft herzu- 
richten, ohne dass zu viel Geld aufgeht, und das dankt sie dem 
guten alten Kochbuch, welches sie hat und wonach sie immer 
kocht. Denn die Tante gehört nicht zu jenen Lenten, welche sich 
auf ihr Gedächtniss verlassen, das ja überhaupt bei alten Damen 
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nicht mehr so frisch ist Wenn sie Etwas machte, sei es ein 
Gollasch mit Nockerln, oder einen Hasenrücken mit Rahmsauce, 
oder juuges Schweinernes mit Erbsenpuröe, so nahm sie, und so hat 
sie es von jeher gethan, ihr Buch zur Hand, schlug die Seite auf, 
wo die Speise stand, holte ihre Waage herbei, eine ausgezeichnete 
Waage, die sie noch von ihrem Vater hatte, der Goldarbeiter ge- 
wesen, und ihre Maasse und Gewichte, und dann mass und wog sie 
Alles ab, Stück für Stück und Eines nach dem Andern. Und weil 
sie das ordentlich und gewissenhaft that, gelang ihr Alles ; sie 
konnte sich blindlings und ohne ihren Kopf anzustrengen, auf ihr 
Kochbuch verlassen. Mit ganz besonderer Vorliebe aber bereitete 
sie Mehl&peisen. Selbst ein Knödel, so ein ganz einfacher Knödel, 
wenn ihn Tante Donte gemacht hat, schmeckt er ganz anders. 
„Wenn ich ein Knödel mache, so ist das halt ein Knödel!^ sagte 
sie oft, und sie hatte Becht. Und dann ihre Krapfen, ihre Germ- 
kipfel, ihre Zwetschkenknödel : wer sie einmal gekostet hat, weiss 
auch, dass sie in keinem andern Hause in Wien so gut gemacht 
werden. Von ihren Bäckereien, ihren Kuchen und Torten braucht 
kaum geredet zu werden, denn es ist bekannt, dass kein Zucker- 
bäcker so Etwas herzustellen im Stande ist. 

Es trifft sich unglücklich, dass Bender, der ein starker Baucher 
ist, die Mehlspeisen und andere süsse Sachen nicht leiden kann ; 
ein saftiger Braten ist ihm lieber, und den besten Kaiserschmarrn 
lässt er unberührt vorüber gehen, wenn er Fleisch hat. Mitzi raucht 
nicht, oder nur hie und da, des Spasses wegen ; aber, wie so viele 
jung verheirathete Frauen sind, sie macht ihrem Manne Alles nach, 
und weil er nichts Süsses liebt, liebt sie es auch nicht. Die Tante, 
die es den Beiden herzlich gut meinte, gab sich alle Mühe sie zu 
überzeugen, dass eigentlich Nichts so nahrhaft und angenehm sei, 
wie gerade die Mehlspeisen, und sie versuchte sie alle der Beihe 
nach, bis, als die Zwei immer noch Nichts davon wissen wollten, 
die alte Dame ihnen zu Liebe ganz auf die süssen Sachen ver- 
zichtete. 

Da aber kam Bender's Namenstag, zu dem mehrere Collegen 
mit ihren Frauen geladen waren. Taute Donte freute sich schon 
lange im Stillen darauf, nun einmal die Gelegenheit zu benützen, 
um recht zu zeigen, wie vorzüglich mau in früheren Zeiten zu 
kochen und besonders zu backen verstand. Zwei Tage vorher schon 
machte sie allerhand Zuckerwerk für den Kaffee und den Thee ; 
dann bereitete sie einen Auflauf, einen Pudding, eine Nusstorte und 
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mehrere minder theuere Sachen. Doch; in der freudigen Aufregung, 
wieder einmal nach Herzenslust backen zu können, passirte ihr ein 
Missgeschick: sie vergass nämlich den Braten, und Bender war ge- 
nöthigt, seinen Gästen kaltes Aufgeschnittenes vorzusetzen. Ein 
minder junger Mann, wie Mitzi's Gatte, wäre über diesen Vorfall 
nachsichtig hinweggegangen. Doch Bender, der, man weiss nicht 
recht warum, das Regiment der sparsamen Tante satt hatte, fasste 
an jenem Abend den Entschluss, der Sache ein Ende zu machen. 
Dies fing er folgendermassen an: 

Am nächsten Morgen erklärte er plötzlich bei Tisch, es sei 
ein Unsinn, wenn eine Hausfrau mit dem Backen ihre Zeit verliere, 
während doch jeder Zuckerbäcker Einem das Alles für ein paar 
Gulden fertig ins Haus schicke. 

Man muss Architekt sein und Nichts von der Hauswirthschaft 
verstehen, um so Etwas behaupten zu können, zumal in Wien, wo 
jede Hausfrau weiss, dass man sich die guten Sachen selbst backen 
muss, dass sich das so gehört und von selbst versteht. Bender 
weiss das übrigens wohl auch ; aber er wollte eben durch seine un- 
sinnige Behauptung die gute Tante in Aufregung versetzen, und das 
gelang ihm vollkommen. 

„Was zum Zuckerbäcker schicken ?" rief sie erregt, „da wollte 
ich ja lieber nie in meinem Leben mehr einen Biscuit in meine 
Chocolade tunken, eh' ich mir so ein abscheuliches Zeug kaufte! 
So ein Mensch versteht nicht einmal einen Gugelhupf herzustellen.^ 

,ünd billiger sind die gekauften Sachen!" 

jjBilliger auch? Du lieber Gott, wenn ihr Männer doch um 
Alles in der Welt nur nicht in die Wirthschaft d'rein reden wolltet ! 
Billiger ! Mitzi, was sagst Du dazu ?• 

Mitzi knapperte an einem Stückchen Backhuhn und sagte 
Nichts, aber Bender antwortete: „Gewiss billiger, liebe Tante — 
rege Dich nicht auf — um die Hälfte billiger! Man muss natür- 
lich, dies schicke ich voraus, an die richtige Quelle gehen.* 

^Bender! Du kannst ein ausgezeichneter Architekt sein, ich 
habe Nichts dagegen, obwohl Du etwas kostspielig bauen magst; 
aber Du verstehst absolut Nichts von der Wirthschaft. Also wenn 
Du mich nicht ganz unnützerweise böse machen willst, so brich ab !' 
Dabei zitterte sie nervös und legte achtlos so viel Salat auf ihren 
Teller, dass fast Nichts auf der Schüssel blieb. 

«Liebe, gute Tante, es liegt mir Nichts ferner, als Dich böse 
machen zu wollen — Du wirst Dir übrigens mit dem vielen Salat 
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den Magen verderben — aber Du vergisst, Tantchen^ dass man ia 
den leisten Jahrzehnten allerhand Fortschritte gemacht hat.* 

»Aber die Kuchen sind nicht billiger geworden, znm Kuknk!^ 
Sie wurde ganz roth vor Zorn. 

^Ich liefere Dir den Beweis, Tantchen. Darf ich Dir etwas Oel 
reichen, der Salat scheint Dir nicht zu munden?' 

,,Mitzi, Dein Mann redet wirklich das verkehrteste Zeug — ' 
»Billiger und besser, liebe Tante!* 

»Und besser!^ Sie sprang auf. «Höre, inender, aus Achtung 
vor meinen grauen Haaren — (er blickte stumm protestirend auf 
ihre schwarzen Locken) — solltest Du schweigen! Weisst Du, was 
der selige Vater von der Mitzi gesagt hat? Tante, hat er gesagt, 
solch einen Gugelhupf; wie Du mach^l;, gibt es überhaupt nicht 
mehr !** 

„Aber heute gibt es ihn, liebes Tantchen. Erlaube mir, Dir 
den Beweis zu liefern.* 

„Bender, hör' mich aa!^ Sie war jetzt ganz blass geworden : 
»Ich backe am Sonntag einen Gugelhupf — " ihre Brille rückte zit- 
ternd bis auf die Nasenspitze, sie schob sie heftig zurück und ihre 
Hand erhebend, fuhr sie fort : — „wenn Du im Stande bist, mir 
einen gekauften Gugelhupf auf den Tisch zu setzen, der besser ist 
wie der meine und billiger, so betrete ich Eure Küche nicht mehr 
und Ihr mögt Euch Eure Wirthschaft allein führen. Ich schwöre 
es beim heiligen Nikolaus !^ 

So aufgeregt war die alte Frau; sie schwor beim heiligen 
Nikolaus, dessen man sich in der Familie seit undenklicher Zeit 
nur bei ganz besonderen Gelegenheiten bediente. Mitzi war recht 
uDglücklich über diese Scene, aber ihr Mann sagte ihr heimlich, 
während die arme Tante das Zimmer verliess : „Lass nur mich 
machen, wir werden die Tante los !" Er ging zu einem renommir- 
ten Zuckerbäcker und bestellte für den nächsten Sonntag einen 
Gugelhupf. „Etwas recht Gutes,' setzte er hinzu, »sagen wir für 
zwei Qulden fünfzig Kreuzer — ah, da hab' ich nicht genug Geld 
bei mir — • 

Die Dame am Büffet wollte protestiren, die Sache eile ja nicht 
— »nein, nein, das ist mir lieber so; da sind ein Gulden fünfund- 
siebaig Kreuzer — " und er ergriff eines der Rechnungsformulare, 
die neben dem Tintenfass lagen, und schrieb: 

Ein Ougdhupf 75 kr, 

Saldiri 
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Dann fuhr er fort: „So, bitte, senden Sie denselbeu Zettel 
mit; die Köchin wird meine Handschrift erkennen und den Best 
zahlen. Adieu!'' 

Zu Hause angekommen, schlich er in die Küche, nahm das 
Kochbuch der Tante Donte und trug es auf sein Zimmer. Bald 
fand er das Kapitel „Gugelhupf* : 8 Loth Butter — 4 Eierdotter — 
2 Loth Zucker — er dachte einen Augenblick nach, dann ergriff 
er eine von den feinen Federn, wie sie die Architekten zum Zeichnen 
gebrauchen und ehe man sichs versah, stand da: 18 Loth Butter, 
so täuschend nachgemacht^ dass jeder Mensch es für gedruckt halten 
musste. Bender trug das Buch an seinen Platz und ging in sein 
Bureau mit einem verschmitzt vergnügten Gesicht, wie Jemand, der 
irgend einen guten Witz gemacht hat. 

Tante Donte ist im Grunde eine so herzensgute Frau, dass es 
ihr gar nicht eingefallen wäre, am nächsten Tage noch auf diese ver- 
driessliche Gugelhupfgeschichte zurück zu kommen, wenn sie nicht 
geschworen hätte. Aber sie hatte geschworen und noch dazu bei 
ihrem Hausheiligen ; da blieb ihr also nichts Anderes übrig, als 
ihr Wort zu halten. Zwar hätte ihr Bender füglich den Schvrur 
zurück geben können, so wie das verständige Leute thun, die die 
Sachen nicht auf die Spitze treiben wollen, und in der That traute 
sie ihm so viel Takt und Gefühl zu. Sie werde sich dann erst 
weigern; dachte sie im Stillen, doch er werde bitten, Mitzi auch, 
man werde ihr sagen, welch eine ausgezeichnete Köchin, welche un- 
vergleichliche und ganz unentbehrliche Wirthiu sie sei, Bender werde 
feierlich erklären, dass er unter keinen Umständen eine so demüthi- 
gende Probe zugeben könne, dass alle Zuckerbäcker Pfuscher seien 
und endlich werde sie selbst nachgeben und der Hausfriede wäre 
fest und unzerstörbar wieder hergestellt, wie das in einer Familie 
sein muss. Aber Bender sprach von allem Möglichen, nur nicht von 
dem Schwur der Tante Donte. Und sie konnte doch nicht anfangen, 
das hätte schliesslich so ausgesehen, als fürchte sie den Wettkampf. 
Nein, das war geradezu unmöglich, dachte sie, anfangen durfte sie 
nicht. Und sie schwieg, die Arme. Das war also der Dank für 
all ihr Sorgen und Mühen, für ihr Rechnen und Sparen, damit die 
Zwei auf einen grünen Zweig kommen, dachte sie, schwer seufzend, 
als sie am Sonntag Morgens in die Küche ging und Waage und 
Kochbuch hervorholte. Das war der Lohn ! Sie, Tante Donte, deren 
Gugelhupf seit fünfzig Jahren der Stolz der Familie gewesen, so 
dass ihn sogar Vetter Arthur, der ein Schriftsteller ist, in einem 
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Koman angebracht hat, sie sollte sich mit dem ersten besten her- 
gelaufenen Zuckerbäcker messen ! 

mein Gott ! Es drückte ihr das Herz ab, aber sie war 
stark, sie weinte nicht, nein, sie weinte nicht. Aber beschämen 
wollte ^ie ihn. Dieser undankbare Mensch ! Sie wog das Mehl ab. 
Dass aber auch die Mitzi nicht die Sache verhindert hat! — vier 
Eierdotter — die Mitzi war sonst ein gute3, fügsames Ding ge- 
wesen, immer hatte sie Alles gethan, was die Tante gewollt — ein 
halbes Seidel Milch — ein gutes liebes Mädchen, das sind noch die 
Flitterwochen, ja, ja ! — sie holte die Butter herbei — mein Gott, 
da vergisst der Mensch auf Alles : Flitterwochen, sie hatte ja auch 
einmal Flitterwochen gehabt! Das war schon lange her, der gute 
Balthasar, das war ein so lieber Schatz gewesen — 18 Loth Butter — 
sie hatten eine Hochzeitsreise gemacht nach Gmunden am Traun- 
see. Gott, in dem kleinen Hotel dicht am See, das war ein 
grosses Glück, ein unendliches, namenloses Glück — dann war er 
gestorben, nach zwei Monaten. Sie holte ihr Tuch herbei: 

»Du lieber, lieber Balthasar, Dich werde ich nie vergessen.* 
Sie weinte. „Vorwärts, vorwärts!' Sie schob die Hornbrille auf die 
Stirn und trocknete ihre Augen — zwei Loth Zucker — sie steckte 
ihr Tuch wieder ein — zwei Loth Rosinen, ein Loth Germ. „Sie 
haben sich auch gern, die Beiden" — eine Prise Salz — „er 
meint's gewiss nicht bös, er versteht nur Nichts von der Küche — 
ah, das ist Alles — ich nähre ihn zu gut, er ist jung — ichhab' 
Nichts vergessen? — er ist etwas übermüthig. In dem Alter! 
Balthasar war auch so ein lüstiger Mensch — Butter, Mehl, Milch 
— Alles ist da? — aber die Mehlspeisen hat er gern gehabt — 
ich muss immer wieder an meinen Balthasar denken!" — sie stellte 
die Waage bei Seite — „jet/,t ist wohl kein Knochen mehr von ihm 
übrig" — sie klappte das Kochbuch zu und legte es an seinen 
Platz. — »der arme gute Mensch !" — und sie fing au, die Butter 
abzutreiben, mengte sie mit Mehl und Eiern und machte still träu- 
mend ihren Gugelhupf fertig, wie sie es schon tausendmal gethan. 

Nachmittags, Schlag vier Uhr, kam der Kuchen, den Bender 
bestellt hatte. Das Dienstmädchen brachte ihn herein, ein junges 
dummes Ding, denn die Tante konnte eine Alte nicht brauchen ; 
die wollen Alles besser wissen und gehen unter zehn Gulden in 
kein Haus. 

„Ah, da ist er ja!" rief Bender, seine Zeitung bei Seite 
legend. 
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9 Was hast Du bezahlt, Liese ?* fragte die Tante. 

yFüafundsiebzig Kreuzer, gnädige Frau.*" 

Die Tante fuhr auf: .WasP" 

„Ja, gnädige Frau, da ist die Beehuung.* 

Die arme betrogene Tante blickte sprachlos von Einem zum 
Andern. Das Mädchen sperrte den Mund auf; mit dem grossen 
Euchen in beiden Händen, mitten im Zimmer stehen bleibend. Mitzi 
blickte auf die Strasse hinab, wo eben zwei Wagen aneinander ge- 
rannt waren, sie wollte nur sehen, ob kein Unglück passirt sei. Ihr 
Mann blies den Bauch seiner Zigarre in die Luft : , Ja, liebe Tante, 
entschuldige, wenn ich ihn so gross bestellt habe; ich hätte auch 
einen für vierzig Kreuzer haben können, aber Du weisst, wir Männer 
verstehen schlecht zu kaufen, zumal in Geschäften, wo Damen 
serviren. ** 

Die Tante fand endlich die Sprache : «Das kann unmöglich 
gut sein. Billig, ja das gebe ich zu, aber ungeniessbar ! Liese, stell' 
endlich den Kuchen hin und bring' den unsem herein* 

Das Mädchen brachte ihn. Die Tante zerschnitt beide. Plötz- 
lich fiel ihr das Messer aus der Hand: «Aber das ist merkwürdig! 
Was hab' ich da gemacht? In meinem Leben ist mir das noch 
nicht passirt.' 

«Was gibt es, liebes Tantchen ? Ach, etwas fett ist er. 
Aber das macht Nichts. Koste mal, Mitzi. Er schmeckt gewiss aus- 
gezeichnet." 

Doch die Tante schob sie zurück: „Nein, Mitzi! — Kinder, 
es ist gut — es hat so sein sollen — ich will Euch nicht sagen, 
wie es gekommen ist — es ist gut, es ist gut — ich habe ge- 
schworen !• 

Sie stand auf, trug den Kuchen auf ihr Zimmer im zweiten 
Stock, und dort blieb sie fortan 

Mitzi führt ihre Wirthschaft allein, aber so sparsam wie die 
Tante ist sie nicht. 
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Gedichte 

Ton • 

Henrietta Werner. 



Wunsch. 

Ich möchte wohl das Y6glein sein 

Auf jenem schlanken Ast — 
Ich flog zu Dir, kehrt' bei Dir ein, 

Und blieb' Dein steter Gast! 
In Tönen sfiss spr&ch' ich zu Dir, 

Du reichtest Speis' und Trank, 
Und neigtest liebreich Dich zu mir — 

War das nicht Götterdank? 

Bei jener Wolke möcht' ich sein, 

Die rosig schimmernd schwebt, 
Und um die höchsten Hügelreih'n 

Die zarten Schleier webt. 
Auf solchem luft'gen Wolkenboot 

Möcht' ich mit Dir entftieh'n, 
Vom Morgen- bis zum Abendroth 

Durch ferne Welten zieh'n. 

Noch mehr möcht' ich Dein Eigen sein 

Zu air und jeder Zeit, 
In Liebe ganz Dich schliessen ein, 

Nur Deinem Dienst geweiht. 
Du drücktest mich an Deine Brust, 

Ich dürft' ins Aug' Dir seh'n — 
Und bei des Kusses höchster Lust 

Möcht' ich mit Dir vergehen! 



Abendruhe. 

Leise durch der Bftume Zweige 
Streicht der sanfte Abendwind, 
Schmeichelnd kusst er Halm und Blume, 
Die schon eingeschlummert sind. 
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Dort im Westen wirft noch scheidend 
Sonne ihren Maten Schein, 
Rothe Abendwölkchen schliessen 
Um sie her den dichten Reih'n. 

Nachtigallen hör' ich schlagen, 
Sfiss nnd toU in Liebespein, 
Wonne, ach» nnd Wehmnth singen 
Sie mir in das Herz hinein. 

Hinznknien auf weichem Moose, 
Zwingts mich zum Gebete lind: 
Bleibe bei mir, Herr des Himmels, 
Und beschütz' Dein hilflos Kind! 



Deingedenken. 

An jenem holden Frühlingstag, 

Als Fink nnd Amsel sang. 
Und als in Garten, Flur und Hain 

Jedwede Knospe sprang: 
Da hat der Lenz das Land geküsst, 

Damit es grünt und lacht, 
Und seinen Winterschlaf vergisst — 

Und ich hab' Dein gedacht. 

Und als sich dann der Tag geneigt. 

Die Sonne längst zur Ruh' — 
Und Blumen, Vögel schliefen ein, 

Vielleicht auch ruhtest Du? 
Da zog ein Traum durch meinen Sinn, 

Voll blüthenreicher Pracht! 
Glaubst Du es mir, wenn ich Dir sag'. 

Wie sehr ich Dein gedacht V 
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Gedichte 



TOD 



Theodor Freiherm von Bouiles-Btissig. 

^W^enn die Schwalben heimwärts ziehen. 

Wenn die Schwalben heimwärts zieh'n. 
Wie so bange stimmt ihr Scheiden, 
Mit der Lüfte Seglern zieh'n 
Ja zugleich des Sommert Freuden. 

Wie verlassen steht das Haus, 
Wenn aus ihrem trauten Neste 
Zogen in die Welt hinaus 
Diese lieben, holden G&ste. 

Härmet sich doch selbst das Blatt, 
Sehtl sein Hoffnungsgrün entschwindet. 
Bis es, welk und lebenssatt, 
Flüsternd sich dem Zweig entwindet 

Und es schweiget der Choral 
In den Wäldern, auf dflsa Matten, 
Kaum noch dringt der Sonne Strahl 
Wärmend durch der Nebel Schatten. 

Was auf Fluren dem Gesetz 
Der Vergänglichkeit entronnen, 
Schlummert sanft, vom Silbernetz 
Zarter Fäden weich umsponnen. 

Träume, heilige Natur, 
Deinem Winterschlaf entgegen. 
Bringst Du uns im Lenze nur 
Wieder Deinen reichen Segen. 

Schlägst Du nach gehalt*ner Rast 
Deine Augen auf, die frommen. 
Wird als froh begrüsster Gast 
Auch die Schwalbe wiederkommen 1 
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Herbst im Wal&e. 

Durch des Miorgens Nebelsehleier 
Ringt die Sonne sich mit Macht, 
Und ihr mild erquickend Feuer 
Hebt des Waldes Farbenpracht. 

Durch sein feierliches Schweigen 
T6nt ein Sausein wehmuthsbang. 
Zu der Blatter luft'gem Reigen 
Als elegischer (besang. 

Langsam gleiten sie hernieder 
In das thaubegianzte Moos, 
Singen leise Klagelieder, 
Bettend sich im Erdenschooss. 

Und die welk am Zweige hangen, 
Regen sich und flfistem: ach! — 
Und die heut' noch fippig prangen, 
Weinen den gefallenen nach. 

Wenn die nächste Windsbraut wettert, 
Du armer, schöner Hain, 
Wie so schmucklos und entblättert, 
Wie verlassen wirst Du seini 



An Franz v. Defregger 

aus Anläse seines jüngsten Bildes „Der Urlauber". 

Dem Land entstammst Du, wo der Giessbach schäumt, 
Wo himmelan die macht'gen Gletscher ragen, 
Wo sich's gar süss beim Klang der Zither tr&umt 
Von einst durchlebten seFgen Jugendtagen, 
Wo stolz des kühnen Bergsohns Kraft sich bäumt 
Beim Ringen, wie beim Tanzen und beim Jagen, 
Wo noch das Glück in niedVer Hütte wohnt, 
Weil über ihr der Friedensengel thront. 

Und dieses Land, wo Inn und Ziller rauscht, 
In dessen Thälern schlichte Leute leben. 
Wo gern man für den Pflug die Büchse tauscht, 
Wenn's gilt des Kaisers Fahne zu erheben, 
Du hast in seinem Wesen es belauscht, 
Und treue Bilder seines Volks gegeben; 
Gewunden sei um's Haupt als Künstler-Preis 
Ein Kranz Dir aus Tyroler Edelwdss ! 
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ägyptisches Lie<L 



Aua dem Fplnieohen dee W. Ss^manowekl tätertragen 

Soberi Braune. 

Der «tolzen Phto, des Pharo Kind, 

Gefiel es, 
Auf einer Insel, kühl und lind, 

Des Niles, 
In eines Marmorhofes Mitt* 

Zu wohnen; 
Den Eingang schützten aus Granit 

Pylonen. 

Bei Tag und Nacht, mit Schleudern und 

Mit Bogen 
Bewehrt, war Wache um die Rund' 

Gezogen; 
Vom Giebel dr&ut ein Schreckensbild 

Mit Fratzen, 
Im Yorhof weisen Löwen wild 

Die Tatzen. 

Dean Pharao der Grosse stellt 

's Begehren, 
Sie über Alles in der Welt 

Zu ehren; 
Er richtet grimmig sein Geschoss 

Auf Sterne, 
Bescheinen sie die Tochter blos 

Von ferne. 

Der Nil treibt schnelleren Laufs im Lenz 

Die Fluthen, 
Da leuchten Augen nah der Grenz' 

Wie Gluthen — 
Der Sdiatz war schlecht, trotz aller Wehr, 

Geborgen: 
Der Königin Gemach stand leer 

Am Morgen! 



304 



Oestcrroichische Lesehalle. 



Nr. 46 



Auflösungen 

zu den Bäthselanfgaben von Dr. Eonrad Bayer im Juli-Hefte: zum 
Anagramm: Amsel, Mazel (hebräisch Glück)> Selma^ Salem (arab. 
Friedeusgruss) ; zum Trennuogs-Bäthsel I: An Dante, Andante; zum 
Trennungs-Räthsel II: Orange, o Kangel 

Sichtige Auflösuogeu gaben an: Oberlieutenant Cebi§, Zollamts- 
Controlor in Weipert; J. Ernst in Postelberg; Theodor Freiherr 
von Boulles-Russig in Wien; A. Neissenberg, Privatsecretär in Berlin ; 
Dr. Moriz Wertner in Wartberg; Adalbert v. Wurmser, Hotel schwarzer 
Adler; Anton August Klinger in Schwarzenbach; Fr. Nedelcovich 
in Budapest. 



Buchstaben-Quadrat 

von Annette Fotruba in Wien. 



8 


e 


9 


e 


i 


t 


e 
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c 


h 


h 
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H 


n 


e 


8 
t 


• 


t 


t 


e 


e 


e 


l 



Die Buchstaben der obigen fünf Worte sind derart zu versetzen, 
dass, von links nach rechts gelesen, daraus fünf neue Worte entstehen, 
welche gleichlautend wiederkehren, wenn man von oben nach unten 
herabliest 



Le Coin du Feu. 

Die unter diesem Titel am 1. März I. J. gegründete Wiener 
französische Wochenschrift (vgl Juliheft S. 208) hat, wie wir mit 
Bedauern vernehmen, ihr Erscheinen wieder eingestellt. Einer Mit- 
theiiung seitens der Administration des genannten Blattes zufolge 
haben unvorhergesehene umstände die Fortsetzung des Unternehmen, 
unmöglich gemacht. 
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Wien -Pariser Wettkampf. 

Pünktlich^ unmitteibar nach Ablauf des zweimonatlichen Waffen- 
stillstandeS; wurde die Führung der beiden Correspondenzpartien am 
15. September wieder aufgenommen. Den Verlauf derselben bis zum 
inclusive 18. Zuge der Weissen und die beiden Abbruchstellungen 
haben wir im Augusthefte gebracht. Paris telegraphirte nun zunächst 

in der englischen Partie 18 T f 8 — d 8, Wien in der 

spanischen 18 T a 8 — d 8. Weiteres; da unser Blatt 

zeitlich in die Presse gehen muss, im Novemberheft. 



Vom Büchermarkt 

Die sich immer reicher entfaltende Schachliteratur ist soeben 
wieder durch zwei neue Pnblicationen erweitert worden — beide 
werden den Schachfreunden als wohlgezeitigte Herbstgaben hoch- 
willkommen sein. 

Bas Schachproblem wnd dessen kunstgerechte Darstellung, Ein 
Leitfaden für ProUemfreunde von J, Berger. Mit dem Bildniss des 
Verfassers, Leipzig, Verlag von Veit <Sb Comp. 1884. 

Mit ungewöhnlicher Sachkenntniss stellt Professor Berger ein 
System aller jener Factoren zusammen, welchen der Componist zu 
entsprechen hat, wenn er den Anspruch erheben will, ein makel- 
loses Eunstprodukt hervorgebracht zu haben. Der unerbittlichen 
Strenge, womit er dabei vorgeht, steht als sittliches Moment die 
oft übergrosse Selbststrenge zur Seite, mit welcher er die kleinen 
Schäden an seinen eigenen Erzeugnissen aufdeckt, deren er viele 
nach seiner reifer gewordenen Erkenntniss entsprechend umgearbeitet, 
oder, wo ihm das nicht nach Wunsch gelang, von der „Sammlung" 
ausgeschlossen hat. Unter letzterer Bezeichnung versteht der Ver- 
fasser eine Auswahl von hundert seimp* besten Gompositionen, die 
in eben so vielen Diagrammen dem Buche einverleibt sind; ausser 
diesen sind in den Text noch zahlreiche Positionen, theils gleichfalls 
bildlich, theils in Buchstaben eingestreut. Das vorzüglich gedruckte 
Werk kostet 6 Mark resp. 3 fl. ßO kr. 

Das ABC des Schachspiels, Anleitung zur raschen Erlernung 
des edlen Spiels und Einfühnmg in die Problemcomposition. Von 
J. Minchwitz, Bedacteur der Deutschen Schachzeitung. Zweite, ver- 
besserte und vermehrte Auflage. Leipzig, Verlag von Veit & Comp. 

Dieses Buch, das schon in seiner 1879 erschienenen ersten 
Auflage weit mehr geboten hatte, als der bescheidene Titel bean- 
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spruchen lässt, ist vor dem Herausbringen der vorliegenden zweiten 
Auflage von dem vielerfahreuen Autor gründlich revidirt und, 
namentlich im AufgabentheiJ^ mit mancherlei werthvollen Zathaten 
versehen worden. Auch ein minder empfindlicher Schachjünger 
— so lange derselbe nicht in die Bilguer'schen und ähnliche Ziffern- 
wälder eingedrungen — dürfte sich vielleicht tief verletzt fühlen, 
wenn man ihn auch dann noch einen „Anfänger* schmähte, nach- 
dem er all das in sich aufgenommen, was auf den 184 Seiten dieses 
„ABC'*s gelehrt und bescheert wird! Der Preis des Buches ist 
sehr gering: 1 Mark 60 Pf oder 96 Kreuzer (gebunden 2 Mark). 



Wie Morphy starb« 

Wenn's zum Sterben kommt, sind wir alle gleich : Bettler, die um 
Athem ringen. Die waltende Natur Hess den wunderbaren Maafl, 
der, wie Keiner vor und nach ihm, in einer kurzen Spanne seiner 
Jüngliugszeit alle Pulse der Schachwelt zum Fiebern brachte, um 
dann ein halbes Menschenalter hindurch in Einsamkeit zu versiegen, 
— ein freundliches Geschick liess ihn nicht lange betteln, nicht 
lange warten auf den letzten Gnadenstoss. Paul Morphy ist augen- 
scheinlich, wenn nicht leicht, so doch rasch gestorben. Zur Ergän- 
zung unserer Mittheilungen im Septemberbeft geben wir hier einen 
kurzen Auszug aus den uichtsweniger als reichlich vorliegenden Nach- 
richten über die letzten Augenblicke des seltsamen Kreolenkiudes : 

Der grosse Schachmeister Paul Morphy ist am 10. Juli 188i 
um halb drei Uhr Nachmittags im Hause seiner Mutter, Royal- 
Street Nr. 89 in New-Orleans^ plötzlich gestorben. Er war, stark 
erhitzt, von seinem täglichen Spaziergang heimgekehrt und begab 
sich, in vollem Schweiss, in das Badezimmer, wo er sein gewohntes 
Sturzbad nahm. Da er diesmal länger als sonst in der Kabine 
blieb, klopfte Frau Morphy an der Thür. Sic erhielt keine Antwort 
und öflfnete nun selbst die glücklicherweise von innen nicht ver- 
sperrte Pforte. Die alte Frau fand ihren Sohn, den sie mit ausser- 
ordentlicher Liebe pflegte, bewusstlos, das Haupt auf den Rand der 
Badewanne gestützt. Ein zufallig vorbei kommender Arzt, Dr. Meux, 
ws^ndte vergeblich alle Mühe an, den Besinnungslosen wieder zu 
sich zu bringen. Morphy war todt, ein heftiger Andrang des Blutes 
nach dem Gehirn hatte seinem Leben ein Ende gemacht. Die 
Bestattung ging Tags darauf in höchst einfacher Weise auf dem 
Friedhofe zu St. Louis vor sich, wo er an der Seite seines längst 
verstorbenen Vaters (Alonzo, spanischer Abkunft, ein Bruder Ernst 
Morphy's, des bekannten Onkels und Schachpatrons unseres Paul) 
zur ewigen Ruhe bestattet wurde. 

Dort liegt nun der todte Held, unzugänglicher als je den 
Reportern, die ihn so gerne giiiterviewen" möchten, ob er sich denn 
niemals messen werde mit den Meistern der neuen Schule? — 
dort, auf dem Friedhof zu St. Louis, liegt Paul Morphy, besiegt 
vom Tode, aber unbesiegbar durch Menschen für alle Zeit 
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Pa r t i e n 

aus dem 

Wiener Iiiteniatioiialeii Turnier 1883. 

Nach den Originalaufzeichnungen im Archiv der Wiener Schaeh-Gesellsohaft. 

Fortsetzung. 176.^-181. Spiel. 

Zwanzigster Gang: Samstag den 3, Juni, 
Nr. d60. Spanische Partie. 



Weiss: Winawer. 


Schwarz: Zükertort. 


1. e 2 — e 4 


1. e 7 — e 5 


2. S g l f 3 


2. S b 8 — c 6 


3. L f 1 - b 6 


3. S g 8 — f 6 


4. 0-0 


4. S f 6 X e 4 


ö. d 2 - d 4 


5. L f 8 — e 7 


6. D d 1 e 2 


6. S e 4 d 6 


7. L b-5 X c 6 


7. b 7 X c 6 


8. S f 3 X e 5 


8. — 



f 



Gewöhnlich schlägt Weiss mit dem Bauern; die Neuerung ist 
jedoch ganz gesund. 

9 c2 — c4 9. Le7 — f6 

l(t. Sbl — c3 10. Lc8 — a6! 

11. b 2 — b 3 11. S d 6 — f 5 

Zükertort hatte, wie er später selbst angab, hier nicht auf den 
folgenden Damenzug gerechnet. Auf 12. D e 2 - d 3 hingegen wäre 
S X B, 13. D X S, d 7 — d 6 geschehen. 

12. D e 2 — g 4 . 12. S f 5 X d 4 

13. S e 5 X d 7 13. L a 6 — c 8 

Schlecht wäre S d 4 — e 2 f gewesen: 14. S X S, L X T, 
15. Lei — g 5 und Schwarz hat Dame/Thurm uud Läufer ange- 
griffen stehen. 

14. S d 7 X f 6 t 14. D d 8 X f 6 

15. D g 4 — d 1 15. L c 8 — f 5 

16. L c 1 — b 2 16. T a 8 — d 8 

17. S c 3 — a 4 17. c 6 — e 5 

Nothbehelf, um eiue fttr Schwarz nicht günstige Abwicklung 
zu verboten. 

18 S a 4 X c 5 18. D f 6 — e 5 

19. Sc5 — a4 19. Sd4— e2t 

20. K g 1 — h 1 20. D e 5 — e 6 

21. D d 1 - e 1 21. T f 8 — e 8 

22. S a 4 — c 3 22. S e 2 X c 3 

23. D e 1 X c 3 23. f 7 — f 6 
24.T fl — el 24. De6 — d6 
25. T e 1 X e 8 t 25. T d 8 X e 8 



I 26. T a 1 — e 1 26. T e 8 X e 1 f 

' 27. D c 3 X e 1 27. K g 8 — f 7 
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28. K h 1 — g 1 

29. D e 1 - c 1 

30. f 2 - f 3 

31. a 2 — a 3 

32. L b 2 X c 1 

Und Schwarz hat, da die 
stehen, trotz des Bauern-Minus 



28. D d 6 — d 3 

29. e 7 — c 6 

30. D d 3 — b 1 

31. D b 1 X c 1 t 

32. L f 6 — c 2 

Läufer aaf verschiedenen Geleisen 
sich das Remis gesichert. 



33. b 3 


b4 


33. 


L 


c 2 — d 3 


34. c 4 


c 5 


34. 


K 


f 7 e 6 


35. K g 1 ^ 


f 2 


35. 




i 7 — a 6 


36. K f 2 


e 3 


36. 


L 


d 3 — f 1 


37. g 2 - 


g4 


37. 


L 


f 1 b 5 


38. L c 1 - 


b 2 


38. 




g 7 - g6 


39. K e 3 — 


e 4 


39. 


L 


b 5 — a 4 


40. h 2 — 


h3 


40. 


L 


a 4 — b 3 


41. L b 2 


c 1 


41. 


L 


b 3 a 4 


42. L c 1 — 


f 4 


42. 


L 


a 4 b 3 


43. L f 4 


g3 


43. 


L 


b 3 a 4 


44. f 3 — 


f 4 


44. 


L 


a 4 — c 2t 


45. K e 4 


d 4 


45. 


L 


c 2 — a 4 


46. L g 3 


e 1 


46. 


Remis. 


* 

Nr. aai. Spaniüche Partie. 


Weis«: M. Weist. 


Sehwarz: WIttek. 


1. e 2 


e 4 


1. 




e 7 — e 5 


2. S g 1 - 


f 3 


2. 


S 


b 8 c 6 


3. L f 1 


b 5 


3. 




a 7 — a 6 


4. L b 5 


a 4 


4. 


S 


g 8 - f 6 


5. S b 1 - 


e 3 


5. 




d 7 d6 


6. L a 4 X 


c 6t 


6. 




b 7 X c 6 


7. d 2 


d 4 


• 7. 




e 5 X d 4 


8. S f 3 X 


d4 


8. 


L 


c 8 — d 7 


9. — 





9. 


L 


f 8 — e 7 


10. f 2 - 


f 4 


10. 




— 


11. D d 1 - 


f 3 


11. 




c 6 — c 5 


12. S (1 4 


e 2 


12. 


L 


d 7 — c 6 


13. S e 2 — 


g3 


13. 


T 


f 8 e 8 


14. b 2 — 


b3 


14. 


L 


e 7 — f 8 


15. L c 1 — 


b 2 


15. 


D 


d 8 c8 


16. S c 3 — 


d 5 


16. 


L 


c 6 X d 5 


17. e 4 X 


d 5 


17. 


S 


f 6 -g4 


18. T a 1 — 


e 1 


18. 


D 


e 8 d 7 


19. S g 3 - 


e 4 


19. 


S 


g 4 Ii6 


20. h 2 — 


h 3 


20. 




f 7 — f 6 


21. T e 1 — 


e 2 


21. 


T 


e 8 e 7 


22. T f 1 - 


e 1 


22. 


T 


a 8 — e 8 


23. c 2 — 


c 4 


23. 


K 


g 8 h 8 


24. K g 1 — 


h 2 


24. 


I) 


d 7 - f 5 
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25. g 2 — g 4 25. D f 5 — d 7 

20. S e 4 — g 3 20. T e 7. X e 2 t 

27. TelXe2 27. Te8Xe2t 

28. D f 3 X e 2 28. c 7 — c 6 

29. D e 2 — e 6 29. D d 7 X e 6 

30. d 5 X e 6 30. L f 8 — e 7 

Der Nachziehende steht bedrängt; doch sollte er unseres Er- 
achtens im nächsten Zuge auf f 4 — f 5 mit K h 8 — g 8 antworten. 

31. f 4 — f 5 31. g 7 — g 6 ? 

32. g 4 — g 5 32. Aufgegeben. 

NB. Mr. Ware bekam im 20. Gange seine unbesetzte Partie 
gegen Dr. Noa (ausgetreten) als gewonnen angerechnet. Nach Schluss 
didses Ganges meldete auch Herr Fleissig, geschäftlich verhindert, 
seinen Austritt an; vom nächsten, 21. Gange angefangen erhielt 
daher jeder seiner Gegaer 1 Zähler gutgeschrieben. 



jEinundzwanssigster Gang: Montag den 5. Jwni, 
Nr. 203. Französisetaie Partie. 



Weiss: WIttek. 


Schwarz: Bl 


aokburae 


1. e 2 — e 4 


1. e 7 


e 6 


2. d 2 d 4 


2. d 7 


d 5 


3. S b 1 c 3 


3. S g 8 


f 6 


4. e 4 X d 5 


4. e 6 


X d5 


5. S g 1 f 3 


5. L f 8 


— d 6 


6. L f 1 d 3 


6. 


— 


7. 


7. S b 8 


c 6 


8. a 2 — a 3 


8. L c 8 


_g4 


9. L c 1 — e 3 


9. D d 8 


- d7 


10. T f 1 — e 1 


10. T a 8 


- e 8 


11. L d 3 e 2 


11. D d 7 


f 5 


12. h 2 h 3 


12. L g 4 


X h3 


13. g 2 X h 3 


13. T e 8 


X e 3 


14. f 2 X e 3 


14. D f 5 


X h3 



Das durchaus ungerechtfertigte Doppelopfer ist nur dann 
eiuigermasseu erklärlich, wenn man bedenkt; dass dem britischen 
Meister nach Schluss des vorigen (20.) Ganges bereits fünf Preis- 
aspiranten (darunter damals auch Englisch) voraus und Andere, wie 
der ihn später überflügelnde Zukertort, hart auf der Ferse waren. 
Das Gewinnenwollen „um jeden Preis" ist aber sehr gefahrlich und 
hat schon Manchen um jeden Preis gebracht! 

15. L e 2 — f 1 15. ü h 3 — g 3 t 

16. L f 1 — g 2 16. S f 6 - e 4 

17. T e 1 — e 2 17. f 7 — f 5 

18. S c 3 X d 5 18. f 5 — f 4 

19. e 3 X f 4 19. S e 4 — f 6 

20. c 2 — c 4 20. S f 6 — h 5 
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21. D d 1 — e 1 

22. T e 2 — e 8 

23. T e 8 X f 8 t 

24. S f 3 X d 4 

25. D e 1 - f 2 

26. b 2 — b 4 

27. D f 2 X d 4 

28. T a 1 — e 1 

29. Dd4Xd5t 

30. D d 5 — d 6 • 

31. T e 1 — e 7 • 



21. D 

22. S 

23. K 
24. 



L d 6 — 



25. K 

26. L 
27. 

28. 



S 
c 

d 
f 
c 
e 

c 



3 
6 
8 
6 
8 
5 
7 
6 



X 
X 



X 



X 



29. K g 8 - 

30. K f 8 - 

31. Aufgegeben. 



g 
d 

f 

c 

g 
d 

c 

d 

f 

f 



4 
4 

>< 

5 

8 
4 
6 
5 

8 

7 



Nr. S6S. Damenbanernsplel. 



\ 



Weiss: Ware. 

1. d 2 — d 4 

2. f 2 — f 4 

3. c 2 — c 3 

4. e 2 — e 3 

5. S g 1 — f 3 

6. a 2 — a 3 

7. L f l — e 2 

8. — 

9. L c 1 — d 2 

10. L d 2 — e 1 

11. T a 1 — a 2 

12. L e 1 — h 4 



Schwarz: Mtokenzie. 

1. e 7 - e 6 

2. c 7 — c 5 

3. d 7 — d 5 

4. S b 8 — c 6 

5. S g 8 — f 6 

6. c 5 — c 4 

7. L f 8 — d 6 

8. — 

9. S c 6 — a 5 

10. S a 5 — b 3 

11. L c 8 — d 7 

12. L d 6 — e 7 



Wiedernm der stets merkwfirdige stone-wall d4 — e3 — f4 
mit dem schmucken Herold auf h 4 ! 

13. L h 4 X f 6 13. g 7 X f 6 

Schwarz kann sich das Äufreissen der eigenen Bauern um so 
mehr erlauben, als Weiss vorläufig nur einen Thurm besitzt! 



14. S b 1 — d 2 

15. D d 1 — e 1 

16. S f 8 — h 4 

17. S d 2 — f 3 

18. K g 1 — h 1 

19. g 2 - g 3 

20. T f 1 — g 1 

21. h 2 - h 3 

22. K h 1 - h 2 

23. D e 1 — f 2 

24. L e 2 X c 4 



14. L d 7 — a 4 

15. K g 8 — h 8 

16. f 6 — f 5 

17. T f 8 — g 8 

18. T g 8 — g 7 

19. D d 8 — c 7 

20. T a 8 — g 8 

21. S b 3 — a 5 

22. L a 4 - c 2 

23. S a 5 — b 3 

24. D c 7 X c 4 



£ine sehr verwickelte Geschichte ! 



25. D f 2 X c 2 

26. b 2 — b 3 

27. b 3 X c 4 

28. c 4 X d 5 

29. c 3 — c 4 

30. S f 8 — e 5 ? 



26. S b 3 X d 4 

26. S d 4 X c 2 

27. S c 2 X e 3 

28. S e 3 X d 5 

29. S d 5 — e 3 

30. L e 7 — c 5 
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Warum nicht L e 7 X h 4 ? Die Zflge sind genau nach Mr. 
Ware's Originalhaodschrift flbersetzt. . 



31. T a 2 — e 2 

32. T g 1 — e 1 

33. S e 6 — f 3 

34. T e 2 X e 6 

35. S h 4 X f 5 

36. S f 6 X g 7 

37. K h 2 X g 3 

38. K g 3 — f 2 

39. a 3 — a 4 

40. f 4 — f 5 

41. T e 6 — e 4 

42. T e 4 — g 4 t 

43. S f 3 — d 4 

44. T g 4 — h 4 

45. K f 2 — f 3 

46. K f 3 — g 2 

47. T h 4 — g 4 

48. h 3 — h 4 

49. T g 4 — f 4 

50. S d 4 — e G 



31. L c 5 — b 6 

32. f 7 — f 6 

33. S e 3 X c 4 

34. L b 6 ~ f 2 
36. L f 2 X 1 

36. L e 1 X g 3 

37. T g 8 X g 7 t 

38. T g 7 — f 7 

39. K h 8 — g 7 

40. T f 7 — d 7 

41. S c 4 — d 6 

42. K g 7 — f 7 

43. T d 7 — e 7 

44. S d 6 — e 4 •• 

45. S e 4 — g 6 •• 

46. a 7 — a 6 

47. T e 7 — e 3 

48. h 7 — h 5 

49. S g 5 — e 4 

50. S e 4 — d 6 



Das halbe Hundert ist uuu roll. Auch diesmal macht der 
, Wall-Baumeister" dem Gegner viel Arbeit und kein — Vergnügen ! 



51. T f 4 — b 4 

52. a 4 X b 5 

53. S e 6 - f 4 

54. S f 4 X h 5 

55. K g 2 — h 3 

56. S h 5 — f 4 

57. K h 3 — g 4 

58. K g 4 — f 3 

59. K f 3 — f 2 

60. S f 4 — d 3 

61. S d 3 — f 4 

62. K f 2 — g 3 

63. K g 3 — f 3 

64. T b 4 — d 4 
66. T d 4 - d 5 

66. T d 5 X c 5 

67. S f 4 — d 5 

68. K f 3 — f 4 

69. K f 4 — e 3 

70. K e 3 — f 4 

71. K f 4 - f 3 

72. K f 3 — f 4 

73. K f 4 — e 5 

74. S d 5 - e 7 t 
76. S e 7 X f 5 

76. K e 6 X f 5 



51. b 7 — b 5 

52. a 6 X b 5 

53. T e 3 — e 5 

54. S d 6 X f 5 

55. S f 5 -. d 6 

56. K f 7 — g 7 

57. f 6 — f 5 t 

58. S d 6 — c 4 

59. K g 7 — h 6 

60. T e 5 — d 5 

61. T d 5 — d 2t 
G2. S c 4 — d 6 

63. T d 2 — c 2 

64. S d 6 — e 4 

65. T c 2 — c 5 

66. S e 4 X c 5 

67. K h 6 - g 6 

68. S c 5 - d 3 t 

69. S d 3 — e 1 

70. S e 1 — d 3 t 

71. S d 3 — c 6 

72. S c 5 — e 6 t 

73. S e 6 — g 7 

74. K g 6 — h 5 
76. S g 7 X f 5 
76. Berais. 
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]Vr. 264. KönlgBlüaferbanerasplel. 





Weis« : 1 


BIrd. 




Schwan : MMon. 


1. 


f 2 


— f 4 


1. 




d 7 d 5 


2. 


S g 1 


— f 3 


2. 




c 7 — c 5 


3. 


e 2 


— e 3 


3. 


S 


g8 - f 6 


4. 


b 2 


b3 


4. 




e 7 — e 6 


5. 


L c l 


b 2 


5. 


L 


c 8 - d 7 


6. 


a 2 


a4 


6. 


S 


b 8 - c 6 


7. 


L f 1 


- b 5 


7. 


L 


f 8 e 7 


8. 





— 


8. 







9. 


S b 1 


— a 3 


9. 




a 7 — a 6 


10. 


L b 5 


X c 6 


10. 


L 


d 7 X c 6 


11. 


S f 3 


e 5 


11. 


T 


a 8 — c 8 


12. 


D d 1 


- e 2 


12. 


S 


f 6 e 8 


13. 


D e 2 


_ g4 


13. 




f 7 - f 5 


14. 


Dg4 


h 3 


14. 


L 


e 7 f 6 


lö. 


T a 1 


— d 1 


15. 


S 


e 8 - d 6 


16. 


d 2 


— d 3 


16. 


S 


d 6 — f 7 


17. 


d 3 


— d4 


17. 


L 


f 6 X e 5 


18. 


d 4 


X e 5 


18. 


D d 8 — e 7 






Weiss hat uun durch die ungünstige Entwicklung des Damen- 
spriugers wie durch die Yerscbränkung der Mittelbauern 2 St&cke 
(S a 3 und L b 2) auf lange hinaus unthätig stehen. 

19. c 2 — 4 49. T c 8 — d 8 

20,Dh3 — g3 20. Td8 — d7 

21. c 4 X d 5 21. L c 6 X d 5 

22. T d 1 - d 3 22. T f 8 — d 8 

Offenbar kann Weiss seine Thürme nicht auch verdoppeln, 
wegen Ld5 X b 3! 

23. T f 1 - c 1 23. L d 5 — e 4 

24. T d 3 X d 7 24. T d 8 X d 7 

25. L b 2 — c 3 25. b 7 - b 6 

26. S a 3 — c 4 26. b 6 — b 5 

27. S c 4 - d 2 27. L e 4 — b 7 

28. DgS — el 28. De7 — d8 

29. Sd2 — f3 29. b5 — b4 

30. L c 3 — a 1 30. L b 7 X f 3 

31. g 2 X f 3 31. T d 7 — d 2 ! 

32. L, a 1 — d 4 1 32. S f 7 — g 5 ! 

Brillant von beiden Seiten! 

33. f 4 X g 5 33. D d 8 X g 6 t 

34. Del — g3 34. Dg6Xg3t 

35. h2Xg3 35. c5Xd4 

36. e3Xd4 36. Td2Xd4 

37. T c 1 — c 6 37. T d 4 — d 3 

38. K g 1 — f 2 38. K g 8 - f 7 

39. T c 6 X a 6 39. T d 3 X b 3 

40. Ta6 — a7t 40. Kf7— g6 

41. T a 7 — e 7 41. f 5 — f 4 ? 
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42. g 3 X f 4 42. T b 3 — a 3 

43. Te7Xe6t 43. KgÜ- f5 

44. T e 6 — e 7 44. K f 5 X f 4 

45. e 6 — e 6 46. T a 3 — a 2 f 

Das Schlagen- des B f 3 war auch nicht stärker. 

46. Kf2 — el 46. b4 — b3 

47. T e 7 — b 7 47. T a 2 X a 4 

48. K e 1 — d 2 48. T a 4 — a ö 

49. T b 7 — f 7 t 49. K f 4 — e 5 

50. e6 — e7 50. Ta6 — e6 

51. T f 7 X g 7 51. h 7 — h 5 

52. T g 7 — g 5 1 52. K e 5 — d 4 

53. T g 5 X h 5 53. T e G X e 7 

54. Th5 — h4t 54. Kd4 — c5 

55. T h 4 — e 4 55. T e 7 — f 7 

Noch immer nicht Remis! Es müssen 64 Züge werden, denn 
64 Felder hat das Brett — 

56. f3 — f4 56. Kc5-d5 

57. T e 4 — a 4 57. T f 7 — b 7 

58. K d 2 — c l 58. K d 5 — c 5 

59. K c 1 — b 2 59. T b 7 — b 6 

60. f 4 - f 5 60. K c 5 — d 5 

61. T a 4 — f 4 61. K d 5 — e 5 

62. T f 4 — f 3 H2. K e 5 — e 4 

63. T f 3 X b 3 63. T b 6 X b 3 t 

64. K b 2 X I) 3 64. K e 4 X f 5 

Tabula rasa! Kein Stein mehr auf dem ganzen Plan, nnr die 
müden Könige — ein Eemis, wie es nicht „remiser" sein kann! 



Nr. S65. {^panische Partie. 

Schwarz: Dr. Meltner. 



Weiss: M. 


Weiss. 


1. 




e 2 


_— 


e 4 


2. 


S 


g 1 





f 3 


3. 


L 


f 1 




b 5 


4. 


L 


b 5 




a 4 


5. 




d 2 




d 4 


6. 


S 


f 3 


X 


d 4 


7. 


D d 1 


X 


d 4 


8. 


L 


a 4 




b H 


9. 




c 2 




c 3 


10, 


D d 4 




(l 1 


11. 












12. 


L b 3 




c 2 


13. 


S 


b 1 




d2 


14, 


S 


d 2 




f 3 


15. 


L 


c 1 




e 3 


16. 


T 


f 1 


_ 


e l 



1. 




e 7 


e 5 


2. 


S 


b 8 


— c 6 


3. 




a 7 


— a 6 


4. 


S 


g 8 


e 7 


5. 




■ e 5 


X d 4 


6. 


s 


c 6 


X d 4 


7. 




b 7 


b 5 


8. 




d 7 


d 6 


9. 




c 7 


— c 5 


10. 


L 


c 8 


b 7 


11. 




c 5 


— c 4 


12. 


S 


e 7 


- g6 


13. 


L 


f 8 


— e 7 


14. 










15. 


T 


f 8 


— e 8 


16. 


L 


e 7 


— f 8 
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17. L e 3 — d 4 17. f 7 — f 6 

18. a 2 — a 4 18. L b 7 — c 6 

19. b 2 — b 3 19. K g 8 — h 8 

20. b3Xc4 20. b6Xc4 

21. a 4 — a 5 21, D d 8 — c 8 

22. L d 4 — b 6 22. D o 8 — b 7 

23. D d 1 — d 4 23. T a 8 — c « 

24. S f 3 — d 2 24. d 6 - d 5 
26. e 4 X d 5 25. L c 6 X d 5 

26. f 2 — f 3 26. D b 7 — f 7 

27. S d 2 — e 4 27. S g 6 — e 5 

28. T a 1 — d 1 28. S 6 5 — d 3 

Das Bauernopfer ist etwas gewagt; Schwarz gelangt durch 
dasselbe aber zu mancherlei Angriffschancen. 

29. L c 2 X d 3 29. c 4 X d 3 

30. D d 4 X d 3 30. L d 5 — b 3 

31. T d 1 — c 1 31. L b 3 — c 4 

32. D d 3 — d 2 32. T e 8 — e 6 

33. S e 4 — g 3 33. T e 6 — d 6 

34. Dd2 — f4 34. Td6 — c6 

35. L b 6 — d 4 35. L f 8 — d 6 

36. D f 4 — f 5 .36. L d 6 — e 5 

37. T c 1 — b 1 37. L c 4 — b 3 

38. T b 1 — b 2 38. L b 3 — e 6 

39. D f 5 — e 4 39. L e 6 — d 5 

40. D e 4 — e 3 40. T c 6 - e 6 

41. D e 3 — f 2 41. T e 6 — c 6 

42. S g 3 — e 4 42. L d 5 X e 4 

43. T e 1 X e 4 43. L c 5 X d 4 

44. Df2Xd4 44. h7 — h6 

45. T e 4 — e 3 45. D f 7 — c 7 

46. T b 2 — e 2 46. D c 7 X a 5 

Das Ende ist, obgleich der Zähler getheilt bleibt, recht inte- 
ressant. Der 21. Gang brachte Übrigens unter sieben gespielten 
Partien nicht weniger als 5 gUnentschieden" ! 

47. Te3 — e8t 47. Kh8-h7 

48. Dd4 — d3t 48. f6 — f5 

49. Te8 — e5 49. Da5 — b6t 

50. K g 1 - f 1 50. T c 8 - f 8 

51. T e 5 X f 5 ! 51. T c 6 X c 3 1 

52. Tf5 — b5t 52. Tc3Xd3 

53. T b 5 X b 6 53. Remis. 



(Fortzetznng^ mit dem Schluss des 21. Ganges im n&chsten Heft.) 
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Auflösungen 

zu den Schacliaufgaben des Juliheftee. 

Weiss : Schwarz : 

387 von Sardotseh. l.DaS — e8 1. K schlägt S 

2. De8 — c8! 2. B schlägt T 

3. D c 8 — c 7 ! 3. beliebig 

4. D setzt mat. 

Die ausserordentliche Feinheit der Damenzüge dieses Haupt- 
spiels lässt die Nichtbetheiligung des Läufers a 2 im denkbar mil- 
desten Lichte erscheinen; wie nöthig der Letztere ist, geht übrigens 
gleich aus dem Secondspiel hervor: B X T, 2. D b 6, K X S, 
3. b 3 — b 4 f nebst Damenmat c 4. Feine Varianten rufen auch 
die Oegenzüge b '/ — b 6 (2. D e 2) und f 7 — f 6 (2. D b 5) her- 
vor, während b 7 ^ b 5 sich leider mehrfach behandeln lässt. 

388 von Chocholoiiä« 1. L a 3 — b 2 1. Tempozwang 

2. Elferlei Mat. 

389 von ChocholouS. 1. T f 7 — f 5 1, König 3fach 

2. D resp. B + 

Beide Nummern recht geistvoll. In 388 zwei Kernideen : sieben 
Verticalzüge des schwarzen Thurras mit eben so viel respectiven 
Matzügen, anderseits sechs weisse Königsabzüge; in 3S9: vierfache 
LinienöflFnung durch e 5 — e 6. (B f 2 nöthig gegen Damenschach c 8.) 

390 von Engerth. l. D b 8 — g 8 1. S b l — c 3 

2. L b4 — c 5t 2. K schlägt L 

3. D g 8 — g 1 1 3. König 2fach 

4. Springermat. 

In den Varianten ist die feinste Stelle: 1. — K e 3, 2. L c 5 f, 
K f 4, 3. D g 1 ! Ohne S a 8 ginge eine sehr merkwürdige, compli- 
cirte Nebenlösung 1. L e 1, L c 2, 2. L f 2 f, K e 4, 3. D d 8! oder 
1. — B e 4, 2. S c 6 1, K e 3, 3. D h 2! u. s. w. 

391 von Juchly. 1. La5 — b4 1. c3 — c2 

2. Lc8 — föt 2. K schlägt L 

3. Sc4-d6t 3. Kf5 — g5 

4. Lb4 — d2 + 

Der hiebei auf „Wartegebühr* verwiesene weisse Thurm kommt 
um so voller im Secondspiel h 5 — h 4 zur Geltung: 2. S d 6 t, 
3. L c 5 t, 4. L g 4 +. Drohung ist 2. L c 5 oder 2. K g 6. Der 
gelungenen Composition ist namentlich auch Positionsschönheit nach- 
zurühmen. 

393 von Jnehly. 1. Df3-g2 l. Ka8 — a7 

2. D g 2 — g 7 2. beliebig 

3. Dg7- al + 
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Eine zweite, gleichfalls recht hübsche Pointe besteht darin, 
dass auf L d 7 der Einschritt c 2 — c 3, auf L X B hingegen der 
Zweischritt c 2 — c 4 folgen muss. 

393 von Lehner. 1. Ld5 — b3 1. Kb5— b4 

2. Ld8 — a5t 2. K schlägt L 

3. S e5 — c6 t 3. K a 5 — b 5 

4. a2 — a4 = = 

Zieht Schwarz im zweiten Zug K b 4 — b 5, so folgt der 
Schluss wie oben, jedoch in umgekehrter Ordnung. Der im Hanpt- 
spiel dienstlose Springer g 5 ist um so nothwendiger in den Vari- 
anten: A) 1. ~ L a 3, 2. S d 3, e 7 - e 5, 3. S f 3! (Zugzwang) 
respective 2. — B f 3, 3. S o 6 nebst Springer- bezw. Bauernmat. 
B) 1. - L b 6, 2. S c 6, L X L, 3. S e 6 resp. 2. K c 5, 3. Läufer- 
schach e 7 und beidenfalls Bauernmat a 4. Die Entgegnung L c 5 
— b 4 lässt neben der normalen Drohfortsetzung 2. S e 5 — d 3 
auch die Schmarotzer- Variante 2. B a 4 f, 3. S e 6 f» 4. L c 7 + zu, 
die wie intendirt aussieht, indess nur zufällig darin steckt und nicht 
gut auszurotten war. Originalabdruck durch Bernhard Hülsen: 
»Wittenberger Kreisblatt/ Diagramih 269. 

394 von Jespersen. l.Dfl — g2 1. D schlägt D 

2. Lc7 — g3t 2. Db7 (Schach!) 

3. Tg7xb7 + 

Auf Bauernschach folgt 2. L X B f etc. Nebst weiterem 
pikanten Beiwerk. Auch der anschliessende Zugzwängler desselben 
Verfassers ist recht lobenswerth. 

395 von Jespersen. 1. D c 2 -- d 1 1. Tempozwanff 

2. K, D, S + 

Richtige Auflösungen gingen ein von: H. Lindenschmidt in 
Hamburg; S. Bermann, pens. Beamter in Wien; Oberlieutenant 
Cebis m Weipert; Theodor Freiherr von Boulles-Russig in Wien; 
Dr. Berthold Kohn, Advocat in Brunn; Zdenko Walter in Füred; 
Ludwig Fechter in Ober-Döbling (alle); Wenedikt Malek in Kneis; 
A. Dolensky-Nerschitz in Wien; Otto Meisling in Kopenhagen ; Jacques 
Gerstorffer in St. Leonhard; Chr. Lund, Comptoirchef in Kopen- 
hagen (alle); Konrad von Lewandowskv in Payerbach; Albin G. 
Deuerlein in Stuttgart; Josef Benzl in Wien; Girolamo Faber, 
Oeconom in Vale ; Robert Sachs in Wien ; Josef Gudera, Wundarzt 
in Heiligenkreuz; J. Ernst in Postelberg (alle); Dr. Karl Dostal, 
Gerichts- Adjunkt in Feldsberg; Franz Xav. Pöschl in Arensweid. 

(Geschlossen ö. September.) 
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Aufgaben. 



UTr. 410- 

Von Georg Choetioloun in Halbstadt. 

(„Svötozor* — „Hum. Listy** — Original.) 

Schwarz. 




WeisB. 
416. Mat iü drei Zügen. 



Sckwan 



9b 







m 'mm. 
^ m: 





i 

wm. 






''m^/''''^m^^f'^'yy 




1« 











1. f 
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A 








Weiss. 

417« Mat in drei Zügen. 



Schwarz. 









km i ■ 






Vi^mSff. 



^^.^ - ^ 






Weiss. 

419. Mat in drei Zügen. 
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Nr. 419. 

Van Karl Seitz in Steinbrüek. 

(^Ost Bnd West.*') 

Schwarz. 




Weiss. 



Mat in drei Zfigen. 



Nr. 420. 

Von K. Seilz in Steinbrück, 

(«Kleine illustrirte Zeitung.**) 

Schwarz. 








«I ^ m 









« Ä 












m 












Weiss. 

Mai iu zwei Zügen. 



Nr. 421. 

Fon Ä Lehner in Wien, 

(„Frankfurter Schachzeitung.") 

Schwarz. 
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Weiss. 

Mat in vier Zügen. 
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Von Karl Pater in Wiener^ Neustadt. 




Weiss. 



Mat in drei Zügeu. 



Nr. 423. 

Von Johm Horany in Brunn* 

Schwärs. 




Weiss. 

Mat in zwei Zligen. 



Hr. 424. 

Von Joh. Urban in Brunn. 



Schwarz. 




Weiss. 

Mat in drei Zügen. 
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Mr. 4»9—4tZ7. 



Von Ludwig Fechter in Wien. 



Schwarz. 




mi 




i. 







i 





'S 
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Weiss. 

4Ä5. Mat in vier Zügen. 



Schwarz. 
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Weiss. 

420* Mat in drei Zügen. 



Schwarz. 




437. Mat in drei Zügen. 



Herausgeber und verantwortl. Redactenr Hermann Lehner. Druck von Otto Idaass in Wien. 
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»i 47, NOVEMBER. 1884 



Auch ein Schatz! 

Brief des Baron Denker an den Grafen von Meröny, 

Sclilo88herrn auf Meröny, 

mitgetheilt Ton 

A. F, Miedmannm 



nl<^ weiss nicht, ob es Geister gebe, ja, was 
noch mehr ist, ich weiss nicht einmal, was 
das Wort Geist bedeute.* 

Lieber Freund! Der vorliegende Brief wird hoflFentlich meine 
plötzliche Abreise hinreichend entschuldigen. Du konntest Dir übri- 
gens leicht denkeu, dass mich etwas ganz Ausserordentliches ver« 
anlassen musste, wenn ich, wie geschehen, ohne Lebewohl Deine 
heiligen Hallen verliess, in denen man leider die Bache nur zu gut 
kennt. Wie heiter und rosig malte ich mir im Geiste die paar 
Wochen aus, die ich unter Deinem gastfreundlichen Dache zu ver- 
bringen gedachte ! Da machte mir das tückische Schicksal einen 
dicken Strich quer durch die Rechnung und schenkt mir nur einen 
Tag und eine Nacht. Und welche Nacht! Mich schaudert bei der 
Erinnerung. 

Du weisst doch, dass ich Vormittags ankam. Du und Deine 
Frau — sie ist reizend, Deine junge Frau — Ihr erwartetet mich 
am Parkthor, einem herrlichen, schmiedeisernen Stück aus dem 
sechzehnten Jahrhundert. Auf alte Thore und junge Frauen ver- 
stehe ich mich. Ich war aufgelöst in Bewunderung. Ikld be- 
trachtete ich das Meisterwerk der Natur und bald das der Kunst. 
Es war zu viel für mich auf einmal. Da stelltest Du mich ihr 
vor. Wie sie sprach, verlor das Thor entschieden. Sie spricht gut, 
Deine Frau; ihre Stimme hat ein unsagbar angenehmes Timbre, Du 
bist zu beglückwünschen. Wäre ich nur schon so weit! Während 
des Gespräches schielte ich aber so oft zum Thor hinüber, als ich 
unauffälliger Weise thun konnte, und bemerkte die Mitra über und 
das Pedum hinter dem Wappen: 

^Dein Castell war einmal geistlicher Besitz?' 
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yEin Bischof hat's gebaut.' 

Damit führtest Du mich durch den Park zum Schloss. Ein 
interessantes; altes Gebäude, das muss ich gestehen, originell im 
Ganzen und Einzelnen. Der Haupttrakt mit seinen kurzen, dicken 
Säulen, die den geschlängelten Balcon tragen, gefiel mir besonders. 
Nur um Gotteswillen Nichts restauriren lassen! Dann traten wir 
in das Innere und durchsehritten eine Flucht hochgewölbter Ge- 
mächer — ich vergass beinahe, dass ich Heine Frau am Arme 
hatte. Ein Othello wäre um meinetwillen vollkommen beruhigt 
gewesen. „Welches Zimmer wird unser Gast bewohnen?" fragte 
sie Dich halblaut. 

„Ich kenne meinen Studiengenossen,* erwidertest Du, „und 
habe ihn, obwohl wir ein Dutzend geräumiger Zimmer für ihn zur 
Verfügung hätten, in die alte Bibliothek einquartirt.'* 

„Bravo,** rief ich erfreut, j,da danke ich Dir von Herzen.'* 

Doch ich bemerke, dass ich Dir Bekanntes ziemlich weit- 
schweifig wiederhole und mache einen grossen Sprung bis zu dem 
Momente, da ich Dir und Deiner Gattin angenehme Buhe wünschte 
und dem vorleuchtenden alten Diener treppauf folgte — in die 
Bibliothek. 

Ich musste über das sonderbare Gemach staunen. Es hatte 
die Form eines regelmässigen Achtecks, acht Spitzbogen, acht 
Säulen mit curiosen, nie gesehenen Capitälen und acht kolossale 
vom Alter geschwär/.te Büchergestelle aus Nussbaumholz. Diese 
ungeheure Menge Bücher im malerischsten, systemlosesten Durch- 
einander! Das konnte nur die ehrsame Köchin des hochwürdig^sten 
Bischofs so geordnet, will sagen aufgestellt haben. Zumeist waren 
es uralte Eiesenbände theologischen Inhalts, obscure Commentare zu 
längst vergessenen Schriften, theils in Schweinsleder, theils in den 
prächtigsten goldgepressten Decken, aber alle gleichmässig staub- 
und spinnwebenbedeckt. 

»Stellen Sie den Leuchter nur hin," sagte ich mich umwen- 
dend zu dem Diener, der mich schon längst verlassen und das 
Licht auf das Nachtkästchen neben dem in der Mitte des Saales 
aufgeschlageneu Bett gestellt hatte. Trotz der vorgerückten Stunde 
wandelte mich noch die Lust an. Etwas zu lesen. Ich konnte aber 
unter dieser ungeheueren Anzahl von Büchern nicht ein einziges ent- 
decken, das einem* Junggesellen des neunzehnten Jahrhunderts hätte 
nur halbwegs geniessbar erscheinen können — lauter alte „Schmöker," 
an denen die Einbände das Beste waren. Saubere Bibliothek, das! 



^N'r. 47. Vierter Jahrgang. November 1884. 323 

omit blieb mir nichts Anderes übrige als meinen Reisekoffer auf- 
uschnallen und demselben etwas Gedrucktes zu entnehmen. Ich 
m mir vor wie ein Schiffer, der auf offenem Meer Wasser sieht, 
soweit das Auge reicht, und doch sein Tröpflein geniessbares Trink- 
^wasser von daheim mitführen muss. Das erste Buch — das beste, 
dachte ich. Es war Kant's »Träume eines Geistersehers," jenes 
merkwürdige, bei aller Tiefe leicht und fein geschriebene Werkchen 
des grossen Königsberger Weltweisen, das den überspannten Geister- 
seher Swedenborg mit Grazie ^schlachtet" und die Unmöglichkeit 
der Existenz einer Geisterwelt mit logischer Schärfe klarlegt. In 
diesem Büchlein also begann ich zu lesen und war just bei der 
Stelle angelangt, die ich als Motto zu Anfang dieses Briefes setzte, 
als es an die Thür pochte. Mechanisch und ohne aufzublicken rief 
ich: „Herein!* 

„Guten Abend, ^ sagte eine so sonderbare Stimme, wie ich sie 
noch nie gehört. Sie klang hoch und schrill, aber dennoch nicht 
unangenehm. In der Aussprache war der ungarische Accent leicht 
markirt. Ichjsah auf. Ein kleines freundliches, uraltes Männchen 
stand vor mir. Sein Gesicht war von tausend Runzeln nach allen 
Sichtungen durchfurcht und hätte einen Balthasar Denner in Ent- 
zücken versetzen können. Das Vorderhaupt war ganz kahl, vom 
Scheitel und von den Schläfen fielen jedoch lange schneeweisse Locken 
auf Schulter und Nacken. 

Hast Du jemals gehört, dass ein Geist jjguten Abend* wünscht ? 
Ich nicht. Und im ersten Moment wusste ich, dass ich es mit 
einem solchen zu thun hatte. Ehrerbietig stand ich auf und fragte : 
„Mit wem habe ich das Vergnügen?'* 

>Ich bin der Bischof Palatkovicz," begann der Alte in einem 
Tone, in dem sonst Biesendamen ihre Biographien herzuleiern pflegen, 
rgeboren am 17. August 1537, gestorben am 29. Februar 1616.** 
jjAlso in einem Schaltjahr — sehr angenehm, Ihre Bekannt- 
schaft zu machen. Ich heisse Ddnker.' 

„Ich bin der Erbauer dieses Schlosses," setzte er fort, ohne 
von meiner Unterbrechung Notiz zu nehmen, „es war mein Lieb- 
lingsaufenthalt, die seligsten, den Musen geweihten Stunden ver- 
lebte ich hier und schrieb an meinem grossen Werke." 
jVermuthlich theologischen Inhalts?* 

„Im Gegentheil," rief er begeistert aus und seine blauen 
Augen leuchteten wie von innerem Glänze erhellt, j^ich war Poet! 
Haben Sie nie Etwas vom Bischof Palatkovicz gehört?" 
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Grosse Verlegenheitspause. Ich unterbrach sie endlich ver- 
bindlich mit den Worten: „Nehmen Sie gefälligst Platz. Sitzend 
plaudert sich's besser und angenehmer. Herr Bischof werden mir 
das vertrauensvolle Geständniss wohl kaum verübeln, dass ich schon 
vor Ihrem Besuche sehr schläfrig war. Deshalb liegt mir daran, 
wenn wir so rasch als möglich zum Ziele kommen. Ich bin in der 
Gespensterliteratur so ziemlich bewandert, habe selbstverständlich 
den Hamlet, was weniger selbstverständlich, das Gespensterbuch von 
Apel und Laun gelesen und leider auch einen Theil meiner freien 
Zeit mit der Lecture modernster spiritistischer Schriften verbracht. 
Wenn ich statt dessen der anregenden Beschäftigung des Fliegen- 
fangens obgelegen hätte, so wäre dies weit nüt/Jicher und unter- 
haltender gewesen. Aber geschehen ist nun geschehen. Daher 
wird es Sie nicht wundern, wenn ich Sie sofort als wandelnden 
Geist agnoscire, der im Grabe keine Ruhe findet, für den Etwas 
geschehen muss. Verfügen Sie ganz über mich. Womit kann ich 
dienen ?** 

Der Bischof rief leise, wie in seligster Verzückung: „Erlösung, 
so nahst Du mir endlich!^ und setzte geheimnissvoll hinzu: ^^es ist 
ein Schatz zu heben, ein Schatz, ein grosser Schatz.* 

jjDesto besser. Gehen wir je eher je lieber ans Werk* Wo 
ist er?* 

jjWir müssen ihn erst suchen." 
„Wo?" 

„unter den Büchern. Räumen Sie gefälligst die grossen Fo- 
lianten der untersten Reihe bei Seite. ^ 

Ich versuchte einen herauszunehmen. Es ging nicht. Sie 
standen zu gedrängt. Ich zog mit gewaltigem Ruck daran — da 
stürzte das ganze morsche Gestell über mir zusammen und ich hatte 
das Vergnügen aus einem Haufen uralter Bände und Bändchen der 
verschiedensten Formate mich herauszuarbeiten. Als ich glücklich 
draussen war, hatte sich die dicke Staubwolke noch nicht verzogen. 

„Das ist ganz in der Ordnung,** sagte der Alte vergnügt 
lächelnd, „erlauben Sie mir — * Er legte Schweigen gebietend den 
Finger an die blutleeren Lippen, trat an die Wand, die der Bücher- 
kasten sonst eingenommen hatte, und drückte auf eine Stelle, an 
der gar nicht das Mindeste zu bemerken gewesen war. Man hörte 
das Geräusch einer ablaufenden Feder. Plötzlich sprang ein kleines 
Thürchen in der Wand auf. Er griflf in das geheime Fach und ent- 
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nahm demselben eiueu starken Pack vergilbter Pergamente, die mit 
einer groben Schnur zusammengebunden waren: „Dies ist der Schatz." 
„Werthpapiere vermuthlich?'* 

„Jawohl, Werthpapiere. Mein Epos, meine Corviniade in sieb- 
zig Gesängen." 

„So — 0—0? Das lohnte der Mühe. Was soll ich nun weiter? 
Gute Nacht, Herr Bischof," 

,Das Werk der Erlösung ist erst zum kleinsten Theile ge- 
schehen. An diesem Epos habe ich dreissig Jahre gearbeitet und 
starb, ohne es Jemandem mitgetheilt zu haben. Was Wunder, dass 
meine Autorseele im Grabe keine Ruhe finden konnte — Ihnen will 
ich es jetzt vorlesen.** 

Schon hatte er die Schnüre gelöst und in ungarischer Sprache 
begonnen : „Die Corviniade, oder Leben und Thaten des glorreichen 
Königs Mathias Corvinus in siebzig ^iesängen von Bischof Paisitkovioz. 
Erster Gesang — " 

Ich unterbrach: »Hochwürden, ich weiss nur wenige Worte 
Ungarisch und habe den Titel Ihres Werkes mehr errathen als ver- 
standen." 

„Das thut gar Nichts. Es ist in lateinischer Sprache und 
zwar in Hexametern abgefasst. Hören Sie. Erster Gesang . . . .* 
Erlasse mir, mein Freund, die Schilderung des Entsetzlichsten, 
Grässlichsten. Wir sind Alle nur Menschen und mit Fehlern be- 
haftet, haben Alle in unserer Jugend mehr oder minder schlechte 
Gedichte verbrochen — Wenige haben aber für ihre literarischen 
Sunden so schwer büssen müssen als ich. Oh! Ich athmete hoch 
auf, als die Glocke ihr dröhnendes Eins vom Thurme rief. Jetzt 
musste ja der Geist als rechtschaffenes Gespenst verschwinden. 
Er verschwand aber nicht, sondern las fort und fort — fort und 
fort — fort und fort! Endlich krähten die Hähne, als wir glück- 
lich beim ot5. Gesang augelangt waren. ^ Heute Abends lesen wir 
weiter,"* sagte er aufstehend, indem er das leider so umfangreiche 
Maimscript in den Falten seines Rockes verschwinden Hess. Daim 
ging er, wie wenn Nichts geschehen wärre, mit einem freundlich- 
schadenfrohen ^gnten Morgen" zur selben Thüre hinaus, durch die 
er eingetreten war. 

Wenn Du glaubst, dass ich jetzt mit dem alten, vom vielen 
Gebrauch schon etwas fadenscheinigen Traumerwachungs-Motiv de- 
butireu werde, irrst Du sehr. Mir hat dies Alles durchaus nicht 
geträumt, die ersten 6b Gesäuge der Corviniade sind mir that- 
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sächlich und wahrhaftig vorgelesen worden. Du zweifelst ? Du 
kennst die Heftigkeit des Dranges uicht, eigene Werke vorzuleseu, 
der im Busen des Poeten wohnt und der seiner Natur nach wohl 
geeignet sein kann^ den Tod zu überleben ! 

Ich hatte niclirs Eiligeres zu thuu; als sofort meine Eoflfer zu 
schnallen und augenblicklich abzureißen. Sei Du so freundlich und 
hOre die andern 35 Gesänge statt meiner an, damit die arme Seele 
»ein' Ruh'" hat, wie wir in Wien sagen. Ich glaubt^ dass der 
Bischof Nichts dagegen haben wird, wenn wir die sauere Arbeit 
theilen. Möglich ist es auch, dass er wieder bei Gesang Eins be- 
ginnt. Gott sei Dir gnädig, wie er es mir gewesen. 

Erinnerst Du Dich noch der alten Heller'schen Fabel unseres 
Lesebuches »Das Gespenst** ? In ihr wird ein Geist durch Verse 
vertrieben ; hier war das Umgekehrte, und unter sehr sonderbaren 
Nebenumständen der Fall. 

Ich bin gewöhnt, Alles vom Standpunkt einer höheren Fügung 
zu betrachten. Meine philosophischen Studien haben mir diese An- 
sicht nicht geraubt, sondern vielmehr gefestigt, und zwar in dem 
Sinne, den Schopenhauer in seiner Abhandlung ,,üeber die an- 
scheinende Absichtlichkeit im Schicksale des Einzelnen" klarlegt. 
Wenn ich die Sache nun in Bezug auf die Absicht einer höheren, 
unsere Geschicke lenkenden Macht bedenke, fällt mir immer wieder 
Deine reizende Frau ein und mir ist, als hörte ich ihre wunder- 
volle Stimme erklingen Es ist doch gut, dass der Bischof 

Palatkovicz die Corviniade vor so und so viel Jahren geschrieben 
und mir jetzt vorgelesen hat. Sogar schlechte Epen können in der 
Hand des Schicksals zu Etwas nutz sein. Das ist die Moral dieser 
traurigen Geschichte. Wer weiss, was sonst geschehen wäre! 

Grüsse mir Deine Frau. 

Dein Freund Denker. 

(Antwort.) 

Lieber Freund ! Ich verstehe Dich. ' Du bist ein Ehrenmann. 
Die Motivirung Deiner Flucht ist nicht übel erfunden und nur für 
einen Brief etwas zu breit gerathen. Ich rathe Dir, sie drucken 
zu lassen, damit Du nicht auch einmal ihretwegen j^umgehen'' 
müssest. Ich bleibe wie immer Dein Freund 

Mer^ny. 
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Weiss nicht, wie es kommt! 

Weiss nicht, wie es kommt, noch gestern blühten 

Die Blumen hier sonder Zahl — 
Und heute lassen sie traurig hängen 

Die Köpfchen so auf einmal? 
Die Vögel, die unermüdlich sangen, 

Sie sind verstummt, sind fort. 
Mit ihnen Lenz und Liebe flohen, 

Wohin nur, nach welchem Ort ? 

Weiss nicht, wie es kommt, dass mein Herz so traurig 

Aufschreit vor tiefem Weh — 
Ach, gestern noch klopfte es froh bewegt 

Und glücklich in Deiner Näh'l 
Ich sah, wie ein frostiger Reif fiel^herab 

Und sich legte, kalt'' und Mass: 
Hat der wohl dies Alles so starr gemacht, 

Und mein Auge thränennass? 

Henrietta Werner. 



Ein Traum. 

Mir träumte, Du hattest mich geküsst 

Mit tiefer Zärtlichkeit, 
Dein Blick hing trunken an meinem Blick, 

Nicht achtend Ort noch Zeit. 

Aus Deinen Augen, die blau und klar, 

Erstrahlte der Himmel mir, 
Ich schaute hinein, und mit Allgewalt 

Zog es mich hin zu Dir. 

Und Liebesworte, bestrickend süss, 

Umwehten meinen Sinn, 
Ganz machtlos, gefangen gab ich mich 

Dem holden Zauber hin. 

Ich weinte leise in mich hinein 
Viel Thränen im höchsten Glück, 

Du küsstest sie fort — der Traum zerrann, 
Mit ihm Dein Liebesblick. 

Nun war ich erwacht aus seliger Lust, 

Hell schien das Morgenlicht, 
Und führte das Traumgebilde fort — 

0, zürne der Träumerin nicht! 



Henrietta Werner. 



'~\-/^^ '^N.^» 
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Eine Augenoperation. 

Au8 den Erlebnissen eines Arztes. 
Van I>r. M. Wertner. 

Im Hause des Grafen N. in P. ging es wirr durcheinander. 

Der junge Graf Th. sollte seine Lection im Zeichnen antreten, 
zu welchem Zwecke er mit seinem Federmesser einen Bleistift zu- 
spitzte. Während dieser Manipulation brach die Spitze der feinen 
Stahlklinge ab und sprang ins Auge des kleinen Grafen^ der darauf 
einen grossen Schrei ausstiess. 

Der Schrei des Knaben pflanzte sich mit Windeseile bis in 
die entferntesten Winkel des gräflichen Palais fort. Die Gräfin- 
mutter fiel bei der Kunde von dem ihrem Sohne zugestossenen Un- 
fall in Ohnmacht; die entsetzte Dienerschaft rannte besinnunglos 
treppauf, treppab^ Einer dem Andern die böse Nachricht mitthei- 
lend. Nachdem der Wirrwarr eine gute halbe Stunde angehalten^ 
fiel endlich einem der dienstbaren Geister des Hauses ein, dass dem 
jungen Grafen mit dem Hin- und Herlamentiren nicht geholfen sei, 
und dass man zur Entfernung der bösen Federmesserspitze auch 
Etwas thun müsse. Sein wohlgemeinter Bath bestand darin, dass 
man Tor allem Andern einen Arzt hole und dann den abwesenden, 
jedoch in der Stadt befindlichen Vater des kleinen Grafen von dem 
Unglücksfalle verständige. Im Sinne dieses von der Dienerschaft 
einstimmig acceptirten Bathes wurden auch sofort zwei Karossen in 
Thätigkeit gesetzt. 

Professor ß., der Hausarzt der gräflichen Familie, befand sich 
eben in der Mitte seiner Operationszöglinge und zahlreicher Hörer 
auf seiner Klinik, als der ihm wohlbekannte Diener des gräflichen 
Hauses in äusserster Aufregung sich einen Weg bis zum Opera- 
tionstische bahnte und in mühsam hervorgerungenen Worten die 
Kunde vom Unfälle im Palais N. überbrachte. Der Professor 
hatte kaum die Hiobspost vernommen, als er seine Vorlesung be- 
endete und mit einem seinen Operateuren gegebenen Zeichen dem 
Ausgang des Hörsaales zueilte. Zur Strasse gelangt, warf er sich 
in die bereitstehende Karosse; die Operateure vertheilten sich, so 
gut es eben ging und sie Platz erhaschen konnten, ebenfalls in und 
auf dem Wagen, und fort ging es in scharfem Trab ins gräfliche 
Schloss, dass „Kies und Funken stoben.^* An der Unglücksstätte 
angelangt, wurde der Professor mit seinem Gefolge von dem in- 
zwischen im Hause eingetroffenen Vater des Patienten und der aus 
ihrer Ohnmacht erstandenen, trostlosen Mutter des Letzteren empfan- 
gen. Professor B. wurde zu dem kleinen Grafen geführt. 

Das in den Augenwinkel des Patienten eingedrungene Stahi- 
stückchen hatte sich recht tief eingebettet und da man ihm mit 
dem unnützen Hin- und Herlamentiren genügend Zeit gelassen, 
hatte der Fremdkörper bereits eine stattliche Anschwellung hervor- 
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gerufen. Der Professor besah sich die Sache und erklärte mit aller 
Entschiedenheit des sich der Tragweite seines Ausspruches bewussten 
Fachmannes, dass zur Entfernung des kaum sichtbaren und noch 
weniger ergreifbaren fremden Gegenstandes unbedingt ein operativer 
Eingriff in Form einer Erv^eiterung des Augenwinkels durch einen Ein- 
schnitt nothwendig sei. Ein Jammerschrei der Qräfin, eine abermalige 
Ohnmacht war die hierauf erfolgende Antwort. Verzweifelnd durch- 
schritt der Herr des Hauses den grossen Saal, in dem sich die Scene 
abspielte. Auf der einen Seite der Professor mit seinem gelehrten 
Gefolge, auf der andern die jammernde Gattin, die von einem ope- 
rativen Eingriff absolut Nichts wissen will, in der Mitte das Lieb- 
lingskind mit seinem verletzten Auge — was soll er thun, wem 
soll er folgen ? Schon wendet sich der Graf an den Professor, um 
diesen trotz des Widerspruches der Gattin zur Vornahme der Ope- 
ration aufzufordern, als aus den Reihen der vollzählig anwesenden 
Dienerschaft sich der Kammerdiener Johann dem Herrn nähert und 
ihm zuflüstert: 

,,Excellenz, ich wüsste Bath, ich kenne einen Arzt, den Arzt 
der Dienerschaft der ganzen Stadt, der der geschickteste Mann seines 
Faches ist, und für dessen Erfolg ich mich verbürge. Wenn Ex- 
cellenz erlauben — *' 

Bei so schweren Schicksalsschlägen pflegen die Schranken 
zwischen Herr und Diener auf Momente zu fallen. Johann hatte 
dies benutzt, und muthig gemacht durch die unschlüssige Haltung 
seines Gebieters dem Rathe des Professors gegenüber empfahl er 
nun dem Grafen „seinen" Arzt, den „Arzt der Dienerschaft der 
ganzen Stadt.'' 

Zornig wendet sich der Graf von dem Diener ab. Wo der 
Professor mit aller Entschiedenheit erklärt, dass nur durch einen 
operativen Eingriff geholfen werden kann, will der blöde Diener sich 
für den Arzt der Dienerschaft verbürgen; und dann, wie kann man 
denn den Hausarzt der gräflichen Familie derart blamiren, dass 
man einen simplen Arzt der Dienerschaft in diese glänzenden Hallen 
bringt, um seine Kunst an dem gräflichen Patienten zu erproben ? 
Nimmermehr! Das lässt ja schon der Anstand nicht zu. Eben will 
der Graf in diesem Sinne den demüthig eines Bescheides harrenden 
Diener abfertigen, als ein neuer Jammerton der Gattin hörbar wird. 
Der Graf nähert sich seiner Frau und fordert sie nochmals auf, ihre 
Einwilligung zur Operation zu geben, doch als die Gräfin, statt eine 
Antwort zu geben, wieder ohnmächtig wird, gibt er dem Diener ein 
Zeichen, worauf Dieser rasch den Saal verlässt und schnurstracks 
ins — Wirthshaus eilt. Johann will seinen Arzt, für dessen er- 
folgreiche Thätigkeit er sich beim Grafen verbürgt hatte, aufsuchen, 
und er kennt bestimmt den jetzigen Aufenthalt seines Schützlingis; 
er weiss sicher, dass der Arzt zu dieser Stunde nicht innerhalb 
seiner Wohnung weilt, sondern dass er gegenwärtig sicherlich im 
Generalwirthshause der Kutscher und Diener aiizutreifen sei. Er 
rennt athemlos dem bekannten Locale zu und erwischt Freund Aes- 
culap eben beim — dreizehnten Seidel. 

Der Arzt, von dem wir hier sprechen, hatte bisher das Leben 
durchaus nicht von seinen angenehmen Seiten her kennen gelernt. 
Als Kind armer Eltern war er seit seinem frühesten Studiengange 
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^enöthigt gewesen, auf eigenen Füssen zu stehen und sieh seinen 
Lebensunterhalt mit Anwendung seiner ureigensten Kräfte zu rer- 
schaffen, und wer weiss, ob er seine ärztlichen Stadien hätte been- 
den können, wenn es ihm nicht gelungen wäre, sich in die Gunst 
einiger Kammerzofen nnd Küchen bebe rrscherinnen zu setzen, die 
aus dem üeberflusse der Reichen ihm so viel boten, dass er seine 
Studien wenigstens mit befriedigtem Magen beenden konnte. Und 
jetzt, nach Erlangen des ärztlichen Diploms, ging es ihm auch nicht 
besser. Arm, ohne Protection und Connexionen, konnte er auf eine 
anständige Praxis nicht rechnen. Was blieb ihm Anderes übrig, 
als sich auch ferner in die Arme seiner bisherigen Gönner und 
Gönnerinnen zu werfen? So kam es, dass er im Laufe der Jahre 
der Generalarzt sämmtlicher liebeskrauken Diener, Kutscher, Leib- 
jäger u. s. w., sowie aller liebesbedürftigeu Zofen und Köchinen 
wurde, und dass er den grössten Theil seiner Zeit in dem gewissen 
Wirthshause verbrachte, wo er seine Clientel empfing, ihr dort or- 
dinirte und sein Honorar einstrich, welches zumeist aus Naturalien 
und in Getränken der Ordinationsstube bestand. Es versteht sich 
von selbst, dass unser Mann durch den langjährigen Verkehr mit 
einer so gearteten Clientel und in Folge eines wüsten Lebens durch- 
aus keine akademischen Allüren gewann und dass er bei dem ewigen 
Einerlei seines Honorares zu allen Zeiten eines seligen Weindusels 
sich erfreute. 

Auch jetzt, als der Diener Johann unsern Mann beim drei- 
zehnten Seidel ertappte, befand sich der Heilkünstler in einer Stim- 
mung, die zur Vornahme einer ernsten ärztlichen Handlung durch- 
aus ungeeignet schien. Johann war aber anderer Meinung. Ohne 
mit Erläuterungen über den Grund seines Hieherkommens die Zeit 
zu vergeuden, und ohne dem Azte überhaupt viel über seine Mis- 
sion zu melden, packte er denselben einfach beim Kragen und zerrte 
ihn zum — Brunnen, wo er ihn vor Allem ein wenig mit kaltem 
Wasser besprengte. Trotz der Rile gebietenden Situation im Palais 
N. war in dem Diener das Etiquettegefühl doch nicht untergegan- 
gen. Nachdem er den Arzt, so weit es eben möglich war, seiner 
Meinung nach zur Noth salonfähig gemacht, packte er ihn abermals 
mit wuchtigem Griffe seiner nervigen Faust und zog den Willen- 
losen, der in seinem Kausche sich Alles gefallen Hess, mit sich ins 
Palais N., wo er ihn endlich glücklich in den Saal brachte und mit 
den Worten „unser Arzt** dem Grafen vorstellte. 

Betroffen blickte der Graf auf das ihm präsentirte Exemplar 
der ärztlichen Gilde; dies soll der Retter in der Noth sein? Der 
Mensch scheint ja betrunken — so meinte der Graf, so meinte auch 
Professor B., der mit sarkastischem Lächeln bald den Grafen, 
bald den frischen Kollegen anblickte und neugierig der kommenden 
Dinge harrte. Aber Graf und Professor hatten sich bei der 
Beurtheilung des Rauschzustandes unseres Mannes getäuscht. Der 
Arzt war allerdings, als ihn Freund Johann in den Saal gestossen, 
berauscht; sobald er aber sich in dem hochgräflichen, mit erdrücken- 
der Pracht ausgestatteten Salon versetzt und vollends, als er sich 
seinem einstigen Lehrer, Professor B., gegenüber sah, da machte 
plötzlich der Dämon Alkohol der nüchternen Erwägung Platz, und 
der Arzt verbeugte sich dienstbereit vor dem Grafen, der mit einer 
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stummen Handbewegnng einfach auf seineu Sohn hinwies^ der in 
der oberen Ecke des Saales das verletzte Auge mit seiuer Hand 
bedeckte. 

Langsamen Schrittes ging der auf dem Parquett sich nicht 
beimisch fühlende Arzt auf den Patienteu zu, besah sich die ge- 
schwollene Stelle und liess sich durch den Diener Johann den — 
Kntscher Peter rufen. Allgemeines Staunen, allgemeines Misstraueu 
— der Mann muss doch betrunken sein! Der Dieuer blickt etwas 
unsicher auf den Grafen. Dieser gibt ein zustimmendes Zeichen. 

Der Kutscher Peter erscheiut zum ersten Male in seinem 
Leben in diesen Hallen. Der Arzt eilt ihm entgegen, nimmt aus 
des Kutschers Tauche den Tabakbeutel, ergreift den an denselben 
angebundeneu hufeisenförmigen Magnet, hebt das angeschwollene 
Augen lied des kleinen Grafen in die Höhe, hält den Magnet vor 
den Augenwinkel und — husch ! sitzt die Federmesserklinge auf 
dem einen Ende des Magnetes. Mit einer Verbeugung präsentirt 
unser Mann Magnet und Stahlsttickcheu dem Professor. Dieser ver- 
beugt sich gleichfalls vor dem Arzte und sagt: ,,Ich mache Ihnen 
mein Kompliment, Herr Collegal* 

Und der Graf? Was sagte er nur? 

Nun, er sagte: „Peter! die vier Schimmel einspannen und 
in meiner Equipage den Herrn Doctor nach Hause fahren — ** und 
zum Arzte sich wendend : „Die Equipage sammt den vier Schimmeln 
bitte ich für sich zu behalten, und dass ich uicht vergesse: der 
Kntscher ist auf drei Jahre im Vorhinein ausbezahlt!'' 



Frage. 

Leise klingt der Lerche Lied, 
Immer wehmnthsvoller, bänger — 
Ist Natur des Lebens müd*, 
Da so klagt ihr froh'ster S&nger? 

Ist's der Liebe stiller Schmerz, 
Der das kleine Herzchen quälet — 
Ist^s ein Sehnen himmelwärts, 
Das des Sängers Brust beseelet? 

F. A. Elohström. 
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Gedichte 

▼OD 

Carl BentoH in Hamburg. 



Thränen. 

Sahst Du nie aus seiner Quelle 
Einen Bach sich sanft ergiessen, 
Und im engen Bette fliessen 
Durch das Thal mit stiller Welle? 

Der, da ihn für ganz gezähmt 
Rings die zarten Blumen achten, 
Plötzlich und mit wildem Trachten 
Ueher ihre Hftupter strömt? — 

Meine Leiden, meine Sorgen, 
So in gleicher Weise, sieh! 
Aus den Augen fluthen sie, 
Da die Brust sie lang verborgen . 



Waldesfrage. 

Es liebt mein schüchtern Herz zu lauschen. 
Wo dunkle Wälder kräftig rauschen; 
Das Rauschen fragt mich bis in*s Mark: 
„Freund, bleibst Du treugesinnt und stark?* 

Und forschend steig' ich in mir nieder, 
„Ich bleib' es," tönt aus mir es wieder — 
Treuherzig horchen rings die blauen 
Waldglöckchen, die dem Worte trauen. 
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Stille Thränen. 

Du bist vom Schlaf erstanden 
Und wandelst durch die Au', 
Da liegt ob allen Landen 
Der Himmel wunderblau. 

Weisst nicht, als ohne Sorgen 
Du schliefest schmerzenlos, 
Dass nieder bis zum Morgen 
Der Himmel Thränen goss. 

In stillen Nächten weinet 
Wohl Mancher aus den Schmerz, 
Und Morgens Mancher meinet, 
Stets fröhlich sei sein Herz. 



Ihre Lippen. 

(Nach dem Spanischen des Hafael Maria Baralt.) 

Herrlich, frisch, hold, rosig, blühend, 
Heiligen Gefühls erglühend, 
Sanfter Druck erschliesst die Quellen 
Süssester Aromawellen. 

Süssen Honig aus der Blüthe rein 
Saugen Bienen, nimmer sie entweih'n — 
Also lass' von Deinen Lippen 
Mich der Liebe Nektar nippen- 
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Auflösungen 

zu den Häthselaufgaben des Augusthefted. 

Zu den Aufgaben von Frau Schett: I. Liuzer Goldhaube; 
IL Portrait; IIL Eine! — Zum Buchstaben-Quadrat von Toscani: 



Schema. 



Terwandluns« 



r 
V 


a 


u 


P 
n 


e 
a 


• 

• 

• 

* 
l 


r 


l 


n 


• 


e 

8 


s 


n 
a 


1 

u 
a 


r 



1 

c a p 

1 1 


r 


• 

* 


a 


a 


a 
r 

- - - 

9 

* 


u 


fi 1 


P 


i 


8 


r 

• 

* 


u 
n 


n 


e 


8 


e 


l 



Zum Arithmogriph von Dr. Wertner: Napoleon — Kaiser; 
Iran — Persien; Opal — Kiesel; Koralle — Perle ; Prise — Nasen; 
Oper — Arien; Posse — Lappalien; Pokal — Keller. — Zur ge- 
schichtlichen Frage von Dr. Wertner: Auf Martin L, den j,letzten 
König von Sicilien", folgte im Jahre 1409 sein Vater Martin IL, 
als erster gemeinschaftlicher Herrscher in Sicilien und Aragonien. 

Kichtige Auflösungen wurden angegeben von: S. Bermann, pens. 
Beamter in Wien ; Hans Graf Blome in Bellagio ; J. Ernst in Postel- 
berg; Fräulein Cornelia Dobanschitz in Salzburg; Theodor Freiherr 
von Boulles-ßussig in Wien ; Oberlieutenant Pater in Wiener-Neustadt; 
L. B. Abt in Köln; A. Neissenberg, Privatsecretär in Berlin; Jul. 
V. Eaffay in Castelnuovo; M. BQrdletz in Wien. 



Gharade. 



Die Erste einen Namen nennt, 
Die Zweite man als Speise kennt, 
Zum Ganzen — lustig ohne End* 
Das Volk in hellen Schaaren rennt. 



Sophie Sobett. 
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Räthsel - Aufgaben 

von 

Theodor Ircihcrrn von Boulles - ßussig. 



Doppel-Homonyme. 

Einst bin ich als Nonne dem Kloster entsprungen, 

Und bald darauf ist mir die Ehe gelungen 

Mit einem berühmten, gefeierten Mann. 

Jetzt komm' ich auf hastigen Schwingen geflogen, 

Entwurzelnd hier Bäume, dort peitschend die Wogen, 

Und richte bedeutenden Schaden oft an. 

Lasst einen von meinen vier Buchstaben schwinden, 

Dann bin ich im tropischen Klima zu finden, 

Als Schrecken erregende Riesengestalt. 

Mich fürchten selbst Löwen; doch gegen die Frauen, 

Da bin ich galant und geniess' ihr Vertrauen, 

Ich schütze sie ja vor des Winters Gewalt. 



Anaicramm. 

Die gleichen sechs Buchstaben, richtig versetzt, 

Bekannte drei Namen ergeben. 

Im Reich des Gesangs war der erste geschätzt, 

Wird lang noch im Andenken leben. 

Der zweite bezeichnet ein mächtiges Reich, 

Das stets nach Vergrösserungen trachtet 

Und Anderer Rechte missachtet. 

Der dritte benennt einen König Euch, 

Der führte der Longobarden Macht 

In manche blutige, siegreiche Schlacht. 

Doch wenn Ihr mit Bruchstücken jetzt Euch begnügt, 

Und diese gehörig zusammenfügt, 

Und überdies Euch noch dazu bequemt, 

Dass manchmal denselben Laut doppelt Ihr nehmt, 

So zeigt sich ein Feldherr und finstVer Tyrann, 

Ein Dichter, der griech'sche Idyllen ersann. 

Ein Umstand, durch welchen es Manchem gelingt, 

Dass er den Beweis seiner Unschuld erbringt, 

Ein Städtchen am reissenden Etschfluss gelegen. 

Ein Pascha Janina's, gar trotzig verwegen. 

Ein Flüsschen, dass sich in die Weichsel ergiesst. 

Ein Fisch, der geschmeidig die Fluthen durchschiesst, 

Ein Berg, der die seltensten Bäume wohl hat. 

Und eine berühmte versunkene Stadt. 
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Empfehlenswerthe Werke 

von A. Hartt ebenes Verlag in Wien. 

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 

P. E. Rosegger^s ausgewählte Schriften. 19 Bände. Inhalt 
460 Bogen. Octav. Eleganteste Ausstattung. Band l. 2. Wald- 
heimat. — 3. Die Aelpler. — 4. Volksleben in Steiermark. — 
5. Heidepeter's Gabriel. — G. Die Schriften des Waldschulmeisters- 

— 7. 8. 9. Buch der Noveileü. — 10. Feierabende. — 11. Sonderlinge 
aus dem Volke der Alpen. — 12. Am Wanderstabe. — 13. Sonn- 
tagsruhe. — 14. Dorfsunden. — 15. Meine Ferien. — 16. Der 
Gottsucher. - 17. Neue Waldgeschichten. — 18. 19. Das Geschich- 
tenbuch des Wanderers. — 19 Bände. Complet geheftet 23 fl. 75 kr. 
In 19 eleganten, charakteristischen Originalbänden gebunden 35 fl. 
15 kr. Jedes Werk ist einzeln zu haben ä Band geh. 1 fl. 25 kr., 
gebd. ä Bd. 1 il. 85 kr. Auch in 95 Lieferungen ä 25 kr beliebig 
nach und nach zu beziehen. 

Der gottbegnadete, eigenartige Schriftsteller, dessen Werke 
nunmehr in dieser würdigen Gesammtausgabe vorliegen, findet in 
immer weiteren Kreisen Freunde und Anhänger. Jeder, dem der 
Sinn für wahre Poesie nicht ganz abhanden gekommen, fühlt sich 
tief ergriflfen von dem unvergleichlichen Reiz der ßosegger'schen 
Darstellung und wird die lieben, einfachen, gemüthvollen Erzählungen 
immer aufs Neue gern wieder zur Hand nehmen. 

F. W. HacklSnder^s ausgewählte Werke in 20 Bänden com- 
plet. Classiker-Format. 310 Bogen. Geheftet 15 fl. In 8 Leinen- 
bänden elegant gebunden 20 fl. Auch in 60 Lieferungen ä 2ö kr. 
Inhalt: Eugen Stillfried. 3 Bände. — Handel und Wandel. 1 Band. 

— Soldatenleben. 1 Band — Europäisches Sklavenleben. 5 Bände. 

— Wachstubenabenteuer. 2 Bände. — Namenlose Geschichten. 
3 Bände. — Der letzte Bombardier. 3 Bände. — Der Boman meines 
Lebens. 2 Bände — Geheftet in 20 Bänden. Complet 15 fl. In 
8 Leinenbänden eleg. geb. 20 fl. 

Gresammelte kleine Schriften von Dr. Wilhelm Ritter 
V. Hamm. Nach dessen Tod herausgegeben von Dr. Leo Pribyl. 
Mit dem Portrait des Verfassers Zwei Bände. 45 Bogen. Gross- 
octav. Eleganteste Ausstattung. Geh. 5 fl. 50 kr. In zwei ele- 
ganten Ganzleinwandbänden 6 fl. 60 kr. 

Gresammelte poetische Werke von Ludwig August 
F ran kl. Drei Bände. Baüd 1: Lvrische Gedichte. Band 2, 3: 
Epische Gedichte. Zusammen 60 Bogen. Octav. In elegantester 
Ausstattung. Geheftet 5 fl. In drei eleganten Leinwandbänden 6 fl. 
50 kr. In drei Halbfranz-(Liebhaber-)Einbänden 8 fl« 50 kr. 

99^ Gegen Einsendung des Betrages mit Postanweisung 
(kleinere Beträge in Briefmarken) wird unter Kreuzband franco zu- 
gesandt. 

A. Hartleben's Verlag in Wien, I., Walifischgasse Nr. I. 
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Vermischte Nachrichten. 

Aus Prag. Derböhrnische Schachelub „Cesk^ spolek äachovnf" 
hat kürzlich seine eigenen Localitäten im Hötel zum .schwarzen 
Koss^ am Graben bezogen. Demnächst beginnt dort ein grosses 
Turnier in 2 Classen; wovon die eine für die stärksten Spieler ein- 
gerichtet ist und gleichsam ein Meisterturnier bilden dürfte. Am 
sechsten Problemturnier haben sich aus Böhmen und Mähren allein 
30 Componisten betheiligt. Auch ein vorläufig autographirtes Fach- 
blatt ^»äch-Mat* liegt uns vor, das später wennmöglich einem auf 
typographischem Wege hergestellten Platz raacheu soll. — Zwischen 
dem älteren Prager Club (PraÄky klub äachovni) im Cafe Union und 
der Münchener »Bavaria" sind, wie wir anderseits hören, zwei Cor- 
respondenzpartieu begonnen worden, an welchen sich von jeder Seite 
vorzügliche Kräfte betheiligeu. 

Hamb arger Sehachclab. Bei der am 14. Oc tober 1884 
im „Hötel Belvedere" stattgehabten Generalversammlung des Schach- 
club ^Persia" wurden J. E. Winzer als Vorsitzender, J. Frensdorff 
als Secretär, H. C. Fischer als Cassier wieder-, Georg Fies als Biblio- 
thekar und H. Voelcker als Spielwart neugewählt. Das uns vor- 
liegende Verzeichüiss 1883-84 weist 68 Mitglieder aus. Die Vor- 
bereitungen für den 1885 in Hamburg stattfindenden „Vierten Congress 
des Deutschen Schachbundes^ sind bereits im Zuge. 

Aus Frankfurt a. M. Im Bestaurant »Stadt Ulm*' fand am 
27. September 1884 die Generalversammlung des „Frankfurter Schach- 
club" statt. Nach Rücktritt des bisherigen Präsidenten Emil Bosen- 
thal wurde als dessen Nachfolger J. Günther gewählt; für die 
übrigen Aemter wurden die Mitglieder Cerf, Grote, Wehl, Blase, 
Barnes und Bauer designirt. Kunibert Lehmann legte die von ihm 
wohlgeleitete „Frankfurter Schachzeitung" in die Hände von R. H. 
Barnes und Wilhelm Bauer nieder. Das gewöhnliche Versammlungs- 
locale besteht nunmehr in einem eigens für den Club gemietheten 
Zimmer des in der Eaiserstrasse befindlichen Cafä Stein. 

J. H. Zukertort ist von seiner amerikanischen Schachfahrt 
wieder in London eingetroffen und dort festlich empfangen worden. 

Todesfälle. Die «Rivista" in Rom meldet das erfolgte Ab- 
leben zweier verdienter Männer: Mario Borgi, früherer Leiter der 
„Rivista", f 2u Livorno, und Gianbattista Maluta, begabter italienischer 
Schachmeister, f zu Padua. 

Correspondenz. Herrn Arthur Joseph in Hamburg: Wir 
danken für die Mittheilungen aus Ihrer wohlgepflegten Rubrik in 
der „Hamburger Reform* und sehen den bemerkten Beiträgen gern 
entgegen. — Herrn V. Frostlin Aflene: Sie haben gewonnen ; der 
Bauer kann Dame (Thurm etc.) werden, gleichviel ob die „Prima- 
donna* noch auf dem Brett steht oder nicht. 
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Pa r t i e n 

aus dem 

Wiener Iiiteriiatioiiiileii Tiiriiiei* 188:2. 

Nach den OriginalaufzeichDUDgeD im Archi? der Wiener Schaoh-GeselUchaft. 

Fortsetoung^. 182.-188. Spiel. 

Einwidewafusigster Gang: Montag den 6. Juni, 
Nr. S06. Zweisprinicersplel im Anaag. 



Weiss: Zakmrtort 


Schwan: Steialti. 


1. e 2 — e 4 


1. e 7 — e 5 


2. S g 1 — f 3 


2. S b 8 — c 6 


3. S b 1 - c 3 


3. g 7 - g 6 


4. d 2 d 4 


4. e 5 X d 4 


5. S f 3 X d 4 


5. L f 8 — g 7 


6. L c 1 — e 3 


6. S g 8 — f 6 


7. f 2 f 3 


7. S c 6 - e 7 


8. L f 1 c 4 


8. d 7 — d 5 


9. e 4 X d 5 


9. S f 6 X d 5 


10. S c 3 X d 5 


10. S e 7 X d 5 



Weiss sollte hierauf den zweiten Springer auch abtauschen, 
nicht aber nach f 4 kommen lassen. 

11. L e 3 — f 2 11. S d 6 — f 4 ! 

12. — 12. — 

13. c 2 — c 3 13. D d 8 — g 5 

14. L f 2 — g 3 14. S f 4 — h 5 

15. f 3 — f 4 15. D g 5 — c 5 

16. D d 1 - b 3 16. S h 5 X g 3 

17. h 2 X g 3 17. L g 7 X d 4 t 
.18. c 3 X d 4 18. D 5 X d 4 t 

19. K g 1 — h 2 19. L c 8 — g 4 

Schwarz hat einen Bauern erobert, setzt aber das Spiel nicht 
vorsichtig genug fort. 

20. T a 1 - e 1 20. b 7 - b 5 

21. D b 3 X b 5 21. T a 8 — b 8 

22. D b 5 — c 6 22. L g 4 — d 7 

23. D c 6 — d 5 23. D d 4 X d 5 

24. L c 4 X d 5 24. T b 8 X b 2 
26. T e 1 — e 7 25. L d 7 — b 5 

26. T f 1 — f 3 26. c 7 — c 6 

27. L d 5 — b 3 27. a 7 — a 5 

28. a 2 — a 4 28. L b 5 — e 2 

29. T f 3 — c 3 29. L e 2 — f 1 ! 

Bedenklich für Weiss. Beide Betheiligte constatirten nach 

Schluss der Partie, dass T f 3 — f 2 das tüchtige gewesen wäre. 

30. Lb3 — c2 30. Tf8 — d8 

31. T c 3 X c 6 31. T d 8 — d 2 
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32. L c 2 — e 4 32. L f 1 X g 2 

33. L e 4 X g 2 33. T d 2 X g 2 t 

34. Kh2-h3 34. Tg2 — h2t 

Mit diesem Schach gibt Steinitz seinen bereits sicher iuhaf- 
tirten Gegner wieder frei. Der Gewinnzug war h 7 — h 5 ! Es folgte 
35. Kh3 — h4, Tb2 — b3, 36. Kh4-g5, KgS — g7, 
37. TcöXgöt, Kg7 — fS! und Weiss verliert einen der bei- 
den Thärme und damit die Partie. 

35. K h 3 — g 4 35. T h 2 — h 5 

36. T c 6 — f 6 36 

Schwarz schlug hier Bemis vor, was Zukertorc, obwohl nun 
etwas besser stehend, auch annahm. 



Nr. 267. Slclllanl8«>he Partie. y' 

Weiss: Wlnawer. äehwsrz: Hraby. 

1. e2 — e4 l. c7— c5 

2. Sbl — c3 2. e7 — e6 

3. Sgl — f3 3. Sg8 — f6 

4. e4— e5, 4. Sf6 — g8 

Das frühe Heraustreten des schwarzen Königs- (statt Damen-) 
Springers ist in der „Sicilianischen" nicht empfehlenswerth. Der 
Vortbeil des Anzuges wird dadurch für Weiss, bei richtiger Fort- 
setzung, nur noch vermehrt. 

5. d2 — d4 5. c5Xd4 

6. Sf3xd4 6. f7 — f6 

7. Lfl — d3 7. g7 — g6 

8. e5Xf6 8. Sg8Xf6 

9. Lei— g5 9. Lf8 — e7 

10. — 10. S b 8 — c 6 

11. S d 4 X e 6 11. b 7 X c 6 

12. L g 5 — h 6 12. T a 8 — b 8 

13. b 2 — b 3 13. d 7 — d 5 

14. D d 1 — e 2 14. K e 8 — f 7 

15. S c 3 — d 1 16. L e 7 — d 6 

16. f 2 — f 4 16. T h 8 — e 8 

17. L h 6 — g 5 17. L c 8 - d 7 

18. K g 1 — h 1 18. D d 8 — c 7 

19. D e 2 - f 3 19. K f 7 — g 7 

20. S d 1 — e 3 20. S f 6 — g 8 

21. S e 3 — g 4 21. h 7 — h 6 
22Df3-h3 22. h6Xg5 

Es gehört Mnth dazu, ein solches Opfer anzunehmen. Dennoch 
würde Schwarz glflcklich herausgekommen sein, wenn er sich am 
Schluss nicht überstürzt hätte. 



23. 


f 4 X g5 


23. 


T e 8 f 8 


24. 


S g 4 - f 6 


24. 


T f 8 X f 6 


26, 


T f 1 X f 6 


25. 


L d 7 — e 8 


26. 


Tal f 1 


26. 


S g8 X f 6 


27 


g 5 X f 6 t 


27. 


K g 7 - g 8 
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28. Dh3Xe6t 28. Le8 — f7 

29. De6 — g4 29. Dc7 — c8 

30. Dg4 — (fö 30. Dc8 — e8 

31. D g 5 — h 6 31. D e 8 — f 8 

32. Dh6 — g5 32. Kg8 — h7? 

Verrechnet; D f 8 — e 8 musste geschehen. 

33. T f 1 — f 3 33. T b 8 — e 8 

Herr Hruby erwartete bi(>rauf das unmittelbare Thurinschach 
re.sp. die Fortsetzung 34. Tf3— hSf, Kh7 — g8, 35Dg5 

— h4, DfS — h6!!, 36. Dh4 — f2, Dh6 — elf, 37. Ld3 

— f 1, L d 6 — c 5, 38. D X L, D X L t, 39. D c 5 — g 1, T e 8 

— e 1 und Schwarz setzt mat. Es geschah aber : 

34. L d 3 X g 6 t 34 

und Schwarz gab, wenige Minuten vor der Mittagspause, die also 
TerunglQckte Partie sofort auf. 



Nr. a«8. liAnfergambli. 

Weiss: TsohigorlR. Schwan; Eaglisoh. 

1. e2 — e4 1. e7 — e5 

2. f2-f4 2. e5Xf4 

3. Lfl — c4 3. Sg8— f6 

Das erste L&ufergambit in diesem Turnier! 

4. Sbl — e3 4. Lf8 — b4 

5. e4 — e5 5. d7 — d5 

6. Lc4 — bot «• c7 — c6 

7. e5Xf6 7. c6xb5 

8. Ddl-e2t 8. Lc8 — e6 

9. De2Xb5t 9. Sb8 — c6 

10. f 6 X g 7 10. T h 8 — g 8 

11. S g 1 - f 3 11. T g 8 X g 7 

12. — 12. D d 8 — d 7 

13. d 2 — d 4 13. — — 

14. L c 1 X f 4 14. T d 8 — g 8 

15. T f 1 — f 2 15. L b 4 — d 6 

16. S f 3 — e 5 16 L d 6 X e 5 

17. L f 4 X e 5 17. T g 7 — g 4 

18. T a 1 — d 1 18. h 7 — h 5 

19. T d 1 — d 2 19. h 5 — h 4 

Weiss kann das weitere Vordringen des schwarzen Bauern 
nicht, gut hindern und hat es auch nicht zu fürchten. Das folgende 
Entgegentreten durch h 2 — h 3 ist für Weiss nur gefährlich. 

20. h 2 - h 3 20. T g 4 — g 6 

21. D b 5 — f 1 21. L e 6 X h 3 

22. T f 2 X f 7 22. L h 3 X g 2 

23. Tf7 — f8t 23. Sc6 — d8 

Der junge Busse hat ein recht feines Gegenmanöver ersonoeu, 
um sich aus der Schiinge zu ziehen. 

24. T f 8 X ? 8 24. L g 2 X f 1 t 

i 



Nr. 47. Vierter Jahrgang. November 1884. 341 

25. T g 8 X g 6 25. D d 7 — h 3 

2G. Td2 — h2 2G. Dh3— eSf 

Gut geschacht! Wenn 27. K X L, so D e 3 — c l f, 28. K f 1 
— f.2, Del Xc2t und Schwarz gewinnt den Thurm g 6. 

27. T h 2 — f 2 27. L f 1 — e 4 

28. T g 6 - f 6 28. S d 8 — c 6 

29. T f 6 - f 3 29. D e 3 — e 1 t 

30. K g 1 — g 2 30. S c 6 X e 5 

31. d 4 X e 5 31. d 5 — d 4 

32. b 2 — b 3 32. d 4 X c 3 

33. b 3 X c 4 33. D e 1 X e 5 

34. T f 3 — f 8 t 34. 

und Bemis durch ewig Schach. Der schwarze König darf nicht nach 
a 5 oder c 5 flüchten, wegen Damenverlust durch T — f ö! 

NB. Louis Paulsen und Adolf Schwarz erhielten in diesem 
(21.) Gange je 1 Zähler gegen ihre ausgetretenen Partner (Dr. Noa 
resp. B. Fleissig) ordnungsgemäss gutgeschrieben. 



1. 


a 2 — a 3 


2. 


e 2 — e 3 


3. 


f 2 — f 4 


4. 


Sgl f 3 


5. 


L f 1 — e 2 


6. 


d 2 d 3 


7. 


S b 1 d 2 


8. 


S d 2 — f 1 


9. 


h 2 h4 


10. 


h 4 — h5 



Zweiundeteatuiffster Gang: Dienstag den 6. Juni. 

"Sr. S69. Thurmbanernsplel. 

Weiss : Tsehigori«. Schwarz : Mason. 

1. d 7 — d 5 

2. L e 8 — f 5 

3. S g 8 — f 6 

4. e 7 — e 6 

5. L f 8 — e 7 

6. S f 6 - d 7 

7. L f 5 — g 6 

8. c 7 — c 5 

9. S b 8 — c 6 

10. L g « — f 5 

11. S f 3 — h 2 11. h 7 — h 6 

12. g2 — g4? 12. Le7 — h4t 

13. K e 1 — d 2 13. L f ,ö — h 7 

Herr Tschigorin hat sich da keine günstige Eröffnungs weise 
ausgedacht. Der weisse König steht recht schlecht; Schwarz ist gut 
entwickelt und hat die Wahl des Angriffs. 

14. S h 2 — f 3 14. L h 4 — e 7 

15. Sfl — g3 15. Dd8 — aöt 

16. c 2 — c 3 16. d 5 - d 4 

17. K d 2 — e 1 17. d 4 X c 3 

18. b 2 X e 3 18. L e 7 — f 6 

19. K e 1 ~ f l 19. L f 6 X c 3 

20. T a 1 - b 1 20. S d 7 — b 6 

21. S f 3 - d 2 21. e 5 — c 4 

22. S d 2 — e 4 22. T a 8 — d 8 

23. D d 1 — c 2 23. c 4 X d 3 

24. L e 2 X d 3 24. D a 5 — d 5 

25. K f 1 — e 2 2ö. f 7 — f 5 

26. T b 1 — b 5 26. f 5 X e 4 
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Wenn hierauf 27. T b 5 X d 6, so e 4 X d 3 f, 28. T d 5 X 
d 3, L h 7 X d 3 t, 29. D c 2 X d 3, T d 8 X d 3, 30. K e 2 X 
d3, Lc3 — f6 und Schwarz mit 1 Offizier vor, muss gewinnen. 



/ 



27. S g 3 X e 4 

28. D c 2 X d 3 

29. K e 2 X d 3 

30. K d 3 X e 4 

31. K e 4 — d 3 

32. K d 3 — c 2 

33. T h 1 — d 1 

34. T b 5 - b 8 

35. e 3 — e 4 

36. L c 1 - e 3 

37. T b 3 - b 4 

38. T d 1 — d 6 

39. T d 6 X a 6 

40. K c 2 — d 3 

41. K d 3 — e 2 

42. T a 6 — a 8 1 

43. L e 3 — f 2 

44. K e 2 — f 3 

45. L f 2 — e 1 

46. a 3 — a 4 

47. a 4 X b 5 



27. D d 5 X d 3 t 

28. T d 8 X d 3 

29. L h 7 X e 4 t 

30. S c 6 — e 7 

31. S b 6 — a 4 

32. b 7 — b 6 

33. a 7 — a 6 

34. L c 3 — f 6 

35. S e 7 — c 6 

36. S c 6 — a 5 

37. b 6 — b 5 

38. — 

39. T f 8 — c 8 t 

40. Tc8 — c3t 

41. S a 5 — c 4 

42. K g 8 — h 7 

43. T c 3 — c 2 t 

44. S a 4 — 3 

45. e 6 — e 5 

46. S c 3 — e 2 

47. S e 2 — d 4 t 

48. 6 5 X f 4 t 



48. K f 3 — g 3 
Noli me tangere: Wenn 49. K X B, ao L e 5 +! 

49. K g 3 — h 3 49. S d 4 — f 3 

50. g4 — g5 50. h6Xg5 
61. Kh 3 — g4 51. S f 3 X e 1 

52. K g 4 ~ f 5 52. 

53. b 5 — b 6 53. 

54. K f 5 — e 6 54. 

Weiss gibt auf. 



f 4 — f 3 
f 3 — f 2 
f 2 — f 1 D 



Nr. a70. FranzttslBChe Partie. 

(Anmerkungen von L. und W. Paulsen in Blomberg-Nassengrund.) 



Weiss: L. Paulsea. 

1. e 2 — e 4 

2. d 2 - d 4 

3. 6 4 — 66 



Schwarz: Mackanzie. 

1. 6 7 — e 6 

2. d 7 — d 5 

3. 7 — c 5 



Der Zug 3. e 4 — 6 5 galt für schwach, ist aber wohl die 
stärkste Fortsetzung gegen die französiche Vertheidigung. 



4. c 2 — c 3 

6. S g 1 — f 3 

6. L f 1 — d 3 

7. d 4 X c 5 

8. — 

9. L c 1 — f 4 

10. b 2 — b 4 

11. a 2 — a 4 



4. S b 8 — c 6 

5. D d 8 — b 6 

6. L c 8 — d 7 

7. L f 8 X c 5 

8. D b 6 — c 7 

9. S g 8 — e 7 

10. L c 6 — b 6 

11. a 7 — a 6 
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^^.. . 12. S b 1 — a 3 12. S e 7 — g 6 

3. ^ 13. L f 4 — g 3 13. D c 7 — d 8 

fflt Auf S g 6 X e 5 hätte 14. S f 3 X e 5, S c 6 X e 5, 15. D d 1 

j; — ho für Weiss entschieden. 

U 14. b 4 — b 5 14, a 6 X b 5 

15. S a 3 X b 5 15. L b 6 — 5 

e: 16. c 3 — c 4? . 16. S c 6 — b 4 

t^ 17. c 4 X d 5 17. S b 4 X d 5 

it 18. L d 3 — e 4 18. L d 7 X b 5 



t 



19. a 4 X b 5 19. T a 8 X a 1 

i 20. D d 1 X a 1 20. — 

t 21. D a 1 ~ c 1 21. D d 8 — b 6 

i 22. D c 1 — c 4 22. T f 8 — d 8 

i 23. h 2 — h 3 23. D b Ü — c 7 

Besser war h 2 — h 4. 

24. K g 1 - h 1 24. b 7 - b 6 

r 25. S f 3 — g 6 25. L c 5 — e 7 

Der Spriogerzug von Weiss ist vorzeitig ; jetzt erzwiogt Schwarz 
den Abtausch. 

26. L e 4 X d 5 26. D c 7 X e 4 

27. L d 6 X c 4 27. L e 7 X g 5 

28. f 2 — f 4 28. L g 5 — h 4 

29. Lg3-h2 29. Td8 — d4 

30. Lc4 — e2 30. Td4 — d2 

31. L e 2 — f 3 31. T d 2 — b 2 

32. L f 3 - c 6 32. L h 4 — f 2 

33. g 2 — g 4 33. S g 6 — e 7 

34. T f 1 — a 1 34. g 7 - g 6 

35. Tal — a8t 35. Kg8 — g7 

36. Ta8 — a7 36. Se7Xc6 

37. T b 2 — c 2 

38. b 6 — b 5 

39. L f 2 — e 3 

40. g 6 X f 5 

41. K g 7 — h 6 

42. f 7 X e 6 

43. L e 3 X g 1 

44. K h 6 — g 6 

45. T c 2 X c 7 

46. K g 6 - f 5 

47. h 7 — h 6 

48. T c 7 — c 3 

49. K f 5 X e 5 

50. K e 5 — f 5 

51. e 6 — e 5 
53. e 5 — e 4 

53. K f 5 — e 5 

54. T 3 — 1 

55. K e 5 — d 4 

56. K d 4 — d 3 

57. e 4 — e 3 



37. 


b 5 


X c 6 


38. 


c 6 


c 7 


39. 


T a 7 


b 7 


40. 


f 4 


- f 5 


41. 


g4 


X f 5 


42. 


f 5 


X e 6 


43. 


L h 2 


- g 1 


44. 


Kh 1 


X g 1 


46. 


T b 7 


X bö 


46. 


Kg 1 


- g2 


47. 


Kg 2 


-g3 


48. 


Kg 3 


h 4 


49. 


T b 5 


- b 8 


50. 


T b 8 


— h 8 


51. 


T h 8 


X h6 


52. 


T h 6 


— h 8 


53. 


T h 8 


— f 8t 


54. 


K h 4 


- g4 


55. 


T f 8 


— e 8t 


56. 


h 3 


h4 


57. 


h 4 


- h5 
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-^ 



58. h 5 




h6 


58. 


e 3 


e 2 


59. E g 4 




g5 


59. 


e 2 


e ID 


60. T e 8 


X 


e 1 


60. 


T c 1 


X e 1 


61. h 6 




h 7 


61. 


Tel 


— e 8 


62. K g 5 


(71 


g6 


62. 


Remis. 
e Parti 




Nr. 8 


. Sidiianlsehi 


le. 


Weiss: Dr. 


Meltaer. 


Schwarz: Blaeklwrae. 


1. e 2 


_ 


e 4 


1. 


c 7 


c 5 


2. f 2 





f 4 


2. 


S b 8 


c 6 


3. S g 1 





f 3 


3. 


e 7 


e 6 


4. e 4 




e 5 


4. 


S g 8 


— h6 


5. g2 




g3 


5. 


f 7 


— f 6 


6. e 5 


X 


f 6 


6. 


D d 8 


X f 6 


7. L f 1 




g2 


7. 


d 7 


- d 5 


8. d 2 




d 3 


8, 


L f 8 


— d6 


9. c 2 




c 3 


9. 





- 


10. 








10. 


L c 8 


d 7 


11. S b 1 




a 3 


U. 


T a 8 


e 8 


12. S a 3 




c 2 


12. 


S h 6 


— f 5 


13. L c 1 




d 2 


13. 


D f 6 


_g6 


14. S c 2 





e 3 


14. 


S f 5 


X e 3 


15. L d 2 


X 


e 3 


15. 


S c 6 


d 8 


16. d 3 


— 


d 4 


16. 


c 5 


c 4 


17. S f 3 




e 5 


17. 


L d 6 


X e 6 


18. f 4 


X 


e 5 


18. 


T f 8 


X f it 


19. D d 1 


X 


f 1 


19. 


L d 7 


a4 


20. b 2 




b3 


20. 


c 4 


X b3 


21. a 2 


X 


b 3 


21. 


L a 4 


X b3 


22. T a 1 


X 


a 7 


22. 


L b 3 


c 4 


23. D f 1 


_ 


d 1 


23. 


L c 4 


— a 6 


24. T a 7 




a 8 


24. 


T e 8 


f 8 


25. L e 3 




f 4 


25. 


Dg6 


f 5 


26. h 2 





h 4 


26. 


h 7 


h 6 


27. h 4 




h 5 


27. 


D f 5 


f 7 


28. L g 2 


— 


h 3 


28. 


D f 7 


— e 7 


29. D d 1 




c 2 


29. 


L a 6 


b 5 


30. L h 3 




g4 


30. 


L b 5 


e 8 


31. D c 2 




d3 


31. 


S d 8 


~ c 6 


32. T a 8 


^— 


a 2 


32. 


L e 8 


f 7 


33. L g 4 




d 1 


33. 


Kg 8 


h 8 


34. L f 4 


— 


c 1 


34. 


T f 8 


- c 8 


35. T a 2 




f 2 


35. 


L f 7 


g 8 


36. L d 1 




c 2 


36. 


T c 8 


f 8 



Weiss hat Eröffnung und Mittelspiel sehr geschickt geführt, 
lässt aber im weiteren Verlaufe der ermüdend lang dauernden Partie 
— dieselbe währte sieben Stunden — dem Gegner zu viel Zeit sich 
zu erholen. 

37. T f 2 — g 2 37. D e 7 — f 7 

38. g 3 — g 4 38. D f 7 — f 3 
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39. g 4 — g 5 39. D f 3 X d 3 

40. Le2Xd3 40. Tf8 — f3 

41. L d 3 — c 2 41. h 6 X g 5 

42. L c 1 X g 5 42. L g 8 — h 7 

43. h5 — h6 43. Lh7Xc2 

44. h6Xg7t 44. Kh8 — g8 
46. Tg2Xc2 45. Tf3 — g3t 
46. T c 2 — g 2 46. T g 3 X c 3 ! 

Wenn hierauf 47. L g ö — f 6, 80 T c 3 — c l f, 48. K g l 
— h2, Sc6Xd4, 49. Tg2 — a2, Tel — c2t! Weiss muss 
tauschen und Schwarz gewinnt. 



47. T g 2 




g4 


47. 


S c 6 X d 4 


48. L g 5 





f 6 


48. 


S d 4 — f 5 


49. T g 4 





a4 


49. 


S f 5 X g7 


50. T a 4 




b4 


50. 


S g 7 e 8 


51. L f 6 




h 4 


51. 


T c 3 — c 4 




172 


Weiss 


gibt auf. 


1 


jr r. a 


i, Damenbauermsplel. 


Weiss: Ea|llseh. 


Schwarz: Sohwarz. 


1. d 2 




d4 


1. 


e 7 — e 6 


2. c 2 


— 


c 4 


2. 


d 7 - d 5 


3. S b l 




c 3 


3. 


S g 8 — f 6 


4. L c 1 


— 


gö 


4. 


L f 8 e 7 


5. e 2 


— 


e 3 


5. 


b 7 b6 


6. S g 1 




f 3 


6. 


L c 8 — b 7 


7. L f 1 




d 3 


7. 


S b 8 — d 7 


8. 







8. 


c 7 — e 5 


9. c 4 


X 


d 5 


9. 


S f 6 X d 5 


10. L g 5 


X 


e 7 


10. 


D d 8 X e 7 


11. S c 3 


X 


d 5 


11. 


L b 7 X d 5 


12. d 4 


X 


c 5 


12. 


S d 7 X c 5 


13. L d 3 




b 5t 


13. 


K e 8 f 8 


14. b 2 




b 4 


14. 


S c 5 — e 4 


15. D d 1 




d 4 


15. 


S e 4 d 6 


16. L b 5 




e 2 


16. 


f 7 f 6 


17. T f 1 


— . 


c 1 


17. 


K f 8 f 7 


18. D d 4 


— 


h4 


18. 


g 7 - g6 


19. b 4 




b 5 


19. 


K f 7 g 7 


20. D h 4 


— 


b 4 


20. 


T a 8 c 8 


21. S f 3 




d 4 


21. 


D e 7 — d 7 



X" 



Remis. 
(Fortsetzung mit dem Schluss des 22. Ganges im Dezemberheft.) 
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Auflösungen 

%a den Schachaufgaben dee Auguetheftee. 

Weiss: Schwarz: 

396 von Hlubek. 1. Sd8 — c6 1. Sc5 — d3 

2. S c 3 — d 5 ! 2. K f 3 — e 4 

3. Dg 5 — f 6t 3. S schlägt D 

4. Lh 3 — g 2 + 

Nach dem 2. Zuge von Weiss droht Läuferopfer g 2. Seeond- 
spiel : 1. — S d 7, 2. S e 2, K e 4, 3. S b 4 ! respeotive 2. — T a 4, 
3. D g 3 1 etc. In der zuerst (Juniheft) gebrachten Stellung dieser 
sehr gediegenen Composition konnte das Hauptspiei durch 2. Lf5, 
das Secondspiel durch 2. L X S umgangen werden. 

397 von 6old. l.Kgö — f6 1. e6 — e5 

2. Kf6— e6 2. g6— g5 

3. Ke6 — f7! 3. Ke4— f5 

4. S c4 — d6 + 

Zieht Schwarz den anderen B zuerst, so bringt Weiss seinen 
König über g 6 (statt e 6) nach f 7. Witzig, desgleichen die nächste 
Nummer : 

398 von Gold. 1. Se3 — fl 1. fö — f4 

2. e 2 - e 4 1 2. f 4 X e 3 en ^mi. 

3. Sfl— g3 3. e3 — e2 

4. f 3 -- f 4 + 

399 von Lehner. 1. D c 1 — d 1 1 1. L schlägt D 

2. T c 3 — d 3 1 2. König 3fach 

3, La3, Le5, Lc8 + 

Auf K d 6 — e 5 folgt Thurmabzng nach g 3; auf K d 6 — e 6, 
Läuferschach c8; aufKd6 — c7 der stille Zug 2. D d 1 — d 5 
etc. Der Sinn der, trotz des directen Angriffs von allen Beur- 
theilern als schwi^^rig bezeichneten Composition liegt in dem Um- 
stände, dass das viel natürlichere Dameiischach d 2 erfolglos bleibt, 
da die weisse Dame in der Rettungs- Variante K d G — e 5 dann 
nicht mehr nach f 3 beziehungsweise g 4 gelangen kann. Stark ist 
auch 1. Del — e 3, worauf nur Lei — e 4 ! die Abwehr bildet. 
Originalabdruck durch Rudolf L'hermet in »Magdeburgische 
Zeitung" 1884. 

400 von Fechter. 1. a2 — a3 1. La4 — c6 

2. De7 — c5t 2. K schlägt D 

3. Sd2 — b3 + 

Deckt Schwarz das drohende Schach e 4 mittels S h 7 — f 6, 
so folgt Damenopfer e 5. Wenn S X B, so 2. Springerschach f 3 ; 
nebst noch weiteren Varianten, Sehr geschickt angelegt. 
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4:01 von Fetow. 1. Le6 — g8 1. Sc2 — d4 

2. Dc4~c5t 2. K schlägt D 

3. S f 6 — e 4 + 

Auf K (1 6 — e 5 geschieht 2. Dc4 — d5t nebst Damen- 
respective Sprinpjermat ; auf die übrigen Gegenziige folgt Damen- 
schach e 6. Enthält, wie das Fechte r'sche Nachbar- Diagramm, auch 
eiDige recht gute Verführungen. 

4r03 von Diibbe. 1. S d 4 — e 6 l. Tempozwang 

2. Dg5;Dh2,Dh8 + 

Die kleine Rostockerin darf sich's mit vollem Fug und Recht 
auf dem breiten Fauteuil bequem machen ; namentlich das Damen- 
mat vom Eckfeld aus ist recht fein, und auch versteckt, so weit in 
2 Zügen und mit Steinen sich überhaupt Verstecken spielen lässt ! 

403 von Dnbbe. LDb6 — d6 1. Ke4 — f5 oder 

Lb7 — d5 

2. L e 3 — f 4 ! 2. beliebig 

3. Damenndat. 

Nicht minder schön ist die bei L e 7 — a 6 entscheidende 
Fortsetzung 2. L e 3 — d 4 ! mit ganz reiner Matposition, falls 
B schlägt L. 

404 von Dubbe. 1. Sc5 — b3 1. Kc6 — d5 

2. S f 5 - g 7 2. König öfach 

3. D c 5 resp. d 4 + 

Nebst 2 Varianten. Ohne Bb3 ginge auch 1. c2 — c4! 
nebst 2. S c 5 — b 7. Gleichfalls ein recht gutes Stück. 

Richtige Auflösungen gaben an : S. Hermann, pens. Beamter 
in Wien; J. Ernst in Postelberg (alle); Otto Meisling in Kopen- 
hagen ; Dr. Berthold Kohn, Advocat in ßrüun (alle); Anton Wassyl 
in Anger; Theodor Freiherr von Boulles-Russig in Wien; Chr. 
Lund, Comptoirchef in Kopenhagen (alle); Stammgast im „Cafö 
Springauf" ; Julius Seinitz in Beutheii (alle) ; F. X. Settele in 
Braunau ; Albert Mandelbaura in Wien ; Franz Föschl in Arensweid ; 
Ludwig Fechter in Ober-Döbling (alle); Ma(,^dalena Lukasic in 
Zitowe ; Hertzmansky in Budapest; Geschwister Leutgeb in Wien; 
A. R. Neumann in Ölraütz ; Bolze, Gaf6 Täuber ; Albin G. Deuer- 
leiu in Stuttgart; Philibert Haase in Wien ; Georz Szabö, kgl. Bezirks- 
vorstand in Agram (alle) ; J. N. Dostal in Prag. 

(Geschlossen 5. October.) 
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Aufgaben« 

mr. 488. 

Von Professar Berger in Graz. 

(Aus dessen Werk »Das Sohacbproblem'' Leipzig 1884.) 

Schwarz. 




Weiss. 
Mat in drei Zügen. 



Jir. 429-430. 

Von Franz Schrüfer in Bamberg. 

(Vom „Ersten Fränkischen Schachfest'' Bamberg 28. September 1884.) 



Schwarz 



Schwarz. 





Weiss. 

489. Mat iu drei Zügen. 



Weiss. 

430. Mat in drei Zögen. 



lir. 47. 



Vierter Jahrgang November 1J?84. 
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Kr. 4SI. 

Ignaz Freihermi von Kolisch in ff ien 

gewidmet van SL. Lehner. 

(«Deatsche Schachzeitnng** Leipzig 1884.) 




Weiss. 

Mat in vier Zügen. 



JVr. 482-488. 

Van Friedrich Dubhe in Rostock. 



Schwan. 




Weiu. 
482. Mat in drei Zügen. 



Schwarz. 




Weiss. 
433. Mat in drei Zügen. 



350 



Oesterreichische Lesehalle. 



Nr. 4^ 



Nr. 434. 

Von Konr, Bayer in Oftnüfz, 



Schwarz. 




y/^fy/A 



m 







'', '</>. 



m 






i 



i WM. 



'mii^ W/M. wM 

yy// 



^«^^ 



i 








Wf((Z 




i wm. 



1 








m 



B M Ä_ ^ 



^"//v-'; 

^ 




Weiss. 

Mat in drei Zügen . 



Nr. 486. 

Schwan. 




Weiss. 

Mat in drei Zügen. 



Nr. 438. 

Yon O. Maus in Mannheim. 

Schwarz. 




WeissT 
Mat in drei Zügen. 



Nr. 435. 

Von «7. Ernst in Fosfelherg. 

Schwärs. 




VeiSB. 

Mat in drei Zügen. 

Nr. 437. 

Von B, Brecher in Wien, 

Schwarz. 




eiss. 



Mat in drei Zügen. 



Nr. 439. 

Von L^hertnet in Magdeburg. 

Schwan. 




TTeSsT 
Mat in zwei Zügen. 



Nr. 47. 
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Wien'- Pariser Wettkawnpf. 

I. Englische Partie« 

Stellung nach dem 20. Zuge von Weiss. 
Schwarz: Paris. 





1 
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^ 
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1 



^m. 




f 



Weiss: Wien. 



II. Spanisclie Partie« 

Stellung nach dem 20. Zuge von Schwarz. 
Schwarz: Wien. 
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Weiss: Paris. 

Text hiezu auf der nächsten Seite. 
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Wien-Pariser Wettkampf. 

(Begonnen 27. Februar 18S4.) 

I. £ni^llsehe Partie. 

Weiss: Wien* Schwarz: Paris* 

18 18. T f8 — d8 

19. a3 — a4 19. 8 d7 — f8 

20. L b 8 — c 1 20 

(Diagramm umstehend.) 

II. Spanische Partie. 

Weiss: Paris. Schwarz: Wien. 

18 18. T a 8 — d 8 

19. 8 g 3 — e 4 19. L e 7 X g 6 

20. L e 6 X d 7 20 D e 8 X d 7 

(Diagramm umstehend.) 



Nachtrag. 

Am 23. October trifft auf die Wiener Zage zu später Abend- 
stunde noch die Autwort aus Paris ein: in der englischen Partie 

20 h 7 — h 6, in der spanischen 21. li 4 X g 6. 

Wie uns Herr Englisch raittheilt, ist derselbe aus dem Wiener 
Comit6 ausgetreten, nachdem französischerseits die Herren Arnous 
de Biviftre, Chamier und Giere wegen im Pariser Comit6 herrschender 
Uneinigkeiten ihre Demission gegeben. 



Soeben erschien der reich illustrirte 

Haupt-Katalog 

der von Adolf Roegner gegründeten „Centralstelle für Schach- 
bedarf" Leipzig 1885. Wir empfehlen die 40 Seiten starke Brochure 
der eingehendsten Beachtung aller Schachfreunde! 



.• » • ^ •»■ 



Heransgeber nnd Terantwortl. Bedactenr Hermann Lehner. Drnok Ton Otto Va«m in Wien. 



V • 48. DEZEMBER. 18S4 



1 m ■ •£ .1 ■ „ J-; ■ J. t 



■Mi dM* nAohsfBtt Ntiinmer (49 - Jflitnei^ 
heft I88B> beginnt dei* fttnfte Jahrgang 
imaarea Blattaa. Praiaa aammt ZuataNang 
wia biaheri fflr Oaatarreich»llngarn ganz* 
jühpig 5 Gulden, halbjälipig 8 GuMea; für 
Deutachland 10 reapective 6 Mapfc; fili» 
auaaerdeutache Plätze entaprechender 
Poatzuachlag. Wir bitteup alle Aufträge 
gefälligat zu adreaaipen an: H, Lehner'a 
iiOeaterpeichiache Leaehallei^' Siegelgaaae 
Mp. Ip Wien, III. Bezipk. 



Eise's erster Ball. 

MrzäJUuuff von Henrietta Werner. 

Wie sie sich freute, Else Herrlitz, auf den ersten Ball, der 
keuke Abends in dem grossen Saal des Casiuo stattfinden sollte! 

Das hatte aber auch Mflhe gekostet, den sonst so gutherzigen 
Papa dafür zu gewinnen ; der kleine rosige Mädchenmnnd hatte so 
sch^n zu bitten, zu sehmeieheln uud zu flüstern verstanden ; doch 
teoge vergebli(A. Der gestrenge Papa Professor wollte durchaus 
iiF einem solchen Balle kein harmloses Vergnügen sehen, er nannte 
es geradezu ein Verderben für die Jugend, so weltliche Vergnü- 
gun^eü zu suchen, deren unberechenbare schlimme Folgen gar nicht 
abzusehen seien. Ausserdem fände er es gar nicht hübsch, sogar 
unpassend, wenn ein junges Mädchen sich von jedem ihr sonst 
noch fremden Herrn müsse umfangen lassen, wie das ja der Tanz 
bedinge. 

Die alte Muhme, seit zwanzig Jahren das Factotum des 
Hauses, hatte bis jetzt geschwiegen, nun aber platzte sie dafür 
desto eifriger loii : erstens wären das ja ganz veraltete Ansichten, 
und zwefte&s wäre es für die ohnebin etwas bleichsüchtige Else eiue 
sehr gesunde Bewegung; und wenn der gute Papa nicht nur Augen 
für setne Blleher hStte, sondern auch für sein Töchterchen, so 
müsste er ja selber die Nothwendigkeit einsehen. Wenn die liebe 
Mama noch w^%, da würde die schon für das Rechte sorgen. So 
ein liebes junges Ding stehe nun verrathen und verkauft, der härm* 
Im frohe Uebermuth solle nicht austoben dürfen, sondern vielleicht 
Ktehf so in ein^b^ weiblichen Professor erstickt werden, wie heut- 
atftage leider (Jotte« in ünmabsen die Welt unsicher machen - 
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^Uin Öotteswillen, Melanie, halt ein!* • Der Professor hielt 
sich mit beiden Händen die Ohren zu. ,;Gott segne Deine Redner- 
gabe und bewahre uns Männer ?or Frauenzimmern ! Ich will ja 
in AUes^willigen, wenn Du meinst; dass es ihrer Gesundheit zu- 
träglich sei, aber auch nur dai*um, hörst Du, will ich all meine Be- 
denken bei Seite setzen, und erlauben, was eigentlich gegen mein 
Prinzip ist." 

,;Dank, tausend Dank, lieb Väterchen!^' hatte dann Else ge- 
rufen, mit rothen Bäckchen und leuchtenden Augen. 

„Ich finde übrigens gar nicht, dass die Else so blass aussieht,'' 
sprach der Professor, nachdem er den Sturm von Zärtlichkeiten mit 
Ergebung über sich hatte ergehen lassen müssen. 

„Das glaub' ich/ entgegnete die Muhme, „augenblicklich wohl 
nicht, das macht die freudige Aufregung. Das arme Ding hat bis 
jetzt auch noch kein Vergnügen gehabt. Kein Wunder, wenn ihr 
bei dem blossen Gedanken daran das Blut zu Kopfe steigf Lieb- 
kosend strich sie über Eise's welligen blonden Scheitel. „Ich wette 
hundert gegen einS; unsere kleine Else wird die schönste unter all 
den Tänzerinnen seinl* 

„Du verziehst sie, Melanie, in Deiner selbstlosen Güte,'' rief 
der Professor, ,^doch jetzt wäre es mir lieb, wenn ich wieder allein 
sein könnte, ich habe noch bis übermorgen den grössten Theil 
dieses umfangreichen Buches zu übersetzen.'^ 

„Muhme; wie danke ich Dir!" hatte Else gerufeU; als sich die 
Thür hinter Beiden geschlossen, „Deiner üeberredungskunst allein 
habe ich's zu verdanken, dass ich mitgehen darf* Was wird Nach- 
bars Ciaire sagen, wenn ich ihr die Nachricht bringe !" 

Diese Familienscene hatte vor zwei Tagen stattgefunden. Heute 
sollte nun das grosse ßallereigniss zur Wahrheit werden. 

Else lief in der Stube wie ein kleiner Irrwisch bald nach 
hier, bald nach dort ; sie konnte sich nicht satt sehen an dem Ball- 
staat, den die Muhme ausgebreitet hatte. „Siehst Du, Muhme,^' rief 
sie, „ich freue mich wie eine Schneekönigin auf heute Abends ! Der 
arme Papa thut mir freilich leid, dass er so mit Widerstreben mich 
begleiten muss." 

;,Lass Dich das nicht kümmern, Kind !^' sprach die Muhme. 
„Es wird dem Papa ganz gut sein, wenn er sich einmal von dem 
Büchers taub losreisst und seine Ohren zwingt; lustigeren Weisen za- 
zuhören, als sein Homer oder Pindar ihm singen. Ich will Dir über- 
haupt erzählen, warum dem Papa der Ballsaal widerstrebt. Er 
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denkt^ ein jedes Mädchen müsse sich von dort die ersten Liebes- 
gedanken holen, die den sonst gesunden Mädchensinn gefährden. Es 
trifft wohl nicht immer zu, aber bei der Mama war's doch so ge- 
nv^esen. Es hatte ihr in der Nacht vor ihrem ersten Ball geträumt, 
es stände ein Herr unter dem Kronleuchter, der hätte sie mit seinen 
Augen verfolgt und den ganzen Abend nicht von ihr gelassen. J Als 
dann die Muhme am andern Abend im Ballsaale erschien, stand 
der Papa wirklich unter dem Kronleuchter. Nicht als Tänzer war 
er gekommen, denn getanzt hatte er noch nie, aber als Zuschauer, 
nach langem und vielem Bitten seiner Freunde. Die Mama sehen, 
und sich sterblich in sie verlieben, war eins. Die — oder keine! 
hatte eine Stimme in seinem Innern gerufen — und so ward sie 
denn die Seine. Leider sollten sie ihr ungetrübtes Glück nur ein 
paar Jahre geniessen; die liebe Mama starb am damals grassiren* 
den Typhus, den armen Papa in trostlosem Jammer und Verzweif« 
lang zurücklassend. Er glaubte damals sicher, der Ball, den sie 
kurz zuvor mitgemacht, habe der Mama eine Erkältung zugezogen, 
und den Keim zum frühen Tode in sie gelegt. Seitdem hasst er 
die Bälle und ausserdem das frühe Heirathen.^' 

„Das kann mir gar nicht passireu, lieb Muhmchen,^' rief Else, 
„ich imd heirathen! puh — denke nicht daran! Wer sollte sich 
auch in mich flatterhaftes Ding verlieben ? Ich kann mir die Liebe 
gar nicht vorstellen, wie sie aussieht. Um mich kann der Papa 
ganz ruhig sein, ich bleibe lebenslänglich nur bei ihm>^ 

„Das ist ein sehr voreiliges Versprechen/' rief die Muhme, 
„gut, dass ich's nur allein gehört habe. Doch habe ich so meine 
Ahnungen und ich sage Dir, sie lassen mich selten im Stich. Aus* 
serdem^ mein liebes Kind, vererben solche Zufälle, wie Deine Eltern 
sie gehabt, sich leicht in der Familie bis aufs dritte und vierte 
GHied, das habe ich schon oft im Leben erfahren. Qib acht, ob 
Du nicht auch als Braut heimkommst !'' 

„Alle guten Geister!'' rief Else unter heiterem Lachen, „Du 
machst ja wirklich, dass ich nicht ohne Herzklopfen den Ballsaal 
betreten kann. Erzähle mir lieber, wie es auf einem Balle aus- 
sieht. Da, setze Dich aufs Sopha, ich nehme diesen Schemel zu 
Deinen Füssen. Es muss doch wohl noch etwas Anderes dort sein, 
als vor zwei Jahren in meinen Tanzstunden, meinst Du nicht auch 
Muhme ? und vor Allem, es sind ja wirkliche Herren, mit denen 
wir das Vergnügen haben werden zu tanzen?'' 

„Du lieber Gott — Else, davon verstehe ich blitzwenig. Denke 
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doeb nur, vor fünfzig Jahren, da sah die Weit total anders ans, 
auch war ich nie auf einem ander« Ball^ als wen» in unserer giee- 
sen, mit bunten Kränzen gesohmAckten Scfaeoiie der ErntefaaU ab- 
gehalten wurde. Nun, Instig ging*s da zu, das aiiiBS ioh sflgea, 
und die Herrschaft tanzte mit dem Gesinde um die Wette^ ddss es 
eine Lust war ; Ifindlich, sittlich ! Hier in der Stadt soll es freäkk 
anders aussehen, hab' ich mir sagen lassen. Steif und ▼ornehm 
achweben die Damen in langen Schleppkleidern einliery und Herren 
in glänzenden Uniformen und oait langen Schnurrbftrten bewegen 
sich tänsselnd und selbstgefällig schnarrend auf und ab. Aber hübsch 
muss es doch sein, namentlich, wenn man ungesehen dies Alles be- 
obachten kannte/' 

„Ach, liebe, einzige Muhme,^' rief Else, ,^wenn I>u d^fa mit 
dabei sein kl^nntest! Weiset Du, ich erzähle Dir aber AHes haar- 
klein morgen. Lachen und tanzen will ich» Muhme, so vid iek nur 
kann ; ich finde ja alle meine Freundinnen dort. Und die schnar- 
renden Offiziere wollen wir recht aufziehen, mid wenn sie ihr geist- 
reichstes Oesicfat machen, dann will ich sie abeenterfeiea ; ich nehne 
Papier und Bleistift mit und bringe sie Dir, dae wird dann morgen 
ein Hauptspass werden. Doch mein Herz werde ich an keinen 
dieser Herren verlieren, das schwöre ich Dir^ Muhme. Mauehmal, 
in stiller Stunde, habe ich mir wohl auch ein Ideal Toa meinem 
dereinstigen Gebieter gemacht. Die äussere Erecbeinung iak mir 
selbst zu unklar, uin sie Dir beschreiben zu htonen. Ich daehte 
dabei zuweilen an Papa; er muss einmal ein schöner Mann ge- 
wesen sein, nur wünschte ich, dass der Meinige sich mehr mit 
meiner kleinen Person als mit den Werken abgeschiedener Oeister 
beschäftige, mit mir jubelte und tollte, daen könnte er zu gehöriger 
Zeit auch den nöthigen Ernst haben; aber so einen Brummbären 
und Bücherwurm, mit dem Charlotte sich »eulich verlebte, den 
möchte ich um Alles in der Welt nicht mein nennen. Doch Muhme, 
wie ist's, hat der (Gärtner schon meine MaiglAckchen gebracht?'' 

„Nein, Kind, wie kannst Du das nur glauben ? Di« brii^ er 
erst im letzten Augenblick.'' 

..Ach, Muhme, sieh nur dan reizende Schneegestöber dort 
aussen, und wie die Fenster zufrkren. Auch scheint die Uhr mitec 
der Kälte zu leiden, der Zeiger rfickt heute emisetelich langsam weiter. *" 

£s war eben Fünf vorbei und mn Neun Wurde ersfe^die 
Droschke erwartet. 

»Wenn doch der liebe (lott Klnchen mi klein wonig mehr 
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Rahe und OedoM f^geben hMt«,'' jamnMte die Mabme, »«dar 
wenn er ein Eiosehen hätte und heute die Zeit ein hsichen izer 
laafen lieesel* 

Da kam der Herr Prefessor ina laugen ScUafroek; mit der 
Feder hinter dem Ohr und den Hemwr in der Hand. »Mir f&llt 
eben eio^^ rief er so]m)u von Weitem^ nW&re es nieht doch Uügw, 
I>ii bUebest heute vn Hauee? Sieh »er, e« ist eii H(UI«nwettor 
dort aussen und ich — iek könate den gaven Abend weiter 
arbeitöD.' 

»Aeh^ lieb Vftterehen^* entgegnete Btse, »ySieii doch üiir> es 
liegt ja schon der ganze Staat bereit, und das Wetter kann mir 
NieMiB auhabeii, loh ziehe doppelte Strümpfe an aed fbhre ja mit 
MtHefs zusemolett in dem bequemen Wscpsii.^ 

•Das ist wahr,^ riel dar Prefesser, ^im hatte ieh gaas vesr 
gtsmUf da kam ich ja bis eil Dbr uq^estört weiter arbettea. Nim, 
naein.Kted, da sage ick Dir gleich jetzt liebe wohl !*" 

„Aaf Wiedersehm, JPapai^ 

^oh habe soeben die ühr in Papa's Zimmer um eine Stunde 
Torgeetellt, ElsoheB;^ rief die Miihme> »sonst aimmt^s tioit tem Ar- 
beiten bäm Papa kein finde. ' 

^Ach^ Muhme; ist das nicht Betrug?" 

„Gott bewahre; Kind» ein soleber Betrug ist seiner Gesund- 
heit nur suirftglieik Siebet Du, wie die Zeit vergeht, wenn man 
nkht fertw&hrend naob der JJkv büekt ? Es wild wirklieh Zeit, daee 
Dil Dich aoUeidMlt.^ 

Me gute alte Muhfine eergte so gut wie eine Metter fthr Eüse. 
Das bttthenweisse Kleid, das dort aber dem Stuhl hing, ^^r tadet«^ 
loa aus ihren eigenen H&nden berTorgegangen. Daneben etanden ein 
Paar neue weisse Atiaseehuhe, die hatte m aneh besorgt; in jener 
9etaditel dufteten die eben erst angekommenen MaigMekchea. Aim^ 
serdem lag da mck ein grosses fitai; das kannte Else aech gar 
nicht. Was mochte es nur enthalten? Das sollte wohl gar eine 
Uebenraachang mim? 

uSehaU; Mihme. es trisirt mich deck Niemand so get 
wie Du I" 

„I<di solhe es welil aucfa nachgerade kOnuen. Habe ich es 
doch sdMn seit . sisbsefan Jakren bei Dir versucht. Sieh, Ehse,^ 
sprach sie dann weiter .mit stockendem Atfaem, „dies fitni enthält 
ein.Qeschmeide, das die Matter an ihrem ersten ßallabend trug, 
sie sah darin geradesu entzückend uns. Du sollst es nun hi*\\{^ auch 
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tragen/ fügte sie feuchten Auges hinzu, „m6ge es Dir Glück ond 
Freude bringen.' 

Es war ein wundervoller Korallenschmucky der abs Halskette, 
Haar- und Bnsenschmuck bestand. Wie reizend nahm er sich bei 
den blonden Locken aus ! Ja^ die Muhme hatte öeschiuaek, das 
musste man sagen, sie verstand auch Alles so hfibsch zu arran- 
giren. Jetzt noch Handschuhe und Fächer, dann war das Prinzesis- 
chen fertig, wie die Muhme sie so oft scherzweise genannt. 

„Schau, Else, schau in den Spiegel, wie gef&llt Dir Professors 
Töchterlein ? Ist sie nicht wie eine Elfe anzuschauen, duftig und 
luftig wie ihre Schwestern Maiglöckchen?* 

, Ja, Muhme, Du hast's hübsch gemacht, ich bewundere Deine 
Geschicklichkeit und danke Dir vom Herzen.*" Doch still! — war 
das nicht Wagengerassel? Ja, gewiss, aber es ging vorbei. Gleich 
würde es Neun schlagen, dann musste auch der MfiUer'sche Wagen 
kommen. Wie das Herzchen vor freudiger Erwartung klopfte I Da, 
wieder Wagengerassel ~ fuhr es noch einmal vorbei? Nein, dies- 
mal hielt es an vor Eisens Thür, da ging auch schon die Hausthür 
— .„Gute Nacht, einzige, liebe Muhme, schlafe schön und träume 
von mir, während ich tanze, und morgen erzähle ich Dir Alles — "^ 

«Alles, Eischen?* . 
. fl Alles, Muhme, verlass Dich darauf !* 

Noch ein Nicken, mit dem Kopfe, ein Winken mit der Hand, 
und fort ging's über den hartgefrorenen Schnee. Wie der Wind 
heulend um die S trassenecken pfiff! Gottlob, in den Wagen konnte 
er nicht dringen, so gern er's auch gemocht. Drinnen blieb's warm, 
und noch wärmer waren die jungen Herzen. Jetzt noch um die 
letzte Ecke gebogen und da, wo die vielen neugierigen Menschen 
standen, war das Ziel ihrer Sehnsucht. Nun ging's die mit herr- 
lichen Blattpflanzen geschmückte Treppe hinauf in die Garderobe, 
um sich der warmen Umhüllungen zu entledigen, und dann in 
den Saal. 

,Ja, aber Else, wo bleibst Du denn, Du siehst ja aus, wie 
damals Lott's Frau zur Salzsäule erstarrt!'' rief Frau Commersien- 
rath Müller lachend. 

,0, verzeihen Sie gütigst,^ sagte Eischen, «mir wurde ganz 
schwindelig ; ich musste einen Augenblick die Augen schliessen.'' 

Grundgütiger Himmel ! Muhme, wenn Du das sehen koun- 
test ! Es ist ja feenhaft schön. Dieses Lichtmeer, wie das flim- 
mert und sein Licht tausendfach in dem deckenhohen Spiegel 
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zurückwirft ! Und die vielea kleiiion Niscbeu uud Glrotteu mit Spring- 
bruDoen und duftenden Blumen, die berechnet waren, Gruppen von 
drei und vier Personen z\km angenehmen Plaudern einzuladen. Und 
wie sie wogten und rauschten, die vielen langen Schleppen — EIs- 
chen wagte nicht; die Augen aufzuschlagen; wie furchtbar einfach 
war doch sie gekleidet, wie keimte sie neben solchem Glanz be- 
stehen, mit ihrem kurzen Eleidoben ? Nur noch einen raschen Blick 
zum Kronleuchter wollte sie werfen. Gottlob, da stand kein Herr 
daxunter; nur zwei DameU; von denen konnte sie doch keine hei-^ 
rathen. Die Muhme hatte doch nicht Recht mit ihren Ahnungen, 
und von ihrem Herzchen war eine fi^rgeslast gewälzt. 

Rasch nach den Tönen, 
Mit klopfender Brust, 
Eir ich zur Schönen 
In himmlischer Lust. 

Das war ja ein Walzer, ihr Lieblingstanz ; da kam auch Cousin 
Kiino, mit ihm vier von den bewussten schnarrenden Freunden, auf 
de zugestürzt: ^ Cousinchen, ^ rief er, ^erlaube; dass ich Dir die 
Herren vorstelle." Alle baten um die Tanzkarte. „Der erste Tanz 
gehört mir, nicht wahr; Cousinchen ?^ Elscheu nickte Gewährung. 
Da kam auch Ciaire : „Komm mit mir^ ElsC; ich stelle Dich einigen 
jungen Mädchen vor, die Deine Bekaontschaft zu machen wünschen. 
Sieh nur nicht so zagend drein^ Etschen, sei recht lustig, das ge- 
iUUt den Herren am besten. "" 

,Habe Geduld mit mir, CiairC; es wird schon noch werden, 
einstweilen wandle ich wie im Traum.*" Sie dachte daran, wie sie 
die Herren in ihren schwachen Augenblicken hatte dupiren wollen, 
jetzt musste sie sich alle erdenkliche Mühe geben, wenn man sie 
nicht lächerlich finden sollte. Doch da kam Cousin KunO; sich sei- 
nen Tanz zu holen, der konnte sie am besten aus der Verlegenheit 
reissen, das wusste sie, er war liebenswürdig, gesprächig und ein 
flotter Tänzer: „Ich tanze schon seit einer vollen Stunde, warum 
kamst Du so spät; Cousine P'^ 

j^Ich fuhr mit Müllers und wusste nicht, dass es schon um 
so viel früher anging — * Ach, es war doch ein köstliches Vergnü- 
gen; so nach der Musik dahinzufliegen! Else fühlte, dass ihre Be* 
fängenheit von Minute zu Minute wich und der alte Muthwille 
wieder zurückkehrte. „Wie ge&llt Dir der Herr Gardeoffizier von 
Kaben?" fragte ClairC; «ist es nicht der hübscheste Offizier hier? 
Die anderen Herren in Civil kommen natürlich gar nicht in Be- 
tracht; ich mag sie nicht. Mich interessireu nur die Herren in 



Uiiifonii, «ud sollt« Ml eiamal heiralheu, s» dirfte es aar em srt- 
ek«r iwin. Denkst Du aidit auok so, Bise?'' 

^loh weiss nicht; Ciaire, ich habe neck aielit darüber nach- 
gedacht, aber das weiss icb^ wenn ich jemals enen gern haben 
könnte, so sibe ich nicht danach, oh er Uniform %rAge, wenn er 
mir nur so fmtt Hersen gefiete, »nd ich ihm aveh."" 

Wie ein iets verhalleBder Seuleer nmwehte es pldttliehSKseBs 
Haupt Sie blickte jHh um und sah tief erschrocken in eiB paar 
tr&amerische, fast näelanchoüsche, wnndersohdDe blaue Augen, die 
»eh flut innigem Awsdruck in die ihiigen tanehlen. Sie fühlte, wie 
eine heisse Bhitwelle bis sar Stirn hinanf drang. Wer moohte 
dieser Fremde sein ? Nie noch hatte sie ihn gesehen. Was mochte 
er von ihrem Geplauder denken und warum tanzte er nicht? Ach, 
wenn doch Jemand käme und si^ ans der Verlegenheit risse! Anf 
Ciaire konnte sie nidi4 hoffeat die plauderte selbstvergessen mit 
Herrn von Kabetu. Doch da kam des langbeinige, sonst gulm&thige 
Herr von Einem auf sie zogeschwebt. Else konnte ihn eigefttlieh 
aiofat leiden; doch diestttal erschien er ihr wie ein rettender Bngal. 

Es war eine Fran^aise und der Zufall wollte, dass sie in der 
Nähe des Pfeilers stehen bleibei oamsten, woran jener Fremde j 
lehnte. ^^Wareii gnä4iges Fr&nl«ln beim letiten Bennen anwesend?' 
n&selte ihr Nachbar. «Nein, F^a liebt diese Vergnügungen nicht.^ i 

»Schade, ich sage Ihnen auf Ehre, ich ritt ein kapitales Pferd; 
aber nsein Freund Eaben hat deeh den ersten Prelis gewonnen.^ 

Ach, wenn doch der Tana erst vorbei wäre! Else sah nnd 
f&hlte immer des Fremden Angen anf sich geiiehttst, wenn zofillig 
ihr Blick auf jenen Pfeiler fiel. I^e xOrnte sieh selbst, dass es 
dberhanpt geschah, aber sie konnte es nicht ftttdem, es schien eine 
geheime Macht von ihm anf sie überzugehen. Da endlich kam die 
letzte Tour und nan brachte der Tänzer sie nack ihrem Plata. 

„Um Alles in d«r Welt, Strassen» Du stehst noch immer hier 
und guckst in die Leere ? Es ist ja doch schon längst elf Uhr ?orbeL'' 

„Lassen Sie ihn dineh,'' rief Olaäre, „an dem ist Hopfen und 
Mak verloren , i(A wette, dass er gar nicht tanzen kann. Aber^ ^ . 
fügte sie flüsternd, 2u Elsen gewandt hinzu — „ich meine, solche | 
Augen sollten überhaupt den Tanzboden meiden^ sie sind im Stande 
auch Andiern den Frohsinn und die Lust zu nehmen, ich gl&ab« 
auch, er ist schrecklieh langweilig.^' 

„Fräulein Herrlitz, mein Freund Strassen bittet, sich Ihnen 
verstellen /u dürfen,'' liess si«h Herr von Einem vernehmen. 
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„Wenn Sie^ verehrtes Fräulein; noeh einen Tanz frei haben, 
so bitte ich, denselben mir zu schenken/' schloss mit tiefer, sonorer 
Stimme Herr von Strassen. Else reichte mit stummer Verbeugung 
ihre Tanzkai-te. Ein einziger Walzer vor dem Souper war noch un- 
besetzt. Es war sonderbar, wie lange er die Karte behielt, er 
mnsste doch seinen Namen l&ngst geschrieben haben. Jetzt end- 
lich kam sie zurück; aber, merkwürdigerweise, schien es, als be- 
rühre er sie erst flüchtig mit den Lippen — oder hatte Else etwa 
mit wachen Augen geträumt? Sie wusste es nicht, sie fühlte nur, 
wie es sie bald heiss, bald kalt überlief. Ach, Muhme, wenn Du 
doch hier wärst, und Deine Else sich eine Weile hinter Deine grosse 
blaue Schürze verstecken könnte, wie sie so gern als Kind gethan, 
wenn sie in Verlegenheit gerieth! — Da schlugen die ersten Wal- 
zertakte an ihr Ohr und vor ihr stand in edler, stolzer Haltung 
Herr v. Strassen. „Arme Else,'' flüsterte Glaire's Stimme, „ich be- 
neide Dich nicht. Du wirst sehen, er kann nicht tanzen.' 

Denke Dir mein Liebchen, 
Was ich im Traume geseh'n — 

Else fühlte sieh der Welt entrückt, so herrlich hatte noch 
Keiner mit ihr getanzt, und wie sicher, elegant und leicht sie in 
seinem Arme ruhte. Ein nie geahntes und nie gekanntes Wonne- 
gefühl beschlioh Else, es überkam sie der Gedanke, dass es wohl 
kein grösseres ölück auf Erden geben könnte, als von diesen starken 
Armen für immer umfangen zu werden. Tief aufathmend geleitete 
er sie jetzt in eine hell erleuchtete Grotte und nahm ihr gegen- 
über Platz. Das konnte keinen Anstoss erregen. Eisens ängstlich 
suchende Augen fielen auch auf andere Paare, die die kühlen Grotten 
und Nische zum Ausruhen benützten. 

„Warum ich bis jetzt, seit einem Jahre, nicht getanzt habe 
und dennoch alle Bälle besuche," begann v. Strassen, „beruht auf 
einer Wette unter Kameraden. Mit dem Zehnuhrschlage dieses 
Abends war eben das gegebene Versprechen eingelöst.^' 

Er musste also Glaire's Aeusserungen darüber gehört haben. 
Wie unangenehm das war, wie beschämt fühlte sich Else bei diesem 
Gedanken ! Gottlob, da kam eben der Papa auf sie zu; er hatte 
m schon ein Weilchen gesucht: „Gut, mein Kind, dass Du Dich 
ausruhst, hier ist's kühl und schön.*' Herr v. Strassen eilte, sich 
dem Papa vorzustellen. Dann kamen Beide bald in ein lebhaftes 
Gespräch, dem auch Else mit gespanntestem Interesse zuhörte. 

Strassen's Eltern wohnten am Rhein, ^ein Vater war pensio- 
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florter lltaiior, er selt^t Maier mik l^eib OAd Se^. Ftr einen 
Ettnrtler batte Slse ihn gleich gehalten, (tofftr spraeken sein^ )w>bd, 
gaoiale Stirne, das krauee, dunkle Haar^ und rar Allem die sobwftf- 
merifleheD, atete m die F^rne blijßfcmlen Augen. Wie wairim luid 
begeietert spmeh er von seinen Eunstreisea, wie ^ehön konnte er 
die Natur besebreiben! £« war ein greif bareiB» lebensfrisohes Bild, 
das er den- andächtigen ^ihOrern eintrellte. Elae dnrchlebite in 
Geiste all dies eben Gehörte. Taas «ad Mnaik waren total yter- 
gessen, sie lauschte athemlos den EnAUttngeo ihres Yis^^^vis« Die 
Eltern hatten nun auch schon lange gehefft und gefwAnetbt, er m^e 
sich ein eigenes Heim gründen. Bis vor gaak kurzer Zeit wAre daatt 
noch keine Aussicht gewesen, doch hoffe er, morgen ihnen die Nach«- 
riebt bringen 2u können, dass er endlich das Gl&ck gefiinden, nach 
dem er so lange gesncht. 

Was war's nur, dass Else sich pUHzlich einer Ohnmacht nahe 
fühlte? Wieder deraelbe üef-innige, särtUiüh-ernste filiofc> der m 
an diesem Abend schon ein paar Mal getreffen! Es surrte und 
summte ihr vor den Ohren, sie konnte sich kdne Bechenschaft dar- 
über geben. Wie aus tiefem Traume weckhe tte die Stimme des 
Papa's: ,Jch deinke, mein Eind» wir ükrm nach Bause, es ist 
zwOlf ühr vorbei, ich will nur noch ein paar Worte mit jenem 
Hevrn reden, gleich bin ich wieder bei Dir. Mache Sieh unter- 
deaeen fertig, der Wagen wartet schon. *^ Sie #ar's zufrieden, ni^ 
um die Welt hatte sie noch einen Tan» nach diesem totzten Watenr 
mit smdem Herren tanzen mfigen 

^Fräulein Else, liebe Else, cterf ich morg^ wirl^lich den Ettem 
mein süsses Glück verkünden P Willst Du dam Maane danm^ wenn 
er nach acht Tagen zurückbomait, vertrauen und Dieb seineoi 
Sehutze auf immer anheiiügeben ? Wirst Du ihn . lieben können^ 
den Eremdlingy der bis dahin nur seiner Kunst gelebt und seit 
Jahren ein Weib nacih seinem Herzen suobte, das ihn der gütige 
Gott heute Abends finden liese ? Lass mieh in Deinen Augen lese», 
ob eine Stimme in Deinem Herzen für mich spricht ?'' 

Eisens thränenfeucbte Augen sprachen wohl beredt. genüge denn 
mit leisem Jubelruf küsste er die kleine; bebende Hand.- Sergsam 
hüllte er Else in den laugen Mantel und gegleitete sie bie zum 
Wagen. ;;Gute Nacht, Du süsse Brautf'^ flüsterte er leisem nV^- 
sprich mir auch, den Namen Hernmnn lieb zu gewinuen, es ist der 
meine.^^ Die Pferde zogen an und fort rollte: 4«r Wagen. Wie bit 
täubt lehnte sich Else in die Ecke. War es denn nur möglich; sie 
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doiMef nmi dooh als Bratit heimkebren ? MaUe sie dean aber auch 
d0H bestem aller Mteaer ^erdieiit? Und HermaiiB biess er, welch 
schöner, stolzer Name, wie passte er so ganz zu der edlei^yf hoben 
Gestalt! »»Ach, Muhaie, W^iin Du wtlsst^sf, Wefch eine glückliche 
Else heimkehrt ; nuu kann ich mein Versprechen doch nicht halten, 
Alles kann ich Dir nicht erzählen — " 

„Ich glaube, Else, Du hast Dich doch überau strengt; Du 
schläfst wohl schon, da Du mir gur keine Antwort auf meine 
Fragen gibst/' sprach der Papa, „nun, Gott sei Dank, wir sind zu 
Hause, und Du kannst ausschlafen. Ei; da ist die Muhme auch 
noch wach!" 

„Nun, das versteht sich; ich werde doch mein Herzblättchen 
erst ins Bett schaffen. Komm, mein Kind, nur gleich in Deine 
Stube, hier unten ist's kalt. Gott im Himmel! wie Du glühst — 
sftg^; wair's schdn, hast Du viel gei^anzt ?'^ Else nickte stumim. ;;Du 
artiies Ding; wie siehst Du nur aus! Die Kälte hat Dich doch 
nicht krank gemacht ?'< 

,;Ne]n; Muhme^ es ist ja gar nicht kalt, es ist ja lauter Früh- 
ling und Soiinenschein, siehst Du das denn nicht ?^' 

„Herrgott, das Kind redet irre, sie ist im I^ieber," rief in 
bdier Angst die Muhme; ;^8ag' Else; kennst Du mich ?'' 

„Gewiss Muhme, Du alte treue Seele; lass mieh Dich küssen, 
denn ich habe Dich sehr lieb — aber nun lass mich, ich bin 
todtmüde.*' 

,;Nur das Eine, Else; sage mir noch; ich kann sonst die ganze 
Nacht nicht schlafen: stand kein Herr unter dem Kronleuchter?" 

„Nein; MuhmO; gewiss nicht, nur ein paar Damen." Mit 
einem leisen ;,gute Nacht" und tiefem Seufzer verliess die Muhme 
das Zimmer. 

Wie die Sterne draussen funkelten und der Schnee fest und 
dicht auf Allem lag — so süss und dicht war auch in dieser Nacht 
das Glück über sie gekommen. Wenn sie es nur ergründen könnte, 
was ihm an ihr so gefallen hatte? 

Als ich am andern Morgen 
Früh aus dem Traume erwacht — 

Da war wieder der Walzer, den sie mit ihm getanzt. Wie un- 
sagbar schön war das doch gewesen ! Was er wohl von ihr gedacht, 
dass sie so stumm ihm gegenüber gesessen ? 

Mein einziger Gedanke 

Warst Du nur mein Liebchen allein — 
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Da tanste sie schon wieder. Hoffentlich gab ihr die Nacht 

eiuigermassen die Buhe wieder, damit sie morgen ihr Oeheimnias 

nicht yerriethe? 

Im Wachen wie im Traume 
Wirst Du es immer sein — 

So» jetzt hatte er sie in die Grotte geführt — und dann — 
und dann — ? Vor so übergrossem Glück schloss Else wie ge- 
blendet die Augen, ein leiser Seufzer, der des Geliebten Namen 
trug, stahl sich noch einmal über die Lippen, dann schlief sie tief 
und beseeligt ein. 

Auflösungen 

zu den Rätlieelaufgaben des Septemberheftee. 

Zum Homonyme von Frau Schett: Essen. Zu den Bäthseln 
von Baron Boulles-fiussig: Binderäthsel I : Mit Leid, Mitleid ; Binde- 
r&thsel II : Ein Klang, Einklang ; Gharade : Zentaur (Centaur), Zenta, 
Ur; Logogriph: Salon, Solon; Scherzfrage: Papageno, der Vogel- 
steller in Mozarts Zauberflöte, Papa ge' no (Wiener Dialect) =» Papa, 
gehe noch! Zum Homonyme von Braune: Auf dem Ball, mit dem Ball. 

Richtige Auflösungen gaben an: Anton Wassyl in Anger; 
Fräulein Annette Votruba in Wien; Stanislaus Trewendt in G?iert 
a. W.; A. Neissenberg, Privatsecretär in Berlin; Theodor Frei- 
herr von BouUes-Bussig in Wien ; Margarethe Tanger in Windisch- 
Feistritz; F. Römer in Budapest; Julian Lerche in Wien; B. M. 
Gewitsch in Rudolfsheim; L. B. Abt in Köln. 

Arithmogriph 

Theodor Freiherm von BouUes - Russtg. 

9, 13, 5, 18, 4, 14 — Hauptstadt eines russischen Gouyemements ; 
3, 8, 7, 11, 12 — italienische Provinz; 

15, 5, 11, 8, 12, 1 — geniessbare Baumfrucht; 

2, 16, 7, 12, 10 — weckt die Neu^rierde des Empfängers; 
12, 6, 9, 13, 12 - eine Baumgattung; 

16, 8, 6, 17, 5, 11 — ein treuer Diener Napoleon des Ersten; 

I, 3, 8, 4, 1, 10 — ein Graf, der Österreich. Gesandter ist; 
5, 16, 11, 4 — Fluss in Itaüen; 

II, 7, 18, 4, 17, 7, 11 — gifthaltige Substanz; 

8, 12, 3, 17, 6, 9, 13, 1, 5, 11, 8 - ein mächtiges Reich. 

Die Anfangsbuchstaben der zehn Worte, von oben nach unten ge- 
lesen, geben den Namen eines Herzogs, während die Endbuchstäben ein 
seiner Familie entzogenes Eigenthum bezeichnen. 



^y v-~ ^%.r^v '" 



Mehrere für dieses Heft bestimmte Artikel 
mussteii znrttekgelialteii werden, da Ton den d Bogen 
desselben des Jabresschlnsses wegen ein halber Bogen 
für Inhaltsverzeiehniss, Register und Bnehtitel in Weg- 
fall kommen« 
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Pa r t i e n 

anB dem 

Wiener Iiiteniatioiialeii Turnier 188S. 

N'ach den Ori^nalaufzeiehnungen im Arohiv der Wiener Sohach-Gesellschaft. 

Fortsetzung. 189.— 192. Spiel. 

Zwernnäßwcmzigster Gang: Dienstag den 6, Jum. 

Nr. SI73. SpringergaHtbit. 

Weiss: Stelniiz. Scliwarz: Hruby. 



1. e 2 — e 4 


l. e 7 — e 5 


2. f 2 — f 4 


2. e 6 X f 4 


3. S g 1 — f 3 


3. g 7 — g 5 


4. L f 1 - c 4 


4, g 5 — g 4 


5. S f 8 e 6 


5. D d 8 — h 4 t 


6. K e 1 — f 1 


6. S b 8 — c 6 



Diese von der Wiener Schale ausgehegte und gepflegte Ver- 
theidigung traf den anglo-österreichischeu Meister unvorbereitet; 
dieselbe machte ihm daher weit mehr Schwierigkeiten als irgend- 
welche Variante eines regulären Salvio. 



7. 


D d 1 X g4 


7. D h 4 


X g4 


8. 


S e 5 X g4 


8. d 7 


- d 5 


9. 


e 4 X d 5 


9. S c 6 


d4 


10. 


S g 4 — e 5 


10. L f 8 


— d 6 


Noch stärker war f 7 — f 6. 






11. 


S e 5 — f 3 


11. S d 4 


X c 2 


12. 


b 2 — b 3! 


12. S c 2 


X a 1 


13. 


L c 1 — b 2 


13. f 7 


- f 6 


14. 


L b 2 X a 1 


14. E e 8 


f 7 


Schwarz hat nun die Qualität 


vor und oiflsste bei unbeirrter 


Fortsetzung das Spiel gewinnen. 






15. 


S b 1 c 3 


15. S g 8 


h6 


16. 


S e 3 — e 4 


16. S h 6 


-g4 


17. 


S f 3 — d 4 


17. S g 4 


— e 5 


18. 


K f 1 f 2 


18. T h 8 


— e 8 


19. 


S e 4 X d 6t 


19. c 7 


X d 6 


20. 


S d 4 — bö 


20. T e 8 


d 8 


21. 


d 2 - d4 


21. S e 5 


-g6 


22. 


h 2 — h4 


22. a 7 


- a6 


23. 


S b 5 — c 3 


23. h 7 


— h 5^ 


24. 


L c 4 — d 3 


24. L c 8 


-g4, 


25. 


S c 3 — e 4 


25. T a 8 


— c 8 


26. 


L a 1 — c 3 


26. S g 6 


e 7 


27. 


L 3 — a 5 


27. T d 8 


— d 7 


28. 


L a 6 — b .4 


28. S e 7 


f 5 


29. 


L b 4 d 2 


29. S f 5 


e 3 


30. 


L d 2 X e 3 


30. f 4 


X e 3t 


31. 


K f 2 X e 3 


31. T 8 


e 8 
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32. T h 1 — f 1 32. f 6 — f 5 

33. Ke3 — d2 3*. pf7— g6 

34. Se4 — g5 34. Td7 — e7 

35. Sg5 — e6! 36. Kg6~f6 

Nan hat Sebwsn das Spiel nur bmIut nmis. 

36. Tfl — cl 86. Te8 — b8 

37. a 2 — a 4 37. T b 8 — e 8 

38. a4 — a5 38. Te8 — gS 
89. S e 6 - f 4 89. T g 8 — • 8 

40. Sf4 — e6 40, Te8 — g8 

41. T c 1 — c 4 41. T g 8 — e 8 

42. T c 4 — b 4 42. T e 7 — d 7 

43. Tb4 — b6 tö. Te8 — h8? 

Ein schwerer Unfall. Der schwane EOnig mosstie, nach e 7 
oder f 7 siebend, aas der Schasslinie des weissen Tharmes treten. 

44. Se6 — c6! 44. Th8 — d8 
46. Sc6Xb7 46. Td8 — b8 

46. Sb7 — c5 46. T4 7 — d8 

Uas auch noch ! T b 8 — d 8 hielt etwas ttnger. 

47. T b 6 X b 8 47. T d 8 X b 8 
4ß. S c 5 — d 7 t 48. Aul^^eben. 



Hr. »74. K*alK«lA«f«rapl#l. 

Wo« : WiMnnr. Sohwan : WNtak. 

1. e2 — e4 1. e7— *e5 

2. Lfi — c4 2. Sgp — f6 

3. Sbl— od 8. Lf8 — b4 

4. Ddi-f3 4. — 
ö. Sgl — e2 6. 8b8 — «6 

6. — 6. 8c6 — e7 

7. d2 — d3 7. Se7 — g6 

8. Lei— gö 8. Lb4 — e? 

9. hS-hS 9. d7 — d6 
10. S e 8 — g 3 10. L c 8 — e 6 



11. S g 3 — f 5 11. h 7 — h 

18. L g 6 X f 6 18. L e 7 X f 6 

18. g 2 — g 3 18. K g 8 — h 7 

14. h 3 — h 4 14. T f 8 — h 8 

16. L c 4 X e 6 15. fj? X*e 6 

16. S f 5 — e 8 16. D d 8'— "^e 7 

17. h 4 — h 5 17. 8 g 6 — Jf 8 

18. K g 1 — g 2 18. T h 8 — g 8 

19. T f 1 - h 1 19. 8 f 8 - d 7 

20. S 8 — e 2 20. L f 6 — g § 

21. D f 3 - g 4 21. S d 7 — f 6 

22. Dg4 — h3 28. Lg6Xe3 

23. f 8 X e 8 23. g 7 — g 6 
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Schwan hat iich nicht nar aas seiner bsdringteu Stellang 
lieransgearbötet, sondern konnte hier mit g 7 — g 6 (statt g 7 
— g ö), 24. h 5 X g 6 t, T g 8 X g (3 sogar «ia«n nachhaltigen 
Angriff eröffiien. 

24. g 8 — g 4 24. T a 8 — f 8 

26. Thl— fl 25. Tf8-f7 
36. Tfl-fS 26. Tg8-f8 

27. T a l — f 1 27. S f 6 — d 7 

28. d3 — d4 26. Kh7 — g7 

29. d4 — d5 2ö. Tf7Xf3 

30. TflXfS 30. Tf8Xf8 
3i. D h 3 X f 3 31. S d 7 — f 6 
32. S e ? ^ g 3 32. S f 6 — g 8 
38. Dfg — fl 33. c7 — e6 
34. Dfl — o4 34. cßXdö 
36. e4xdd 36. Kg7-f7 

36. Dc4-e4 36. Kf7 — e8 

37. d 6 X e 6 37. D e 7 X e 6 

38. Sg3 — fö 38. De6 — d7 

39. D e 4 — d 5 39- D d 7 — c 6 

40. Dd5Xc6 40. b7xo6 

41. Sf5Xd6t 41. Ke8 — d7 
4?. Sd6 — fö 42. e5 — e4 

Herr Winawer hat den Abschnitt nach dem Tausch der Thfirme 
meisterhaft gespielt; gleichwohl seheint sein Q«gaer manche Be- 
misehanoen unb«ii1ttxt gelassen za hab«n. Jetet ist fQr Schwarz 
Nichts adir zn machen. 

48. K g 2 — f 2 43. Kd7 — e6 

44. Ef2-e2 44. Ee6-d6 

45. Ke2 — d2 46. c6 — c5 

46. E d 2 — c 3 46. Aufgegeben. 



Nr. S75. Damenban^r gegen^Httnlgsbaner. 

Weis«: Zukertort. Schwarz: Ware. 

1. e2 — e4 1. d7 — d5 

2. e4Xd6 2. Dd8Xd5 
8. Sbl — c3 8. Dd5 — e6t 
4. Lfl — e2 4. c7 — c6 
.5. Sgl-f3 6. Deo-c7 

Eeine gfipstige Er5ffiiung für Schwarz; man könnte sie .Tempo- 
verlust im Nachzug* nennen! 

6. d2 — d4 6. e7 — e6 

7. — 7. h7 — h6 

8. Sf3 — e6 8. Sg8 — f6 

9. f2 — f4 9. b7 — b6 

10. L e 2 — f 8 10. L c 8 — b 7 

11. D d 1 - e 1 11. L f 8 — e 7 

12. a 2 — a 8 12. S b 8 — d 7 

13. b 2 — b 4 13. S f 6 — d 5 
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14.Se3 — 64 14. Lb7— a6 

15. T f 1 — f 2 16. T » 8 — c 8 

16. S e 4 — g 3 16. g 7 — g 6 

17. L c 1 — b 2 17. S d 7 X e 5 

18. f 4 X e 5 18. L • 7 — g 6 

19. L b 2 — c 1 19. L g 6 — h 4 

20. Sg3 — e4 20. Lh4Xf2t 

Ein sehr elegantes aber auch gewagtes Qualit&tsopfer ! Kein 
Wunder, dass Schwan nicht nach e 7 turflckging, sondern ohne 
langes üeberlegen den Thurm schlug. 

21. D e 1 X f 2 21. T 8 — d 8 

22. Df2 — h4 22. o6 — c5 
28. b 4 X c 5 23. b 6 X c 5 
24.Se4Xo5 24. Dc7-b6 

25. L c 1 — d 2 25. L a 6 - c 4 

26. Tal — dl 26. Td8 — c8 

27. D h 4 — f 2 27. D b 6 — b 2 

28. Sc5 — e4 28. Tc8 — c6 

29. Se4 — d6t 29. Tc6Xd6 

30. e5Xd6 30. Db2Xa3? 

. Paatiti,'gtng fttr Schwarz auch knapp die zweite Bedenkstnnde 
SU Ende. Es sollte D b 2 — b 7 geschehen. 

31. L f 3 X d 5 ! 31. D a 3 X d 6 
Wenn L X L, so 32. D f 2 — f 6! 

32. L d 5 X c 4 32. Aufgegeben. 

NB. H. E. Bird und Max Weiss erhielten im 22. Qaage ihre 
Partie gegen Dr. Noa resp. B. Fleissig aber Austritt der Letsteren 
vorschriftsmftssig als gewonnen luges&hlt. 



Dreiundgtoaiuiffster Qtmg: Mittwot^ dm 7. 

Nr. 87«. Ctln««« ptano. 

Weiss: Bin Schwan: Maekwwle. 

1. e2 — e4 1. e7 — e6 

2. Sgl — f3 2. Sb8 — c6 

3. Lfl — e4 8. Lf8--o5 

4. c2 — c8 4. Sg8 — f6 

5. b2 — b4 5. Lo5 — b6 

6. d2 — d8 6. d7 — d6 

7. a2 — a4 7. a7 — a5 

8. b4 — b5 8. Se6 — e7 

9. Sbl — a3 9.Se7 — g6 

10. L c 1 — e 3 10. c 7 — c 6 

TJebereilt. Schwan hatte augenscheinlich den folgenden Doppel- 
angriff der Weissen nicht rorausgesehen. 

11. b 6 X c 6 11. b 7 X c6 

Besser war L b 6 X e 3, 12. D d 1 — b 8, Le3Xf2t» 
13. K e 1 X f 2, b 7 X c 6, 14. L c 4 X f 7 t, K e 8 - e 7 etc. 



.j 
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12. D d 1 — b 3 12. L b 6 X 8 3 

13. Lc4Xf7t 13. Ke8 — 67 

14. f 2 X e 3 14. S g 6 - f 8 

15. L f 7 — c 4 15. S f 8 — d 7 

16. — 16. T a 8 — b 8 

17. D b 3 — d 1 ? 17. S d 7 — c 6 

18. D d 1 — c 2 I 18. L c 8 — e 6 

19. L 4 X e 6 19. S c 6 X e 6 

20. Sa3 — c4 20. Se6 — c5 

21. d 3 - d 4 21. S 5 X e 4 ? 

Sehr verfehlt. B X fi masste geschehea. 

22. d 4 X e 5 22. d 6 X e 5 

23. S 4 X e 6 23. D d 8 — c 7 

24. S f 3 — d 4 ! 24. T b 8 — b 6 

Ein hübsches Intertuesso, das sieh noch ein paar Mal wieder- 
holt. Tantalvs-Maokenüie darf, vegen Damenverlnst, den Springs 
niemals nehmen! 

25. Se5-e4 25. Tb6-b8? 

26. S e 4 X a ö ! 26. T b 8 — b 6 

Bird ist wieder einmal ganz Bird und Macken zie gar "nicht 
Mackenzie! 

27. Sa5 — c4 27. Tb6-b8 

28. a 4 — a 6 28. T h 8 — e 8 

29. S c 4 — e 5 ! 29. K e 7 — f 8 
30.Dc2Xe4 30. Te8xe5 

Weiss konnte hierauf am schärfsten mit 31. D e 4 X h 7 

(Teö — e7?, 32. T f 1 X f 6 f, g 7 X f 6, 33. Sd4— eöf) 
entscheiden. Den Sohlnss spielt Mr. Bird etwas weniger präcis. 

31. D e 4 X c 6 31. D c 7 — e 7 

32. a 5 — a 6 32. D e 7 — e 8 

33. D e 6 — d 6 t 33. K f 8 — g 8 

34. Sd4 — c6 34. Teö — b5 
•35. Sc6Xb8 85. Tb5Xb8 

36. a 6 — a 7 36. T b 8 — a 8 

37. D d 6 — d 4 37. h 7 — h 5 

38. e 3 — e 4 38. D e 8 — c 8 

39. e 4 — e 5 39. S f 6 — g 4 

40. h 2 — h 3 40. S g 4 - h 6 

41. Dd4 — d5t 41. Kg8 — h7 

42. e 5 — e 6 42. Aufgegeben. 

(Fortsetzung des 23. Ganges im n&chsten Heft » NeiJUft^fsnummer 1885.) 
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Auflösungen 

zu den Sohachaufgaben des S^ptemberhoft^e. 



Sokwan: 

1. c 5 — c 4 
3. beliebig 



Weiss : 

405 yoD Sohrüfer. 1. T a 3 — h 3! 

2. S h4 — f 8t 

3. T h 4 resp. S d 6 t 

Auf L X T folgt Damenschach d 2 etc. — Sehr formschön 
und reich an feinen Y erfQhmngen : auf 1. E g 1 muss ausschliess- 
lich L e 2, auf 1. D c 7 de8gleiche& S e 8, a«f 1. D a 8 entweder 
S e 8 oder S f 6, auf 1. S g 6 nur e 4 — e 3 geschehen ! 



2. beliebig 



406 yon Schrapp. 1. D h 8 — f 6 

2. T f 2 — f 4 t 
S. D e 6 resp. B e 4 4 

Zieht gleich der ESnig, so folgt Damenschach f 7 etc. — Ver- 
spricht bei weiterer üebung des Verfassers alles Gute; Oleiches gilt 
von dem näehstfolgenden Zweizüger: 



407 von Meisling« 



408 von Lehner. 



1. Tf2 — f5 

2. Viererlei D + 



1. beliebig 



1. h 3 — h 2 
S. Tempozwang 



1. Df2 — f 3 

2. TgS - g6! 

3. Fünferlei Mat. 

Auf Sf 7 — g5 folgt 2. f 6 — f7, auf h 6 — h 5, 2. D f 3 
X e 3 etc. Fast alle Einsender äusserten sieh über das kleine De- 
dicätionsstück in^ den Verfasser sehr ehrender Weise. Originalab- 
druck in «NnoTa Rivista degli Scacchi* (Direetion Vansittart), Dia^ 
gramm 1590. 



1. E sqhlägt T 

2. beliebig 



409 von Schindler. 1. T f 7 ~ f 5 

2. D d 2 — a 5 ! 

3. D X B + 

üeberrascheudei' Matschluss mit sechsfachem Eönigstand. Feine 
Varianten und detto Verführungen: auf die Damenzüge — a 5; c 1, 
c 3, g 2 muss Schwarz oensequeut B X B antworten. Zweiter Preis 
im Turnier de^ »British Chess Magazine* 1883. Auch die weiter- 
folgendeu Numuierii des productiven Veifassers zeugen von dessen 
reicher Begabung. 



1. e 6 — e 5 

2. König 4fach 



410 von ^Schindler. 1. T c 1 — c 7 

2. S a 7 — c 6 ! 

3. S b 4 resp. e 7 + 

Geht der König zuerst, so folgt Thurmschach b 5. Die Durch- 
führung des Hauptspiels ohne Zugzwang, also mit fünffachem König- 
stand, war wegen Nebenlösungen nicht thunlich. 



411 vom Einsiedler. 1. D f 8 — c 5 

2. e 2 — e 3 ! 

3. D d 6 resp. e 7 + 



1. E f 4 — e 5 

2. beliebig 



Nr. 4». Vierter il^ivm^^^ OeoMiber 1984. 37 t 

Auf E g 5 folgt £>aj|i^s(d^a(A e 3; nuf g 6 — g 5, Damen- 
schach d 4, auf die Läuferzüge hingegen 2. K f 1 — f 2. Interes- 
santer , Zugzwang von Haus avs.^ Itarke Lockung ist 1. Ef 1 — 
f 2, worauf Schwärs K f 4 — a ö und falls 2. E f 2 — e 3 oder e 2 

— e 3, dann L d 5 — e 6 ! antworten muss. 

413 Yon Schindler. 1. Sh6 — g4 1. B schlägt B 

2. Dg6 — d3t 2. Erschlägt D 

3. L c 6i— b6t 3. Ed3 — o2 
4.» S g 4 — e 8 ♦ 

Im Secondspidl L h 2 — gl folgt Damenopfer g 6 (leider 
auch 2. P g 6 — f 5), auf 1. ^ B b 5, 2. Läuferopfer d 6; hier 
verhütet L g 8 die Umgehung 2. S e 5 f; S X S; S. D d 6. 

418 YO)) SeMndler. l. Dal — a7 1. E ^hlägt S 

2. D a 7 — d 7 ! 2. Tempozwang 

3. D resp. B ^ 

Spnst i. D a 7 — e 7. Den Versuch 1. E e 1 parirt e 7 -^ e 5. 
Eöstlichar Buroärstyl ; die Damenzäge a 7 und d 7 schwer zu finden, 
das Enpassaiit-Mat recht originell 

414 von HfUsen. 1. Tc4 — b4 1. B schlägt T 

2. D f 4 ^ e 5 t 2. König 3fach 

3. L resp. B + 

T)|urm- lind Damenopfer recht hübsch ; auf K c 6 folgt 2. D f 4 

— e 5 ^11, fiuf L g 3 die zweite Drohung 2. d 3 — d 4 f etc. 

416 von Ernst 1. S g 4 — f 6 1. T schlägt T 

2. Db6xf2t 2. Eönig 2faeh 

3. B d 4 resp. h 4 4= 

Schönes symmetrisches Hauptspiel nebst Varianten; auch ge- 
diegene Verführungen wie 1. E e 6, 1. S X L u. s. w. Der weisse 
Thurm e 1 sollte nur Sperrstein sein ; leider verdirbt er das recht- ' 
seitige Hauptmat h 2 — h 4 durch das .Auchmat^ e 1 — gl. Als 
Bollwerk gegen diese Ausschreitung bnngt der Autor die Hinzu- 
fügung eines schwarzen Läufers f 1 ia V<yrsofalag. 

Bicbtige Auflösungen wurden angegeben von : Wilhelm Schmidl, 
Bealschullenrer a. D. in Bromberg; Oberlieutenant Drtina'in Selöan; ' 
Jqsef Franz, Eaplan in Starkstadt (alle) ; Otto Meisling in Eopen- 
bf^gen; Julius Steinitz in Beuthen (alle); A. v. Seiler in Wien; 
J. Mrnst in Postelberg (alle); (jraf IJumbert Czernin in 'Graz; H. 
Qoxler in Qutenstein; Qeorg Ssabö in Agram (alle); Theodor Freiherr' 
von Boulles-Russiff in Wien; U B. Abt in Köln; Ludwig Fechter 
in Wien (alle); Dr. Berthold Kohn in Brunn (alle); Chr. Lund, 
QomptQirchef in ffopenbagen (alle); Wolf Gintzel in Buczacz; Bern- 
hard Brecher in Wien (alle); Jul. v. Baffay in Castelnuovo ; Philipp« 
Haase in Wien. 

(Geschlossen 6. November.) 
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Oesterreiehische Lesehalle. 



Nr. äI 



Aufgaben. 

Nr. 440. 

Von Professor Berger in Orai^. 

(Aus dessen Werk „Das Schachproblem'^ Leipzig 1884.) 

Schwarz. 




Weiss. 
Mat in vier Zügen. 



Nr. 441-441». 

Von Karl Omvald Sperlieh in Oörlit». 

Schwan Schwan. 





4Awm. * Ä M H 2 








1 



msm ^ 














Wein. 
441. Mat in drei Zügen. 



Waias. 
442. Mat in drei Zügen. 



Vierter Jahrgang. Dezember 1^84. 
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Nr. 443. 

Herrn Johannes Minckwitz in Leipzig 

gewidmet von JZ. Lehner. 

(«La Vie Moderne* Paris 1884.) 
Schwarz. 




Weiss. 

Mat iu drei Zügen. 



Nr. 444. 

Von Joh» I>obru8ky in Prag. 

(Aas „gach-Mat'' Prag 1884.) 
Schwan. 




m 





^ M 









■ i 




« - yyyM 









P 











m 





^ 









km 




WeiM. 

Mat iu drei Zügen. 



Nr. 445. 

Von Wilh. Freytag vn Prag. 

(Aus »Humoristick^ Listj^ 1884.) 

Schwarz. 




Weiss. 

Mat in drei Ziigea. 



974 



O oi l«n p6k ihisiNt h&mhMfS, 



Nr. 44«. 

Von Frau Sophie ScheU. 



Sekwmn. 




weiss. 

Mat in f&of Zflgen. 



Hr. 448. 
Von Ehren^tein in Budapest* 



Schwar«. 




i ^M mm 
mim. m 


















^^■■3. 





± 





mrm mm, ^^ % 



B 














Weiss. 

Mat in vier Zügen. 



KIr. 450. 

Von Hülsen m Wittenberg^ 

Schwarz. 




WeRST 
Mat. in* drei ZAgen. 



Mr. 447. 

Von Dr. Gold in Wi^n,* 

Schwan. 




Mat in fftnf Zilgen. 

Mr. 44*. 

Von Ja. Fechter in Wien* 

Schwan. 




"WeSr 
Mat in dr« ZftgMi. 



Nr. 4SI. 

Von Uhermet tu Magdeburg. 

Schwm. 




Mat in zwei Zügett. 



Vierter Jaturnrang. Beseniber 1884. 



$75 



Wien^Pariser Weithampf. 

Stellung nach dem 23. Zuge von Schwarz. 
Schwarz: Paris. 




Weiss: Wien. 



i. 



II. fi^jMHftlsehe Pfurtie« 

Stellung nach dem 24. Zuge von Weiss. 
^ Mvwfir«: Wien. 



« A 




; i : 



^ 




-**^ 




AMMdU^HM^ 



5 









% 








I 



i^ 




e^ 



i 








(i,- 
^ 



P 








mm^ 



i 




V//yyyy//>^ 












WeissTPaHsT 




Text hiezu auf der nächsten Seite. 
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O a rt arre i chisch« Lesehalle. 



Nr. 



Wien-Pariser Wettkampt 

(Begonoen 37. Februu- 1884.) 

I. EaKltaehe Parii«. 

WeiM: Wlea. Sehwart: Parte. 



20 

21. L c 1 — e 8 

22. D e 8 X e 8 

23. Ld8 — e4 



20. Ii7— he 

21. L e 5 X e 3 

22. 8 f8-d7 

23. S d 7 — e 5 



(Diagruun nnutohend.) 



II. Sp»ntoehe Parti«. 

Weiss: Paria. Sohmrs: Wlea. 



21. h 4 X g 5 

22. D e 3 X d 3 

23. K e 1 — e 2 

24. f8 — fS 



21. D d 7 X d 8 

22. TdSxdS 

23. T d 3 — d 5 
24. 



(Diagramm umstehend.) 



Nachträge. 



Zum Wettkampfa Vor Draokiegaag unseres Blattes gibt 
Wien noch den Zug ab: in der englischen Partie 24. 8 f 3 — d 9, 

in der spanischen 24 E h 8 — g 8. Paris ist hierauf 

in beiden Partien am Zuge. 

Emennangeii. Der Oity of London Chess Club hat die 
Herren Berthold Englisch, Baron Ignas Eolisch, Dr. Josef Noa, 
S. Bosenthal; Michel Tschigorin, B. 3teel und Simon Winawer xu 
Ehrenmitgliedern ernannt. 

Aus Charlottenburga Am 12. November 1884 wurde durch 
Herrn Wilhelm Valentin in Verbindung mit Herrn Oskar Cordel 
die n Charlottenburger Schachgesellschaft" gegrQndet. Unter einer 
solchen Aegide '\^i die Zukunft des jungen Vereins wohl als 
gesichert anzunehmen. 



)i 



Henusgebor und ▼•rantwortl. BedMtevr Hcnntiiii ttthiiw. Dra^ T«n Otto Mmm in Wim. 
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